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Friedrich Heinrich Jacobi's 


außerlefener 


Briefwehbfel 


In zwei Bänden. 





3weiter Band 


m — —— — —— 


Leipzig, bei Gerhard Fleiſcher. 1827, 


Borberidt 


Man wird in dieſem zweiten Bande manches, das 
man darin vielleicht erwartete, nicht finden, Beſon— 
ders werden Kenner die Briefe über des Grafen von 
Stolberg Uebertritt zur römifch=Fatholifchen Kirche 
vermiffen; ferner Nachricht von Jacobi's Lage im 
Sabre 1810, denen gegenüber, die ihn und ſeineFreun— 
de als Norddeutfche, Proteftanten, Gegner Napole= 
ons, Anhänger Oeſterreichs, anflagten ; endlich Ja— 
cobi's Aeußerungen über die Angriffe, die ihm fein 
Werk von den göttlichen Dingen zugezogen. Ic) fann 
im Allgemeinen nur wiederholen, was in dem Vor— 
berichte zum erften Bande ſchon bemerkt ift, daß eine 
große Anzahl Briefe, die fich für diefe Sammlnng 
eignen würden, nicht mehr hat aufgefunden werden 
koͤnnen. Was aber die erwähnten drei Lücken be= 
teifft, fo find diefe allerdings nicht unwillführlich, 
Die Briefe über des Grafen von Stolberg Uebertritt 
bier wieder abdrucfen zu laffen, hat Jacobi felbft un— 
terfagt, ob ihm gleich bemerkt worden war, daß da= 
mit auch feine Erklärung (im deutschen Merkur 
1802) über die erjte Befanntmachung jener Briefe, 
eine der fchönften von feinen fleinen Schriften, aus 
diefer Samnınng auögefchloffen würde, Er fonnte 
es aber nicht vertragen, daß von ihm oder in feinem 
Namen eine Bekanntmachung wiederholt werden 
follte, die ganz wider feinen Willen und zu feiner 
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höchften Mißbilligung gefchehen war. Vor den An- 
fechtungen, die er im Sabre 1810 von einer fleinen, 
aber durch ihr Anfchmiegen an Frankreich gefahrlis 
chen Partei zu leiden hatte, ift in Briefen, die noch 
vorhanden find, zwar mehrmals die Rede, aber meift 
fo flüchtig, daß es, um Mikverftand zu verhüten, 
weitlauftiger Erklärungen bedurft hatte, die ich 
über eine gehäffige und doch nicht eben merfwürdige 
Sache beyzufügen nicht gerathen fand. Bezeugen 
kann ich, da zu Ende 1840 mein vertrauter Umgang 
mit Sacohi angefangen bat, (zwei Jahre nachher 
wurde er durch Hausgenoſſenſchaft noch enger und. 
wahres Zufammenleben ;) daß Jacobi das ihm Anz 
fangs fehmerzliche Zaudern der Regierung, feinen 
Kraͤnkungen abzuhelfen, in der Folge ald einen Be- 
weis nicht allein ihrer Klugheit, fondern auch ihres 
Wohlwollens gegen ihn erkannt hat. Der Angriffe 
endlich, die ihm fein letztes Werk zugezogen, ift nur 
vorübergehend und in Briefen gedacht, deren übriger 
Inhalt fih zur Aufnahme in diefe Sammlung nicht 
eignete. 

Dem Wunſche, dieſen Band mit einem Bild— 
niſſe Jacobi's zu ſchmuͤcken, hat der Herr Verleger 
ungern entſagt, und nur, weil zu keiner Zeichnung, 
die Genuͤge leiſtete, zu gelangen war. Das einzige 
ganz aͤhnliche Vild iſt ſeine Buͤſte von Friedrich 
Tieck, wovon aber, ſo viel ich weiß, nur wenige 
Abguͤſſe vorhanden jind, 

Nünden, den 18ten November 1826, 
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179. Un Rehberg nah Hannover. 


Pempelfort, den ıten Oct. 1789. 
Schon in der vierten Woche bin ich wieder 
hier, mein theuerſter Freund, und noch immer 
wie unausgeſtiegen, zum wenigſten wie noch 
unausgepackt und unerfriſcht. Es iſt mir aͤu— 
ßerſt hinderlich gegangen durch eine Menge 
Beſuche und andere Vorfaͤlle, daß ich nicht zu 
mir ſelbſt kommen konnte. Ich bin ſogar ſchon 
wieder verreiſt geweſen, doch nur auf vier 
Tage, um den Grafen von Windiſch-Graͤtz 
nach Coͤlln zu begleiten, und die Bekanntſchaft 
ſeiner Gemahlin dort zu machen. Der zweite Theil 
feiner histoire métaphysique de l’ame iſt her— 
aus, und ich habe ihn geftern mit dem Programm 
und Ihrer Necenfion auf die fahrende Poſt ge- 
geben. Das Programm fehicken Sie mir ges 
legentlich wieder zurück. Sn dem zweiten Theile 
der histoire metaph. werden Gie einige felt- 

47 
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fame Dinge, Mißverftand und Spuren der 
Unwiffenheit, aber auch Manches vor£refflich 
finden. Mich verlange fehr nach Shrer Beur- 
theilung diefes originalen Schrifeftelers. Die 

Beurtheilung meiner neuen Ausgabe von einem 
Necenfenten, der weniger partheifch gegen 
mich feyn follte, als Sie, will auch noch nicht 
erfcheinen. Unterdeffen habe ich einen fehr un— 
erwarteten Brief von Kant, mit einem Eins, 
Schluß von Kraus, der mir feit vorigem Jahre 
eine Antwort fihuldig war, erhalten, und hafte 
eine große Freude, vornehmlich über Kraufeng 
Berfprechen, mir die Bruchflücke einer Necen- 
fion des dritten Theil von Herders Ideen zu 
fchiefen, die er unvollendet ließ, nachdem er 
drei Monate lang daran gearbeitet hatte. Sie 
erinnern fich vieleicht, daß ich mit Ihnen da- 
von geiprochen habe, Den Kantifchen Brief, ) 
der Sie in verfchiedenen Nücfichten, auch weil 
er ein Urtheil über Windifch- Grüß enthält, 
ingereffiven wird, lege ich hier bei. Die Stelle, 
wo ich mit rothem DBleiftift ein NB gemacht 
habe, verftehe ich nicht veche. Das entwe— 
der oder Fann fich doch unmöglich auf meine 
Lehre beziehen? — Die zwei Hauptfchriften 


— 
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von Diderot, und was ich Ihnen fonft ver— 
fprochen habe, erhalten Sie unfehlbar, fobald 
ich mich mit meinen Sachen wieder zufanımen 
gefunden habe. Ach, es geht bei mir alles fo 
langfam von flatten, und das Geringfte Fann 
mich hindern, daß ich nicht vom Flecke kom— 
me! Ein unaufhörliches Hinderniß habe ich 
an meinem Fränflichen Körper, den der Pir- 
monter Brunnen nicht verbeffert hat. Cie find 
ja noch lange nach mir dort geblieben, und 
werden zweimal gehärtet nach Hannover zurück 
gefommen feyn. Mein Herz wuͤnſcht Ihnen 
alles Gute; Sie find mir fehr lieb geworden. 
Wie gerne hätte ich auf meinem !Nückwege 
Hannover noch einmal befucht. Sch Fonnte 
nicht. Betheuren Sie diefes, ich bitte Sie, 
vornehmlich dem Herrn von Rheden, und grüs 
Ben Eie ihn auf das herzlichfte von mir. Für 
meinen lieben Arnswald habe ich beide Theile 
der histoire m&taph. de l’ame Ihrem Pakete 
beigelegt, und den discours und die Objecti- 
ons werde ich ihm auch verfchaffen. 

Seit wir zu Pirmont von einander fehie- 
den, iſt es bunt genug in Frankreich berge- 
gangen. Nun, da die Sanction royale und 
dag velo suspensif big zur dritten fe 
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gislatur feftgefeßt ift, habe ich Hoffnung, - 
daß der DVerwirrungs»Geift in der National- 
verfammlung fich wird bändigen laffen. Nek— 
fer bat feit einem Jahre unter fo vielen ab- 
wechfelnden Umftänden eine Faſſung bemiefen, 
die nur eine Seele von der erften Größe fich 
zu geben fähig if. Er wußte lange, was wir 
erſt fo fpäc erfahren haben, mit wag für ei- 
nem Könige, und mit welchen Hinderniffen er 
e8 zu thun hatte. Er fiand vor allen Ser 
ten fo allein, wie ſchwerlich je ein Menſch 
geftanden hat, und fo wird dag Tabouref, dag 
er in der berüchtigten Seffion von 23ften Juni 
leer ließ, und welches dag einzige leere am 
Thron war, zu einen: deſto forechendern Denk 
mal für ihn in der Gefchichte. Der bloße Ge: 
danfe an bdiefen erhabenen Menfchen bringt 
fhon Ruhe in meine Seele, und ſtimmt mid) 
zu jeder Verläugnung. 

Leben Sie recht wohl, lieber verehrunggs 
würdiger Mann, und bleiben Sie der Freund 
Ihres Freundes. 


1 


180. Au Georg Forfter 
zu Mainz. 


Pempelfort, den ıaten Det. 1789. 

Ich bin, mein liebſter Forſter, mit den fran— 
zoͤſiſchen Haͤndeln ſo ſehr beſchaͤftigt, daß ich 
daruͤber meine eigenen Haͤndel mit Ihnen un— 
ausgemacht laſſe. Seit acht Tagen ſteht unſer 
Freund Neſſelrode auf dem Sprunge, nach 
Paris zu reiſen; ich habe Empfehlungsſchrei— 
ben fuͤr ihn verfertigen, und noch hundert 
andere Dinge praͤſtiren muͤſſen, nachdem es mit 
dem Reiſeproject bald ruͤckwaͤrts, bald wieder 
vorwaͤrts ging. Gott wolle uns Deutſche nur 
vor einer ſolchen „maniere fixe d'êre gou- 
vern‘ par la raison‘ bewahren, wozu Mira- 
beau zuerft feiner Nation, hernach ung andern 
allen verhelfen wollte; erflerer auch wirklich 
nun in fo weit verholfen hat. — D, bes uns 
glücklichen Necker! Die große Seele diefes 
edeln Menfchen muß unausfprechlich leiden. 
Der Gedanke an ihn raubt mir Hunger und 
Schlaf. 
Was unfree Mißhelligkeit angeht, Fieber 
Forſter, fo beruht fie von meiner Seite dars 
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auf, daß ich von jedem edeln Menſchen die 
beſtimmteſte Mißbilligung alles Unedeln, die 
Verabſcheuung alles Niedertraͤchtigen fordre. — 
Cie fihrieben mir den 2ıften Sept.: Bieſter 
hätte nicht zu wenig, fondern zu viel Wahr: 
heitsliebe — Wie konnten Gie diefes 
edle Wort fo mißbrauchen? Zeigen Gie mir 
nur Einen Zug aus Bieſter's Feder, der 
die Wahrheitsliebe darſtellte. Ueberall werden 
Sie ner den Eiferer für feine Meinung, 
für die Parthei, die er ergriffen hat, den 
Knecht feineg Affects, feiner Leidenfchaft erblicken. 
Was koͤnnen Eie für ihn anführen, dag Sie 
nicht einem jeden Schwärmer, der, fo bald 
es den Punct feiner Schwärmerei angeht, Fein 
moralifches Gefuͤhl, feine Grundfäge mehr hat, 
muͤſſen gelten laffen? — 

Diefer Menſch kann gar nicht mehr die 
Wahrheit fagen, er bat überall nur die majo- 
rem Dei gloriam im Auge, und fürchter fich 
vor dem Dinge das ift, fo lange, big er 
weiß, wo c8 damit hinaus will, Sch habe 
diefe Denfungsart fo gründlich in meinen Bes 
trachtungen über ven frommen Betrug, und in 
niehreren meiner Schriften auseinander gefeßt; 
ich. habe Ihnen darüber ſchon fo viel gefagt 
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und gefchrieben, daß ich eg für unnöthig halte, 
darüber mweitläuftiger zu feyn. — Ich baffe, 
mie ich nichts in der Welt haffe, jene berlis 
nifhe Wahrheitsliebe Warum ich fie 
haffe, habe ich mehrmals öffentlich, und bei 
jeder Gelegenheit erflärt. — Eine Wahrheits— 
liebe, die mit aller erfinnlichen Lüge und Tücke 
umgeht, ift mir ein Unding, Nechtfchaffenpeit 
will ich in Gedanken, Worten und Werfen; 
das ift die Wahrheitsliebe, die ich ehre. — 
Gewiß, mein lieber Forfter, find Sie hierüber 
nicht anders gefinnt als ih. Wenn zum Bei: 
fpiel ein Lavaterifcher Bieſter aufftände, Sie 
würden über ihn zürnen, wie ich über jeden 
Biefter, und wäre es ein Jacobiſcher, zürne. 
— Dpder urtheile ih nur fo aus Partheilich“ 
feit? Lieber, es mag wohl nur überfriebener 
Stolz feyn, daß ich von dieſen Leuten für 
mich gar nichts mehr fürchte; aber daß fie 
mir wirklich im allerhöchften Grade gleichgüls 
tig find, kann ich Ihnen fchwören. Wer lange 
mit mir umgegangen ift, weiß, daß mein Uns 
wille gegen diefe Art Menfchen unmittelbar 
aus meinem Character fließt, daß ev Grunde 
lage meines Character if. — Da ich Jh: 
nen ohne Milderung, was ich auf dem Her— 
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zen Hatte, gefchrieben habe, fo Fönnen Gie 
verfichere feyn, daß nun auch weiter nichts 
gegen Sie in meinem Herzen ift. Sch umarme 
Sie mit wahrer, warmer Liebe. 


181. An Georg Forfter nad 
Mainz. 


Pempelfort, den 12ten Nov, 1789. 
Heute, mein liebſter Sorfter, ifE der November 
der Berliner Monatfchrift angefommen, und ent— 
hält fo wenig Ihren Auffag über Proſelytenma— 
cherei, daß man vielmehr aus verfihiedenen Stelr 
len diefes Heftes fchließen follte, Ihr Auffag mürfe 
den HH. Herausgebern gar nicht zu Gefichte ge— 
fommen feyn. Ich bin herzlich froh darüber, und 
werde forgen, daß der Abdruck im Mufeum un— 
gefäumet erfolge. Eine, dem Eingange ziemlich 
ähnliche Stelle ift mir in Ihrem Schreiben 
aufgefallen, und hat mir eine unangenehme 
Empfindung verurfacht. Mir daucht, man 
fiehe dem ganzen Auffage eine gewiffe Unbe- 
baglichkeit an; er Hat der Kunft zu viel und 
zu wenig; Gedanfe und Nede fließen nicht in 
einander, und firdmen nicht. zuſammen fort, 
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wie man e8 font an Forftern gewohnt ift. 
Er enthält aber viele ereffliche Stellen, und 
e8 iſt immer gut, daß er ing Publicum kommt. 


Die franzöfifchen Händel haben mich ganz 
in dag politifche Sach geworfen; ich Iefe jeßt 
faft nichts anderes, und bin nicht wenig neu— 
gierig, zu fehen, was das Ende meines Treis 
bens feyn wird. Campe, der ſchon im Aus 
guft wußte, daß er mit dem neuen Jahre eine 
Gefchichte der franzöfifchen Nevolution würde 
herausgeben fünnen, war weit beffer daran. 


Daß die Schriften von Meißner und Conf. 
fo großen Abgang haben, nimmt mich gar 
nicht Wunder. Der Himmel bewahre Sie vor 
einem ähnlichen Glück! Vorigen Sommer er. 
zählte mir Jemand, Weishaupt bekäme für 
den Bogen feiner philofophifshen Schriften drei 
Louisd'or. Meine Metaphyſik gilt nur zwei 
Louisd'or der Bogen. Um der Menge zu ge⸗ 
fallen, muß man werden wie die Menge. 


182. An Georg Forfter zu 
Mainz. 


Pempelfort, den 24ften Nov. 1789. 
— — — Daß mein Beſenſtiel *) Ihnen ge 
fallen hat, freut mich. Wahrſcheinlich wer— 
den wir im Decemberſtuͤck den Herrn Gedike 
darauf reiten ſehen. 

Ihr Aufſatz uͤber Proſelytenmacherei wird 
hoͤchſt wahrſcheinlich noch ins Decemberſtuͤck 
des Muſeum kommen, ich habe ſolche Anſtal— 
ten dazu gemacht, daß es ſchwerlich fehlen 
kann. 

Das Lob, welches ich Schloſſern wegen 
ſeiner Abhandlung uͤber den Adel gab, bezog 
ſich eigentlich nur auf den richtigen Geſichts— 
punkt, woraus er die Veraͤnderung der deut— 
ſchen Conſtitution betrachtet hat. Die unſeli— 
gen Folgen des Weſtphaͤliſchen Friedens ſind 
noch nicht in das helle Licht geſtellt worden, 
in dem ſie von Rechtswegen ſtehen ſollten, da— 
mit fie Jedem ſichtbar würden. Die Verfaſ— 
fung vor dem Weftphälifchen Frieden war auch 
fchleht genug; aber fie vertrug Verbefferung ; 


*) Soc. Werke B, 1, ©. 310, 
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die gegenwärtige Fann nur in Defpotigmug 
auggehen; es wäre denn, daß die Gaufalität 
der reinen Vernunft fich unfrer ganz bemäch» 
tigte, und das kaufendjährige Neich in Deutfch» 
land feinen Anfang nähme. 

Es gramt mich mehr, als ich e8 Ihnen 
fagen kann, daß Sie ſich dag Leben mit Ueber» 
feßen und Compiliren verfauren muͤſſen. An 
Ihrer Luft zu reifen nehme ich weniger Antheil. 
Lefen Sie den Homer, den Sophofles, den 
Herodot, den Plato, und Sie gewinnen wahr— 
lich mehr dabey, als bei einer Wanderuug 
durch Spanien oder Welfchland. Könnte ich 
nur jede Woche einmal zu Ihnen fliegen! — 
Geftern befam ich einen vier Seiten langen 
Brief von Laharpe aus Paris. Dort fieht 
alles noch fehr zweideutig aus. Nefelrode, 
der feit vier Wochen dort ift, hat Feine Zeit 
zu fchreiben. Sch nehme den Iebhafteften Ans 
theil an den dortigen Händeln, und ruinire 
mich an Zeitfchriften und Brofchüren. Meine 
wichtigfte Lectuͤre iſt gegenwärtig Neinholdg 
neue Theorie des DVorftellungsvermögens. — 
Leben Sie wohl, ich herze Sie brüderlich. 
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183. An % ©. kavater, 


Pempelfort, den 3often San. 1790. 
Fieber Ravater, ich Habe Dir den 2uffen 
October gefchrieben, und Feine Antwort — 
auch nicht die nachgefoderten Exemplare vom 
erfien Theile der unphyfiognomifchen Negeln 
erhalten. Daß ich fo gar nichts von Dir 
höre, befremdet mich, und ich Habe fihon üf- 
fer nachfragen wollen, woher es fomme. Sch 
verfchob es, weil ich höchft ungern flöre; 
dann auch, weil ich felbft während diefer vier 
Monate unaufhörlich und auf fehr mancherlei 
Weiſe geftört worden bin. Nun fage denn 
endlih einmal, wie e8 Dir geht, was Du 
machſt, und ob die kleine Handbibliochef bald 
erfcheinen wird. 


Sch bin diefen Winter den zweiten und 
dritten Band der Gofratifihen Unterhaltungen 
durchgegangen, und habe manches recht £reff- 
liches darin gefunden. Sm Ganzen aber finde 
ich dag Buch nicht gut calculirt. Wer auf zu 
vielerlei Menfchen wirfen will, wirft auf Feinen. 
Ich koͤnnte noch andre Mängel angeben. Nur 
Ein Beyfpiel. Welcher Mann oder welches 
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Weib von Verftand und etwas gebildetem Ge— 
ſchmack kann eine folche Dichkung, mie die von 
den Embryonen, ertragen? Der Haupfgedanfe 
ift alt, und auch von Mendelsfohn im Phaͤ— 
don gebraucht worden; er ift trefflich; aber 
warum ihn durch eine im weiteften und engften 
Perfiande ganz ungereimte Dichtung rui— 
niren. 

Haft Du die Correfpondenz zwifchen d'Alem— 
bert und Voltaire in den Werfen de Legtern 
gelefen? Das heiße ich einen Beitrag zur ge- 
heimen Gefchichte der Aufklärung. 

Sch bin jest mit Vorarbeiten zu zwei 
Schriften befchäftige. Die Eine fol Haman- 
niana heißen, und über die zwei Fragen haupt— 
fächlich roulivenz 1) Was hatte der Mann für 
Meinungen? 2) Wie fann man folche Mei- 
nungen haben? Die Form fol die eines Bei: 
trags zur Gefchichte der Philofophie feyn. Der 
Titel der andern Schrift iſt: Philoſophi— 
fhe Erörterung ber Frage: Was ift 
Wahrheit? — Wenn mir nur Gott etwag 
mehr Geſundheit fehenfen wollte. 

Die Fortfeßung der Confessions de Rous- 
seau haft Du gewiß gelefen. Wie Iehrreich 
und wie abfcheulih! — Weldy ein guter 
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Nenſch muß Diderot gewefen feyn, da jenes 
Ungeheuer von Eigenfucht ihm nie ganz Feind 
. werden konnte. Und der eitle Geck ift darauf 
‚geftorben, daß er der befte unter allen Mens 
fchen fey. 

Es gehe Dir wohl! Ich umarme Did) 
mit herzlicher Freundfchaft. 


184. An Julie, Öräfin von 
Keventlom. 


Pempelfort, den 22ften Febr 1790. 
Mir dem Außerften Unvermögen unternehme 
ich e8, liebe Julie, Ihnen einige Zeilen zu 
fohreiben. Seit vier Wochen plagt mich ein 
arger Huſten, und nun iſt feit einigen Tagen 
ich weiß nicht was noch dazu gefommen, dag 
mich ganz darnieder wirft. Es Foftet mich mehr, 
als Sie glauben, meinen Brief mit diefen Kla— 
gen anzufangen. Wenn ich Teide, möchte ich 
mich immer vor der ganzen Welt verbergeu 
fönnen. Sa, liebe Julie, ich bin cin Stum— 
mer; die Natur bat mich zum Schweigen, 
zur Einſamkeit berufen, das Schickfal hat mich 
dazu eingeſegnet. | 
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Ihr fchöner October» Brief aus Emken— 
dorf, welchen ich den 3ten Nov. erhielt, ift 
mir feitdem nicht aus den Augen, nicht aug 
den Gedanken gefommen; er blieb auf meinem 
Pulte, weil er immer den naͤchſten Tag beant— 
wortet werden follte. Niemand denkt fich meine 
Lage, wie fie wirklich if. Sch möchte oft 
vergehen vor Schwermuth über dem ewigen 
nicht fertig werden koͤnnen. Nicht einen Tag 
erlebe ich, an dem ich vom Morgen bis zum 
Abend gefund wäre; Wochen, Monate bringe 
ich in der £raurigften Unfähigkeit zu. — — — 
MWahrlich, liebe Julie, ich bin ein armer Mann, 
den Sie bemitleiden, den Sie nicht mit Vor— 
würfen, die er gewiß nicht verdient, betrüben 
müffen. 

Daß es Ihnen, liebe Julie, diefen Win: 
ter nicht beffer, als den vorigen geht, hatte 
mie vor kurzem Claudius gefchrieben; nicht 
lange vorher meldete er, es ließe fich zur 
Defferung an. Was mein lieber NReventlow 
dabei leiden muß, fühle ich ganz. Wohl Jh: 
nen, daß Sie Ihren Zuftand zu fragen wiffen, 
wie Sie ihn fragen! Es troͤſtete mich, da ich 
in Ihrem Briefe aug Emfendorf las, daß Sie 
nie die Laſt eines müßigen Augenblickg fühlen. 

IE, 2 
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Aber in Ihrem jüngfien Briefe erwähnen € 
gewiffer finfterer Stunden auf eine Are, i 
mir ſchwer aufs Herz gefallen ift. Sch Fen 
das nacdhfinnende Hinfchauen auf eine unfid 
bare Lebendigkeit, die „wie ein Waffertropf 
„über einen Dccan von Tod, Verwandlung u 
„Vernichtung hinüber gerettet werden ſoll.“ 
„ber bald erwachten dann aud) mieder E 
„danken und Empfindungen in mir, die aı 
„dem tiefften Keim der Geele gleichfam aı 
„der Wurzel der Ewigfeit in ihr, w 
„Strahlen aus der Nacht bervorbligten.. 
„Siehe den Mond, wenn er in einer fiernvoll 
„Nacht noch unter dem Horizont verborgen i 
„und nun bald beraufrücden will: ſtille, 5 
„lige Strahlen verfündigen feine Ankunft 

„weiten Kreifen unıher — dann fomme er felb; 
„Sp find Deine Ahndungen! Und wie na 
einer traumvollen Nacht, der König des Hi 
„mels die Welt verkflärt, und Dir anftatt d 
„nächtlichen Phantafie Wirklichkeit zeige; 

„wartet ein Tag des Anfchanens auf Dich! «- 
Unfer Leben ift ein Traum, dieß erfennen w 
alle; aber folge denn nicht aus eben dief 
Erkenntniß, daß auch ein Wachen feyn muf 
Sp wenig die Zeit die Ewigkeit erfchaffen 5. 
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ben fann, der Schoß der Emigfeit feyn Fann, 
fo wenig fann VBergänglichkeit die Duelle, der 
Anfang und das Ende der Wefen feyn. 
Athem Gottes ift unfer Leben; dieſes Leben 
felbft fein Bild in ung — des Schaffenden, 
wahrlich nicht des Toödtenden. 

— — Wenn Sie Luft haben, beſte Julie, 
Pains Hill wieder zu fehen, ohne über dag 
Heer zu gehen, fo machen Sie eine Neife nach 
Pempelfort. Sch habe das leibhafte Pains 
Hill aus meinem Garten gemacht, die Grotte, 
den Thurm, das Gothifche Gebäude und ders 
gleichen ausgenommen. Er ift ohngefähr noch 
einmal fo groß geworden, als Sie ihn gefehen 
haben. Der Düßelbach hat einen andern Lauf 
genommen; es find Berge und Thäler ent— 
fianden. — Sch wollte, Lene erzählte es Ih— 
nen. Aber diefe würde nur vom Haufe fpre> 
chen, welches auch noch einmal fo groß ge— 
worden ift, als c8 war, und ihr unfäglich 
viel zu fchaffen macht. Sch hoffe mit dem 
Garten ohngefähr in 14 Tagen fertig zu ſeyn; 
Lene mit dem Haufe erft im uni. 

Die franzöfifche Revolution hat mir ben 
Winter durch viel zu fchaffen gemacht, und ich 
hätte Jhnen eine Menge Dinge darüber zu 

2 * 
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fagen, die ich jetzt, da es mir fo ganz an Munterkeit 
und Kräften dazu fehlt, wohl ungefagt laffen muß. 
Louiſe Stolberg hat mich in einem fchönen 
Briefe an Lene erinnert, bei diefen Umftänden 
nicht zu fehlafen. Zu diefer Erinnerung kann 
ich nicht ganz fohweigen. Sagen Gie dem treff- 
lichen Weide, daß ich antworten werde, fobald 
ich wieder etwas bei Verſtande bin. 


185. An Georg Forſter zu Mainz. 


Penpelfort den 19ten Marz 1790. 


Lieber Forſter, Ich bin in einen ſolchen Sturm 
und Drang von Bauen und Pflanzen gerathen, 
daß ich Leſen und Schreiben daruͤber vergeſſen 
habe, und kaum meine eigene Hand noch kenne. 
In meine Pekeſche und einen langen weiten 
Mantel bis an die Augen eingewickelt, hand— 
thiere ich von der Morgendämmerung big zur 
Nacht, feit vielen Wochen, Tag auf Tag uns 
fer meinen 25 bis 30 Arbeitern im Garten, 
und beige zwifchen durch mich herum mit allen 
zZünften des heiligen Nömifchen Neih8 auf 
meinem Hofplaß und zwifchen den Trümmern 
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meines Hauſes. Sehen Sie, in dem Augen— 
blicke, da ich Ihnen dieſes ſchreibe, brechen 
ſie mir von der Bachſeite in mein Zimmer, 
und ich ſehe wirklich durch die Breſche; neben 
an werfen ſie die Waͤnde ein, unterdeſſen man 
mir im Vorzimmer Thuͤre und Fenſter zu— 
mauert. Glauben Sie, daß ein Philoſoph ſo 
etwas erleben und ſeine Perſonalitaͤt ſalviren 
kann? Die meinige iſt laͤngſt dahin, und wenn 
ich es etwa nicht ſelbſt bin, der an Sie ſchreibt, 
ſo nehmen Sie mir es nicht uͤbel. Wenn Sie 
doch kommen und mich in integrum reſtituiren 
wollten! — Es jährt fih nun in wenigen 
Tagen, daß Sie die freundfchaftliche Wallfahrt 
zu mir thaten, für die ich Shnen noch immer 
nicht genug, noch immer nicht, wie ich gern 
möchte, meinen Dank gebracht habe. Sagen 
Gie mir doch, Lieber Forfter, fagen Sie mirs 
für fich und für Therefe, daß Sie wiederfom: 
men wollen. O mit welcher noch ganz andern 
Freude ich Euch nun erwarten würde — und 
wie ganz anders Euch genießen! — Einen 
rechten Heißhunger fühle ich, Du lieber, gu: 
ter alter, Dich zu haben, zu halten, zu er: 
drücen. — 

Daß ich den Düpaty, den Ihr Brief 
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vom 18ten mir überbrachte, noch nicht gelefen 
haben werde, fehen Sie mir an der Nafe an, 
und c8 läßt fich aus dem vorhergehenden auch 
durch Sclüffe herausbringen. Unterdeffen has 
ben meine Schweftern fich mit dem Buche güf- 
lich gethan, und ich freue mich darauf. Der 
erfte Band hat mir großes Vergnügen gemacht. 
Wer einem folhen Manne feine Fehler nicht 
verzeihen Fann, der packe fich und flide alt 
auf Saffen und an Wegen. Gewiſſe empfind» 
fame Eruptionen find das einzige was mir 
fatal an ihm ift, naͤmlich da, wo fie gemacht 
fcheinen, wo er nur damit ausftaffirt. 

Seyn Sie barmherzig, liebfter Forfter, 
und antworten Cie mir bald einige Zeilen, 
damit ich erfahre, ob Sie mit Therefe und 
Ihren Kindern wohl find und fich des heran- 
nahenden Frühlings freuen. — D daß Gie 
auch einen Garten gepflanzt hätten, nun bald 
damit fertig wären, und bei jedem hervorbres 
chenden Blättchen einen Sprung thäten! — 
Grüßen Sie Söommering, und Heinfen, und 
meinen Müller, dem ich unverantwortlich ge— 
fhwiegen babe. — Ich herze Sie mit innig— 
fter Liebe. 


186. An Heyne. 
Pempelfort den 19ten April 1700. 


Theuerſter Heyne, Ich ſende meinen Sohn, 
ſechs Monate nach ſeinem Abſchiede von Goͤt— 
tingen, dahin zuruͤck, gemaͤß ſeinem eigenen 
Wunſche, der mich unendlich gefreut hat. Er 
wird ſich mit der Bitte, unter die Zahl Ihrer 
Schuͤler aufgenommen zu werden, bei Ihnen 
ankuͤndigen, und zugleich Ihren guͤtigen Rath 
wegen eines ihm hoͤchſt noͤthigen Privatunter— 
richts im Griechiſchen zu erhalten ſuchen. Ein 
Blick, den Heyne von Zeit zu Zeit auf ihn 
wuͤrfe, wuͤrde den Eifer, der ihn jetzt beſeelt, 
wenn er je nachlaſſen ſollte von neuem anfa— 
chen. — Edler Mann, nur von Zeit zu Zeit 
einen ſolchen Blick auf meinen Sohn! 

Vor vierzehn Tagen hatte ich die uner— 
wartete Freude, Forſter und Humboldt bei 
mir zu fehen. Sie fonnten nur drei Tage 
bleiben, da fie Brabant, Holland, England 
und Sranfreich in einer Zeit von 3 Monaten 
einzunehmen ſich anheifchig gemacht hatten. 
Ich hoffe, fie erreichen Paris, noch che dieNatio— 
nalverfammlung dort den Beinamen des Dr: 
fortifchen Parlamenteg, unter Heinrich UI. al: 
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gemein erhalten hat, und genießen das Schau- 
fpiel einer Sitzung, wie die vom gten April. 
Die fpeculative Philofophie ſcheint dem practi- 
chen Wege, welchen die fpeculative Theologie 
ehemals nahm, eine Parallele ziehen zu wol— 
len; gelänge es ihr, wir würden bald erfah— 
ren, daß der legte Betrug ärger, als der erfte 
fey. Diefen Gedanken, den ich einem Heyne 
wohl fo roh hinlegen darf, möchte ich kaum 
einem andern anvertrauen, ob ih ihn 
gleich einer Ausführung, welche die fchärffte 
Pruͤfung nicht zu fiheuen hätte, fähig glaube. 
Dei allem dem bin ih nichts weniger als 
ein Antirevolutionift. Wollen Gie einen Bes 
weis, daß ich fogar zu den enrages gehöre? 
fo Iefen Sie nur unferes Freundes Zimmers 
mann Sragmente über Sriedric) den Großen. 
Wo darin von Mirabeau's gewaltigen 
Kräften und den Gläubigen an biefe 
Kräfte geredet wird, da iſt am eigentlichften 
meine Wenigfeit gemeint; meine Wenigfeit, 
die es fich herausnahm, mit aller Demuth vor 
Unglück su warnen, und darüber des Argwohnes, 
als Eönnfe Zimmermann wohl über Dinge, 
die er nicht verftände, fihreiben, verdächtig 
wurde. Diefe Anekdote ift doch wohl Iuftig 


25 
genug? beinahe fo Iuftig, als bes chriftlichen 
Mannes gewaltige Antipafhie gegen Nicolai, 
Gedife uud Biefter, denen er doch ähnlicher, 
als ähnlich, deren mwahrhafte Carricatur er 
if. — Uber ich fehreibe ja lauter Para— 
dorien! — 

Empfangen Sie, liebenswürdiger, vor» 
trefflicher Mann, meinen herzlichen Dank für 
dag geneigte Ohr, welches Sie meiner Bitte 
für Kleuker lichen. Mit innigfter Ehrfurcht 
und Liebe der Ihrige. 





187. An Dobm. 


Pempelfort den sten Mai 1790. 
Daß mein Freund Chriſtian Wilhelm von 
Dohm nicht ſelbſt Koͤnig von Preußen und 
Herzog von Cleve war: dieß einzige vermiſſe 
ich an der Luͤtticher Sache. Dieſer einzige Um— 
ſtand iſt auch ſchuld an dem Angſtſchweiß des 
Geſchichtſchreibers, ſchuld, daß eine ſolche 
bewaffnete Geſchichte uͤberhaupt geſchrieben 
werden mußte *). — — 


*% Bol. v. Gronau's „Chriſt. Wilh. v. Dohm nad ſei— 
nem Wollen und Wirken, 1824.“ ©. 176 —1%0. 
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— — Der Bifchof von Lüttich, obgleich er 
weder ein gufer Hirte noch ein gutes Schaf 
ift, möchte fih von der Wahrheit doch wohl 
nicht fehr weit entfernen, wenn er fagts De- 
puis longtems les Liegois avoient été prives 
de nouveautes, c’etoit la seule chose qui 
leur sembloit manquer A un bonheur, dont 
ils jouissoient & satiete sous le gouvernement 
le plus doux, le plus tempere qui ait ja- 
mais existe, et auquel certainement je n'ai 
jamais imagine de rien changer. — Wirk— 
lich ſcheint der Luͤtticher Aufftand mehr durch 
Erbitterungen einzelner Menfchen, denen Schwär: 
merei und Uebermuth zu Hülfe fam, erregt; 
als von feldft aus einem gemeinfamen Triebe, 
dem ein wahres Bedürfniß zum Grunde 
lag, entflanden zu feyn. Daß es den Luͤtti— 
chern an Urfachen zu gerechten Klagen nicht 
fehlte, und ihr politifcher Zuftand großer Ver— 
befferungen fähig war: davon kann man fich 
ſchon a priori überzeugen. Aber ic) frage, ob 
nicht dennoch ihr Zuftand dem Zuſtande ihrer 
Nachbaren in Juli und Berg, Geldern, 
Meurs, Cleve und Mark meit vorzuziehen 
war? Wir Zülichfehen und Bergiſchen preifen 
uns ſchon felig, daß wir einem minder mäd)- 
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tigen und nicht ganz uneingefchräuften Fuͤrſten 
unterworfen find; und wie elend auch die 
Verfaſſung des deutfchen Reichs ift, fo fehen 
wir e8 doch noch lieber in diefem erbärmlichen, 
Geift und Herz darniederfchlagenden Zuftande 
fortfränfeln, als verreckt daliegen, mie ein 
Aas, über welchem Adler oder — Naben fich 
verfammeln, und aus dem die tödlichfte Seuche 
nun hervorgeht. 

Die Strebe, womit Sie, um die fehwache 
Geite der Nation daran zu Ichnen, gleich zu 
Anfang Shrer Schrift hervortreten, hat zu 
meiner fihmachen Seite ing befondere, nicht 
dag rechte Maaf. Sie verfichern: „dergroße 
und letzte Zweck aller Förmlichkeiten fey wahre 
und innere Gerecdhtigfeit der Sache.” 
Ich glaube im Gegentheil, dag Förmliche habe 
nichts mit der wahren innern Gerechtigfeit zu 
thun, fondern fey allein der Willkür enfgegenges 
fee. Die Herrfchaft des innerlichen Rechts in 
menfhlihen Händen ift mir von je her 
unter allen Uebeln als das größte erfchienen; 
weswegen ich mit meinem Freunde Claudius 
in feinem fünften Nade „dem Ungehorfam 
„überhaupt nicht gut bin, fo viel Aufhebeng 
„auch von einigen davon gemacht wird.“ 
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Trefflich ‘haben Sie den Elevifch » Preußi- 
fehen Ungehorfam in Ihrem XL. Abfchnitte 
durch die Umftände entfchuldige. Man Fanır 
nicht binreißender feyn, als Gie an biefer 
Stelle; und gewiß ergeht es Mehrern, wie 
mir, daß fie über diefer meifterhaften Nede 
den frühern rechtlichen und politifchen 
Werth der Revolution vergeffen. Aber 
doch nur bis zum folgenden Abfihnitfe. Hart 
mein Liebſter, wirklich fehr hart fallen ©, 92. 
die Vorſtellungen des Elevifchen Direckorialig 
auf; mie e8 denn auch fcheint, daß Ihr Hof 
von feinen Anmaßungen nachher gern wieder 
etwas zurückgenommen hätte. 

Mehr als ich ſchon gefage habe, bedarf 
e8 nicht, mein Freund, um Sie mit meinen 
Gefinnungen in Abſicht der Lütticher Sache be- 
fannt zu machen. Den Berdacht einer unver: 
nünftigen Anhaͤnglichkeit an verlebte ausge: 
brauchte Formen, koͤnnen Gie auf mich nicht 
werfen. . Eher verdiente ich den Vorwurf, daß 
ic) alles wag als Form für fich allein 
betrachtet werden Fann, zu weit herunter 
feste. Form ift Geftale der Sache; Ihr Aus— 
druck, nicht ihr Princip. Aber auf dag innigfte 
find beide mit einander verfnüpft: ganz fo 
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innig, wie Vernunft und Sprache. 
Diefe Bergleichung wäre einer fehr fruchtbaren 
Ausführung fähig. Ich wage aber lieber einen 
Sprung, und die VBorausfesung, daß Sie 
einer Stelle in meinem Etwas was Leffing 
gefagt hat, fich Leicht erinnern werden, mo 
ich der abfcheufichen Wirkungen gedenfe, welche 
das Chriftentbum, da es aus fich felbft herz 
aus ging, um Außerliches Negiment und alles 
in allem zu werden, hervorbrachte. Die Idee 
an fi) war groß und wahr; denn am Ende 
fommt doch alles auf innere Nechtfchaffenheit 
der Glieder einer Gefellfchaft an, welche feine 
noch fo Fluge und pünftliche Einrichtung je 
entbehrlich machen wird, und die wohl am 
eheften und ficherfien durch wahre Goftesfurcht 
zu Stande fommt. Der Fehler lag darin, daß 
man dem Buchflaben, den man fah, den jeder 
nachmachen fonnte, ganz vertraute; ihn mehr 
achtefe alg den Geift, der fich nicht auf diefe 
Weiſe handhaben ließ. So wurde dag Aus 
genfcheinliche und Handgreifliche zum Princip, 
und die Meinung allgemeins das Leben ver» 
ftände fich von felbft beim Körper, und ergäbe 
fi) aus ihm als Folge. 

Sie ift fo nahe vorüber diefe Periode; 
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der zeitlihe Buchftabe ihres Irrthums wird 
mit Gewalt und Eifer überall zerbrochen: aber 
werden mir damit auch feine Seele getödtet 
haben? Mit zehntaufend neuen Kräften aus— 
gerüftee, wird fie wieder auferfiehen, wenn 
wir dabei bleiben, daß von nun an eine reine 
Vernunft — nicht innerlich und im einzelnen 
Menſchen, fondern Außerlich und überhaupt 
mit Beibehaltung aller unferer Lieb» 
hbabereien, ihrer Einrichtungen und 
Betriebfamfeiten— allein regieren, allein 
uns treiben und beberrfchen fol. Jenes 
fann fie nichts diefes aber fol fie fönnen. 
Sch möchte wiffen, mie fie Fönnen wollte? 
Der Irrthum, als fünnte fie, würde, um 
als Wahrheie zu erfcheinen und fich mit der 
That zu beweifen, mehr Betrug, mehr Tys 
rannei, mehr ale Sittlichkeit und Geiſtes— 
würde zerflörende Mittel anmenden müffen, 
als je der andere Irrthum zu Tage gebracht 
hat: es koͤnne und folle alles nach ver 
Keligion eingerichtet, und fie darum zur 
öffentlihen Sache gemacht werden. 

In einem Iefenswürdigen Auffage über 
den Geift unferes Zeitalter8 von Neinhold, 
der im März und April des d. Merkurs ſteht, 
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wird fehr darauf gedrungen, einem Mißver— 
fiändniß abzuhelfen, „welches in alle Provin- 
„zen der menfchlichen Erfenntniß, Zmietracht, 
„Mangel und Verwirrung bringe, und feinen 
„Grund in dem unbeftimmten, vieldeutigen, 
„Ichwanfenden Begriffe von dee Bernunft 
„und ihrem Verhältniffe zur thie— 
„riſchen Natur babe.” Ehe diefes Miß— 
verftändniß vollfommen gehoben fey, und über 
das Derhältniß des finnlichen Triebes zur 
Selbfirhätigfeit der Vernunft Feine flreitige 
keinung mehr ftatt finde, Fönnten wir, vers 
fichere Reinhold, weder zu einer Achten Ge: 
fchichte der Menfchheit, noch zu einer folchen 
Politit, Jurisprudenz, Theologie — am als 
lerwenigften aber zu einer Disciplin des Naturs 
rechts gelangen. Die Forderung diefes geifts 
reihen Mannes weist, nach meinem Urtheil, 
auf den rechten Punkt; und ob ich gleich, 
da ich noch etwas mehr als er dabei im 
Einne habe, e8 nicht für fo leicht anfehe, 
ihre Gnüge zu leiften, auch feine Erwartung 
mir fogar auf dem Grunde des Mißverftänd- 
niffes felbft, dag er mwegräumen will (nur 
auf einer etwas tieferen Schichte) zu ruhen 
ſcheint: fo ift doch fo viel gewiß, Daß wenn 
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nur in Abficht diefes Punktes das Mögliche 
gethan würde, die Menfchen über eine Menge 
Dinge fich Leicht verfiehen, und viele vergeb— 
liche Arbeit fich erfparen würden. 

Unterdeffen freue ich mich, eine gemiffe 
Fuͤlle der Zeit erlebt zu haben, wo alle Dinge 
fich verändern und eine neue Geftalt gewinnen 
muͤſſen; wo ein feierliches Ningen zwifchen 
Untergang und Aufgang den ganzen Horizont 
der Erde umfaßt. Db ich das Ende der alten 
Periode, und den wirklichen Anfang einer 
neuen auch noch erleben, oder um die Mit- 
ternacht fcheiden werde, ſteht dahin. Unter- 


deſſen laffen Sie ung, lieber, edler Freund, 


jeden an feiner Stelle, thun, was unfer Geift 
ung gebietet, und wozu Herz und Gemiffen 
uns Muth und Freudigfeit ertheilen. 


1885, An Sob. Müller. 


Pempelfort, den sten Zuli 1790. 
Uhr Manifeſt an Schlieffen iſt vortrefflich. 
Dawider ift nicht ein Wort zu fagen, Herz 
berg ift wohl allein an Allem Schuld, und hat 
fi bei diefer Gelegenheit. mehr als jemals 
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nach feiner Schilderung durch Mirabeau ge- 
fügt. Was ich aber nicht fo ganz mit Ihnen 
fühlen fann, ift Ihr deuffcher Patriotismus. 
Wir find ein armes Volf, und ich fehe gar 
nicht ab, mie e8 beffer mit ung werden fol. 
Das Menfchenverftändige verſchwindet allmäh- 
fig ganz aus unferer Verfaffung; ale ihre 
Einrichtungen werden fo finnlos, fo abge- 
fchmackt, fo lächerlich, daß man oft mit eis 
nem: „Herr, erlaube ung, daß wir 
unter die Säue fahren! von ihr ben 
Abfchied nehmen möchte. 


189. Bon F !. Örafen von 
Stolberg. 


Berlin, den ırten Zul. 1790, 


Zwar nur auf Urlaub, aber mit faſt gewiſ— 
ſer Hoffnung, aus dem Maͤrkiſchen Sande 
hinuͤber in die heſperiſchen Gaͤrten von Nea— 
polis verſetzt zu werden, reiſe ich uͤbermor— 
gen mit Weib und Kind nach Holſtein und 
von dort nach Daͤnemark. 

Ich haͤtte Ihnen, liebſter Jacobi, viel 
zu ſagen, aber ich bin heute in ſeelenzerruͤt— 

—VF 3 
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tendem Gewuͤhl, durch welches man fich im— 
mer durcharbeiten muß, wenn man feinen 
MWohnfig verläßt, und eile daher zur Haupts 
fache. 

Sch babe Ihnen gefchrieben, daß mic) 
meine füße Hoffnung, unfern Nicoloviug zum 
Hofmeifter zu befommen, getäufcht hat. Ein 
anderer, welchen mir mein alter und geliebter 
Sreund Funk in Magdeburg empfohlen hatte, 
ift Seldprediger geworden. 

Sch Eenne nur 3 Menfchen, auf deren 
Empfehlung ich e8 wagen darf, einen ungeſe— 
henen zu nehmen; Funk, Heß und Sie. Ich 
würde meinen Bruder zuerft genannt haben, 
wenn er Gelegenheit hätte, junge Männer zu 
ſehen. 

Ich verlange in einem Hofmeiſter Rein— 
heit der Sitten, oder vielmehr Unſchuld des 
Herzens und wahres Bibelchriſtenthum, ſanf— 
ten, heitern Sinn, Freudigkeit und Geifteg- 
fähigkeit genug, um vicht zu früh von feinen 
Zöglingen überfehen zu werden. ch wünfche, 
daß er die Alten geläufig und mit dem Geifte 
lefe, mit welchem man fih im Lefen eines 
edlen ESihriftftelers veredelt. Er muß Ge 
duld genug haben, um auc) in den Dornpfas 
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den der Grammatik, dag heißt, in ihren nöthi- 
gen Elementen nicht zu ermüden. Mein ältes 
fier Sohn wird in einigen Tagen 7 Jahr alt, 
der zweite im Herbft 4 Jahr. Ich darf fagen, 
daß es ſehr gute und hoffnungsvolle Kinder 
find. Ich, meine Frau und meine Schwejter 
werden fich ein wahres Vergnügen daraus 
machen, dem jungen Manue aud) dadurch dag 
Leben Teiche zu machen, daß wir ihm auf ver- 
fehiedene Stunden des Tages gern die Kinder 
abnehmen, und ihm Zeit zum Lefen, Befuchen 
u. ſ.w. geben werden. Nach dem Maße feiner 
Liebe zu den Kindern nnd feiner WVerdienfte 
um fie wird er unfer Freund oder Herzeng- 
freund ſeyn. Zum Herzengsfreunde kann frei» 
lich die Danfbarfeit nicht machen, wer aber 
Kindern in einem hohen Grade das ift, was 
er ihnen feyn kann, deffen Herz und Geift 
find von der Art, daß man mit Empfindung 
fürs Gute ihm nicht allein Dank weiß, fon» 
dern ihn herzlich lieb gewinnt. D liebſter Freund, 
wenn Sie einen jungen Menfchen, mie ich 
ihn wünfche (oder auch einen älteren, wofern 
nur SJugendfreudigfeit in ihm lebt) wiſſen; o 
fo bitte ih Gie, mir ihn zu verfchaffen! 
Mit Freude rüfte ich mich zur Meife nach eis 
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nem Lande, nad) welchem ich mich feit vielen 
Sahren fehne, aber der Kummer, mit einem 
jährigen Knaben, an welchem mein Herz 
hängt, ohne Hofmeifter zu reifen, nagt an 
diefer Freude in meinem Herzen. So fehr ein 
Menfch einen Menfchen verpflichten Fann, wird 
mein Jacobi mich verpflichten, wenn er mir 
einen folchen Dann anweiſet. Meine Knaben 
haben einen Mutterengel im Himmel, defjen 
Seegen auf Ihr Haupt fommen wird! 

Wofern Sie an Ihren Bruder oder Schlof- 
fer fchreiben, fo fagen Sie ihnen, dag ich 
keinen Neologen haben will, wäre er auch ges 
Ichrt, wie Ariftoteles, und mweife und gut, wie 
Kenophon. 

Wenn e8 auf einen Lehrer für meine Kin- 
der ankommt, fo bin ich intolerant! Ob er 
Theolog oder Zurift, Tucherifch oder reformirt 
ift, iſt mir gleichviel. Aber er muß mit Eins 
falt an’8 Evangelium glauben. Sch hätte lie— 
ber einen ehrlichen Atheiften, wenn es folche 
giebt, als einen Wifchi -wafchi von zuſammen— 
gefnetetem Glauben und Unglauben, wie jeßt 
die meiften Theologen find. 

Sch druͤcke Sie an mein Herz. 





—— 


190. in Georg Forfter nach Mainz. 
Pempelfort den 2yten Jul, 1790... 


IF kommen wieder in Deutfchland, mein 
Liebfter ! Recht yerzlich habe ich mich darnach ge— 
fehnt, Sie wieder näher bei der Hand zu haben. 
Darummar'esnicht recht, daß Sie zehn Tage zau— 
derten, mir Ihre glückliche Zurückfunft zu mels 
den. Auch das war nicht recht, daß Sie 
meine Briefe nicht in Paris erhielten. Wie 
fann man nur fo wunderlich reifen? Woran 
Sie aber mit allem dieſem Schuld find, dag 
erratben Sie wohl nicht. Sie find Schuld, 
daß ich eine Epiftel über die Philofophie der 
neuen franzöfifchen Gefeßgebung fchreibe. Sch 
will Ihnen das Raͤthſel löfen, wenn die Epis 
ftel fertig und des Aufbewahrens werth ift*). 
Auf Ihre drei Alphabete freuen wir ung mit 
Ungeduld. Ach fagte ich zu Lene, wenn ich 
doch auch von meinen Neifen fo viel behalten 
fönnte! — 

Die Art, wie Sie von Rouſſeau reden, 
als hätte in feinen Confessions eine große 
Seele fich preisgegeben, war mir nicht recht. 


*) Sac, Werke. Th.2. ©. 513. 
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Erbärmlich Elein ift mir die Seele diefes Men- 
fen, vornehmlich in den zwei legten Bänden 
feiner Confessions erfchienen. Er ift weit 
davon entfernt, zu glauben, daß er fich preis» 
gebe; fo mie er da ficht, gefällt er fich felbft 
vor allen andern Menfchen. 

MWahrfcheinlich fchon in diefer Woche wird 
Sie mein Freund Kleufer, den Sie, wenn ich 
nicht irre, fchon einmal in Pyrmont gefprochen 
haben, befuchen und Ihnen ein Empfehlungs— 
fehreiben von mir überreichen. Sch liebe und 
ehre dieſen geift» und Fenntnißreichen Mann 
ungemein; empfangen Sie ihn als meinen 
Freund. 

Gruͤßen Sie Thereſen aufs Herzlichſte von 
mir, und ſagen Sie ihr, wie ich gewiß an 
kein tauſendjaͤhriges Reich, und wohl am we— 
nigſten an das franzoͤſiſche, glaube. Sagen 
Sie ihr, der in feinem 3ıten Jahre Allwills 
Papiere und den Woldemar ſchrieb, hoffte 
fehwerlich im arten von den Menfchen mehr 
als von ihnen zu hoffen if. 


191. Bon F. !. Örafen von 
Stolberg. 


Bernftorf den sıjten Aug. 1790, 


Liebſter Jacobi, Ich ſage Ihnen den heißeſten 
Dank fuͤr die Liebe, mit welcher Sie meine 
Sache zu der Ihrigen gemacht haben. Ach 
warum muß Ihr liebenswuͤrdiger H. in der 
wichtigſten Sache ſo verſchieden von mir den— 
ken! Gott wolle uns und unſere Kinder vor 
dem Gifthauche des Genius unſerer Zeit be— 
wahren, daß wir und fie ſtehen bleiben, ob 
auch tauſend fallen zu unferer Nechten und 
zehntaufend zu unferer Linken. Fahren Gie 
fort, Erfundigungen nad) chriftlichen Juͤnglin— 
gen, welche die Modephilofophie nicht gefan— 
gen hat, einzuzichen. DBerfchiedenheit der Aug: 
legungs > Art in gewiffen Meinungen foll mich 
nicht abhalten. Nimmt der junge Mann mit 
Einfalt des Herzens die heilige Schrift an, 
fegt er feine Hoffnung auf den, dem fich alte 
Knie im Himmel, auf Erden, und unter der 
Erde beugen follen, fo werden Spfteme ung 
nicht trennen. Thut er dag nicht, fo Fann, 
fo darf ich ihm meine Kinder nicht anvertrauen, 
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wire auch der Mann in dem Etyr ber Philo- 
fophie gehärtet und mit homerifcher Feuertaufe 
geweiht. 

Sm nächften April werde ich wohl mit 
Weib und Kindern meine Wallfahrt antreten. 
Einen Theil des Sommers denfe ic) in der 
Schweiz zujubringen. Sch meine gehört zu 
haben, daß Sie diefelbe Abficht hätten. O das 
wäre herrlich! 

Plane für dag kuͤnftige Zahr find freilich 
Immer fehr sujets & caution. Ein Halbweifer 
möchte Sie ironifch belächeln, aber der Weife 
weiß, daß auch unfere ungewiſſen Hoffnungen, 
ſelbſt wenn fie unerhört bleiben, Realität ha- 
ben und in den großen Plan des mütterlichen 
Allvaters gehören, welcher Sonnen und Kin— 
der am Gängelbande führt. 


192, An Wilhelm von Humboldt. 


Pempelfort den oten Sept. 1790. 
— en Danf, den ich wegen Ihrer 
£refflichen Anmerkungen zu der Senaer Beur: 
theilung meiner neuen Ausgabe für Sie auf 
bem Herzen babe, kann ich Ihnen nicht cher 
bringen, bis Ich Ihnen zugleich meine Abhand— 
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lung , über das legislative und erecutive Vers 
mögen der alleinigen Vernunft, überreiche. 
Sch habe fie heute, fo meit fie fertig if, wies 
der durchgelefen, und neuen Muth zur Dolls 
endung gefaßt. — 

Mahrlich‘, ich brenne vor Verlangen, mic) 
über die Kantifche Philofophie einmal ganz 
ausführlich zu erklären. Diefes aber müßte 
ich nicht anders anzufangen, als indem ic) 
ihr Verhaͤltniß zu den frühern Philofophieen 
Anderen in das Licht meiner Augen ftellte, wel» 
ches viele und große Anftalten erfordern würde, 
Das Glück der Kantifchen Philofophie ıft mir — 
ebenfo begreiflich, als der allgemeine Eindruck 
und die große, noch fortdauernde Wirkung des 
Buches de l’Esprit vor dreißig Jahren. Deß— 
wegen kann ich mich auch nicht einmal darüber 
wundern, daß eine fo grobe Täufchung, ale 
diejenige, worauf die Kantifche Moralphilofo: 
phie und Theologie beruht, noch von niemand 
entdeckt worden ift. Buch diefe Täufchung ift 
älter ald Kant. Man Fann auf diefen merfs 
würdigen und von mehrern Geiten wirklich 
großen Mann ein £reffliches Wort von Turgot 
anwenden: „Il a perfectionne les abus.‘, 
Wirklich Hat er den Mißbrauch der Speculation — 
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als Gebrauch im allerhöchften Grade vervoll» 
kommnet, ihn wirklich zur Vollendung gebracht, 
und fo eine unausbleiblihe Nevolution- hers 
beigeführt, worin er Epoche macht. Seine po» 
fitiven DVerdienfte um die Logik, folglich um 
die Anthropologie überhaupt, werden feinen 
Ruhm erhalten, fo lange dag Raͤderwerk uns 
ferer Urtheile feine Zähne behälk. 

— Können Sie mir nicht fagen, mein Lieb» 
fter, in welchem Zahrgange und Monat» Stüce 
des Mufeums die in Kleing Gefprachen über 
Freiheit und Eigenthum ©. 95 angejogene 
Abhandlung ſteht? Sch habe diefe Gefpräche 
wegen ber vielen fcharffinnigen, oft tief ges 
fchöpften Bemerkungen, richtigen Urtheile und 
£refflichen Gedanken, die fie enthalten, mit 
großem Vergnuͤgen gelefen, ungeachtet der uns 
glücklichen Form von Gefprächen zwifchen lau— 
ter Gefpenftern, (von wirflihen Menfchen, 
wie in der Vorrede verfichert wird) die fich 
unaufhörlich fperren, um nicht in einander zu 
fließen, und es gleichwohl, wenigſtens nach 
dem Augenfchein des Lefers, nicht vermeiden 
Fönnen. 

Künftigen Monat, den 3iſten, werden es 
zwei Sabre, daß ih Sie, mein Freund, zum 
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erftenmale fah, und gleich von ganzem Herzen 
liebte. Mann, wo fehen wir uns einmal wies 
der? In Wahrheit, ich dachte nicht, daß Sie 
eine fo gute Meinung von mir gefaßt hätten. 
Jetzt weiß ich, daß Sie eine zu gufe von mir 
haben. Aber fo wohl thut es mir, von Ihnen 
geliebt, von Ihnen geachtet zu feyn, daß ich 
felbft die Gefahr eines ſolchen Irrthums wohl 
laufen mag. Don gewiſſen Seiten, weiß ich, 
daß ich bei Ihnen nie verlieren kann, fondern, 
immer mehr gewinnen muß, und fo wird fich 
das Gleichgewicht beffändig wieder finden, 
fowohl zum Vortheile der Wahrheit als der 
Sreundfchaft. Was ich unaugfprechlich bedaure, 
ift, daß bürgerliche und politifche Gefchäfte 
Sie allmählig ganz verfchlingen werden. Wer— 
den Cie, ich bitte Sie flehentlich darum, der 
Philofophie doch nicht ganz ungetreu. Die 
Bemühungen eines freien und marfigen Den 
fers, ſey es auch blos in Nebenftunden, find 
fruchtbarer als die Schweißftröme der Leute 
vom Handwerk, Ja wohl Handmwerf! Mir 
ift bei diefen Leuten, als fühe ich einen Lyoner 
Modell» Punckirer oder Zugwerk-Knuͤpfer mit 
Verachtung auf die ungefähren Pinfeleien eines 
Le Sueur oder Poußin herabſehen. Freilich 
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fann man mit den Händen die Baumwolle 
nicht fo fein fpinnen, als fie die Spinnmafchine 
liefert; mit dem bloßen Auge nicht fo meit 
fehben, als mit Herfhel8 Seh-Rohr; aber 
ich denfe, mir behalten dennoch unfere Hände, 
unfere Augen — unfere Spontaneität. 


193. An den Gen. Superintendenten 
Ewald zu Detmold. 


Pempelfort, am Thomastage 1790. 


Verjeihen Sie, liebenswuͤrdiger, theuerſter 
Ewald, daß ich Ihnen meinen Dank fuͤr Ihre 
geiſtreiche und gedankenvolle Schrift uͤber 
die Kantiſche Moralphiloſophie nicht früher 
brachte. 

— Mich verlangt zu ſehen, wie die Leute 
des Mannes von Koͤnigsberg es mit dem 
Buͤchlein halten werden. Wahrſcheinlich tadeln 
ſie nur dieſes und jenes an Ihrer Darſtellung 
des Kantiſchen Lehrbegriffs und uͤbergehen Ihre 
Inſtanzen, als wenn dieſe damit aufgehoben 
wären. Unfere Puritaner hätten eine folche 
Handlungsweife um ſo weniger fih eigen 
machen follen, da die ganze Kantifche Philo- 
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fophie über lauter Inftanzen erbaut und ein 
recht eigentliches Syftem von Geheimniffen if. 
Was Sie in Jhrem ficbenten Briefe Vortreffs 
liches und in dem folgenden faft durchaus big 
ang Eude vorbringen, trifft die puͤnktlichſte 
Darftelung der Kantifchen Meoralphilofophie 
härter, alg es felbft Ihre eigne etwas minder 
pünftliche bat treffen fonnen. Es ift Ihnen 
ergangen, wie e8 mir anfangs bei der Kritik 
der reinen Vernunft erging: Sie fonnten fich 
die Sache fo arg nicht vorftellen, wie fie ift. 
Diefes war mir befonders auffallend in dem 
fo vorzüglich fchönen und erhabenen vierten 
Driefe. Kant leider hier Gewalt und Unrecht, 
und Gie werden fehen, wie er mit einem un— 
endlich größeren Unrecht angethban Ihre Vor» 
wuͤrfe zerftäuben wird. Einen confequenteren 
Philofophen wie Kant trug die Erde nie; zwi— 
fchen feinen dogmatifihen Brüdern ragt er, 
wie ein Niefe, hervor, denn er nahm auf der 
höchften Spige ihrer Berge feinen Stand; fo 
lange diefe nicht unter ihm finfen, wird feine 
Herrfchaft kein Ende nehmen. Auch fehen wir 
Neinholden ſchon aufs eifrigfte damit befchäf- 
tigt, den Militem perpetuum einzuführen. 
Ale diefe Dinge habe ich uͤber die großen Be— 
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gebenheiten in Sranfreih, den Unruhen in 
Brabant und Luͤttich, etwas aus dem Geſichte 
verloren; ich bin aber zu einer Nückfehr mit 
dem neuen Jahre ſchon entfchloffen, und hoffe 
Shnen auf das Fommende- Frühjahr eine Ab- 
handlung über Freiheit, Naturrecht, 
bürgerlihe Gefesgebung und Reli— 
gion überreichen zu Fönnen, worin ich meine 
Vorſtellungsart von der Kantifchen auf dag 
Beſtimmteſte zu fondern Willens bin. Wenn 
mich nur nicht bei der Ausarbeitung des ne 
gativen oder Fritifchen Theil der Efel über- 
wältiget und ich davon laufe. 

Hier am Schluffe muß ich mit ein Paar 
Morten eines Fleckens gedenken, der mich in 
dem Öenuffe der erhabenften Stelle Ihres Bus 
ches auf eine unangenehme Weiſe geftört hat. 
Sie fagen S. 46: „Widernatürliche Grauſam— 
„keit war” es, das Cchöchfte, beiligfte im 
„Menfchen) öffnen und zergliedern wollen 
„bei lebendigem Leibe. Man kann es, aber 
„Tod folge darauf.“ — Lieber Freund; wenn 
man diefes wirklich Fann, (welches ich Teugne) 
und die Folge ift Tod; fo iſt das höchfte, 
beiligfte im Menfchen nicht des Aufhebens 
werth; fo iſt es cin Phantom. 
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Sie wiffen daß ich feit einigen Monaten fo 
glücklich bin, den wackern Hildebrand in meinem 
Haufe zu befigen. Er empfiehlt fih Ihnen auf 
das angelegentlichfte und betheuert, daß Sie noch 
vor Ende diefes Jahres einen Brief von ihm 
erhalten follen. 


194, An Dr. Reimarus. 


Pempelfort den 29ten Dec. 1790; 


_— Die Nachricht von einer neuen Ausgabe 
der Detrachkungen ihres würdigen Vaters über 
die natürliche Religion, und Shren fchönen 
Eifer, den Werth dieſes vortrefflihen Werkes 
noch immer mehr zu erhöhen, hat mich auf 
eine höchft angenehme Weife gerührt, Aber 
wie kommen Sie dazu, mein Freund, fich bei 
diefer Gelegenheit mit Fragen an einen Mann 
ju wenden, der feine vollkommne Unwiffenheit 
in Abficht der Gegenftände dieſer Fragen — 
nicht unter verfiegeltem Couvert und vielleicht 
nur fpoftweife anvertraut — fondern an bie 
große Glocke gehangen und feierlich zu jeders 
manns Wiffenfchaft gebracht hat? Das mög» 
liche Dafegn endlicher Wefen, womit, (nach 
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meiner Philofophie) Zeit und Raum, nebft den 
Formen unferes Denfeng, auf eine begreifliche 
Weiſe gegeben find, ift für mich dag Gehein« 
niß aller Geheimniffe. Aber fo wenig Ewigkeit 
durch Zeit hervorgebracht, dargeftellt, oder 
erfüllt werden mag, fo wenig kann vergäng- 
liches Wefen die Seele der Natur, Lebendiges 
nur eine Modification des Unlebendigen, vers 
nünftiges Dafeyn nur eine Zufäligfeit von 
Einfhränfung, eine leere Form, und nichtige 
Erfcheinung feyn. Darum glaube ich an ei— 
nen Gott, der ein Geift ift, und erfenne mich 
als fein Geſchoͤpf. Hat ermih mit Hin 
den gemacht? Ja! Denn bier, wo jeder, 
auch der entferntefte Verſuch, durch Analogieen 
einer wirklichen Einficht näher zu fommen, dem 
Irrthum enfgegenfchreitet, ift der hart anthro— 
pomorphiftifhe Ausdrucd, als offenbar ſym— 
bolifh, der Dernunft — die entgegengefeßte 
Wirfungsarten nie Fann affimiliren wollen, — 
der liebſte. Auch Habe ich nie begriffen, mie 
eine mafchiniftifche Vorftelungs- Art erhabener 
und dem höchften Wefen angemeffener, als eine 
anthropomorphiftifche feyn follie. Der Glaube 
an Gott ift ung allein in dem Geheimniffe un— 
ferer Freiheit, ohne welche fogar Euklids er— 
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fies Poftulat nicht denkbar wäre, gegeben. 
Darum bringe fich diefer Glaube allen Men» 
fehen auf, und wir müffen, durch den geilften 
Mißbrauch des Vermögens mwillfürlicher Bes 
zeichnung, alles Leben erft verloren, ich möchte 
fagen verhurt haben, ehe wir ihn log werden 
fünnen *). 

— Defter, als mir lieb ift, fällt mir über 
dem Studio der Philofophie eine gewiffe Stelfe 
aus Triftram Shandy ein, die ich auswendig 
behalten habe. ‚Nature had been prodigal 
in her gifts to my father beyond measure, 
and had sown the seeds of verbal criti- 
cism as deep within him, as she had done 
the seeds of all other knowledge — So 
that he had got out his penknife, and was 
trying experiments upon the sentence, to 


*) Jacobi hat dief? Stelle nahber in das Send— 
fhreiben an Erhard O*. (Werfe Bd. 1 ©. 250, 
251.) aufgenommen. Solde Benuͤtzungen feiner 
eigenen Briefe waren überhaupt nicht felten, und 
gebörten zu den glüdlichften Eigenheiten feiner 
Gompofition, Die Stelle 3. B. in Allwill's Pas 
pieren ©. 186 — 198 (Werfe Th. 1.) ift wörtlich 
aus einem. Briefe an Wieland vom 1. Mai 17765 
und die Stelle S. 203 (Ebendaf.) aus dem, in 
gegenwärtige Sammlung aufgenommenen Briefe 
>40. (Th. 1, ©. 122 oben.) 


I. 4 
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see if he could not scratch some better sense 
into it.“ 

Sie haben vollfommen Necht, mein Freund, 
„daß es nichts neues ift, zu lehren, daß die 
Subſtanzen nicht find was in die Sinne fällt.“ 
Schon die species des Stagiriten waren nichts 
anderes als unfere Erfcheinungen. Nur ift 
von den Neueren diefe Lehre mehr entwickelt 
und big zu dem Schluſſe ausgeführt worden: 
e8 find nur mittelbare Wahrnehmungen, alfo 
nur Wahrnehmungen von PVBorftellungen 
möglich;, alfo werden wir nur unfere eigenen 
Neränderungen gewahr; alfo Läuft unfere 
ganze Erkenntniß zulegt auf Empfindung, Ima— 
ginafionund Apperception hinaus, und iſt durch 
und durch rein fubjeciv. Kant hatte 
dag Herz, fich dieſes zu geſtehen, und legte 
nun feiner Bernunft die Frage vor: Wie 
werden Empfindungen zu Öegenftän- 
den? eine Auflöfung ift ein Meifterwerf, 
und ich begreife wirklich nicht, wie auch Sie, 
mein liebfter Reimarus, bei Ihrer Furcht vor 
firöhernen Beinen, und mit Ihrem Scharffinne 
fi) erwehren koͤnnen, der Bündigfeit feiner 
Schlüfe zu huldigen. 

„Es fann, ſchrieb ich vor ungefähr einem 
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Jahre an Reinhold, im Grunde nur einen 
Idealismus geben, und dieſer alleinige Idea— 
lismus war der unbekannte Gott, vor deſſen 
Altar die Liebhaber der ſpeculativen Philoſophie 
ſammt und ſonders, vornehmlich aber feit Gars 
tefius, heute diefem, morgen einem andern 
Idol ihre Andacht weeihten. Berkeley — 
wahrlich ein £refflicher Denfer! — war 
hinter Locke auf gutem Wege; aber weder 
er felbft, noch fein Nachfolger Hume fonnten 
diefen Weg vollenden. Kant, mit einem Nie 
fenfchritte, erreichte das Zıel. Von der Stelle 
aus, wo er feine Fahne aufftechte, überfehen 
wir Sahrhunderte des menfchlichen Denkens 
mit einer Klarheit, die fein Werk iſt, wenn 
fie gleich nicht fein Sweck war. Die durch ihn 
vollendete, bewundernswürdige Theorie eines 
durchaus bündigen Idealismus verfchlinget 
alle die übrigen Spfteme, wie chemalg der zum 
Drachen gewordene Etab des erhabenften Ges 
feßgeberg die Stäbe der anderen Zeichendeuter 
und Weiſen.“ 


52 
195. An Joh. Müller. 


Pempelfort den ıften San. 1794 
Empfangen Sie, liebſter Freund, meinen Herz 
lichen Dank für die ausführlichen Nachrichten 
in Shrem Briefe vom 28ten December. Die 
Hauptpunete waren mir befannt; und von 
dem Manne, der, wie man mir fagke, „zu 
Mainz jest alles in allemift, und 
an jedem anderen Drte nichts feyn 
würde,’ entdeckte man mir auch den Namen. 
ber wenn x Ihr Ungenannter iſt; wie, bes 
fier Müller, kamen Sie in aller Welt dazu, 
diefen, wegen feiner Armfeligkeit berühmten 
Menſchen beim FSürften zu erheben? — Dan- 
fen Sie Gott, edler Mann, daß Gie aus einer 
Lage kommen, in der Jhnen fo etwas begeg— 
nen Fonnte. 

Ich bin überzeugt, wenn Sie einmal die 
Thore von Mainz hinter fich haben, es wird 
Ihnen feyn, als erwachten Sie in einer beffern 
Welt. Und Gott gebe, daß Ihr Herz Sie dann 
gerade nach Pempelfort führe! Ich weiß, es 
würde Ihnen wohl unter meinem Dache. Ei: 
len Sie, liebſter Müller, in die Arme eines 
Mannes, der allein der Freundfchaft und den 
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Wiffenfchaften lebt; der auch viele andere 
Dinge gekannt hat, und dennoch fagt: es iſt 
nicht alles eitel! 

Sch umarme Sie mit innigfter Freundfchaft. 


196, Don %. C. Lavater. 


Zuͤrich, den a5ten Marz 1791. 
So eben, Dienſtags Abends den 15. März, 
erhalt’ ich Deinen lieben Brief, und freue mich, 
daß Du noch freundfchaftlich an mich denfft — 
und befonders Deiner zu erwartenden antiidens 
lifchen Belehrung. 

Der gute Hamann! Auf feine zufammen» 
gedruckten Schriften, von Dir commentirt, 
und fein Leben freue ich mich herzlich, Wie 
wird Er nun das ewige Lebenslicht mit tau— 
fend Sinnen, oder einem einzigen Alfinne ver— 
fohlingen .. . . 

Kannft Du mir feine Hoffnung machen, 
bald zu ung zu fommen? Sch bedarf unaus— 
fprechlich eines prüfenden Freundes, dem ich 
manches, Manches hinlegen möchte. Meine 
Philofophie, Theologie, Moral, mein Glaube, 
mein Idealismus fcheinen fih mir immer zu 
läutern, zu harmonifiren, zu vervollfommmnen ; 
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doch möcht” ıch, ohne die ſchaͤrfſte Prüfung 
der fihärfften Denfer noch nichts als infallibel 
anfehen, wie flar und gewiß es mir auch feheis 
nen mag. 

Ich leſe jegt mit großem Behagen, vieler 
Gelbftdemüthigung und unmittelbarem Nußen 
für mich Sailers Glückfeligkeitslehre zweiten 
Theil. Welch ein refpectabler Ernft für Tugend 
und Menfchenwohl! Welche Erfahrung und 
Menfchenfenninig! Welche Popularität und 
lichthelle Einfalt. Solch einen ernſten Weifen 
verachten, heißt doch wohl —— und Un— 
ſchuld hoͤhnen? 

Sende oder bringe mir doch bald das an 

Erhard O.... Sch naͤhre mich fo herzlich 
gern mit allen Antiphilofophien du jour. 
Mir gehts — fehlechterdings unbefchreiblich. 
Doch verläßt mich nie der Glaube an einen fich 
zu einem Specialgeniusg humanifirenden Gott — 
was aber in mir vorgeht dazu hat die Sprache 
feine Sylben. 

Adieu! Lieber, Edler, — wills Gott, 
bald zu uns fommender Jacobi. 


197, An y Elavacer. 


Venipelfort den 2ıften März 1791. 


Der dritte und vierfe Theil der Handbiblio— 
thek ift angefommen. Sch habe im vierten ge- 
blättert. Die Auszüge aus Sebaſtian Frank 
find vortrefflih. Du haft gewiß von einem 
Myſtiker aus diefer Gegend, Gerhard Ter. 
fiegen, gehört, Unter feinen Büchern ift eing 
das ich fehr hoch ſchaͤtze; Weg der Wahr: 
beit, der da ift zur Gottſeligkeit. 
So weit das Chriftenthum Myſticismus ift, 
iſt es mir die einzige Philofophie der Ne 
ligion, die fich gedenken läßt; deſto weni— 
ger aber komme ich mit dem biftorifchen 
Glauben fort. 

Sch hoffe noch ein Paar Subferibenten auf 
die Handbibliothef zu finden. Hompefchen 
mag ich nicht dazu, ob ich ihn übrigens gleich 
fehr liebe. 

Es ift umfonft, daß man Dich um zeitliche 
Dinge fragt; font fragte ich Dich, mie es 
um die englifche Phyſiognomik ſteht. Iſt fie 
erfchienen, oder wird fie noch erfcheinen ? 

— Die unphyſiognomiſchen Regeln auf eng» 
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liſch, die Du mir beſorgen wollteſt, habe ich 
auch nicht erhalten. 

Gott ſey mit Dir, Du Lieber! Ich herze 
Dich bruͤderlich. 


198. Von J. C. Lavater. 


Zuͤrich den 29ten Maͤrz 1791. 

Ich bin froh, lieber Jacobi, daß das dritte 
und vierte Heft der Handbibliothek ange— 
kommen. | 

Terftegen kenn' ich nur von Alters 
her — und erinnere mic) dunfel des unaug- 
fprechlich Eindlichen Geiftes, der in feinen 
Schriften herrfche. 

Myſticis mus gewährt gewiß ächt my— 
ftifchen Seelen unausfprechlichen Genuß — und 
es ift Thorheit, dagegen zu flreiten. 


„Nie kaͤmpft achter Genuß entgegen „achten 
Senuffe, 


aber geftehen müffen wir, daß dag evangelifch 
apoftolifche Chriſtenthum auf hiſtoriſcheren 
Gründen, ale denen des Myſticismus be, 
ruhet. Menfchlicher » feſter, analoger, den ge- 
meinften und geiftigften Bedürfniffen zugleich, 
ſcheint dag apoftolifche Chriſtenthum. 
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Sreilih auch die Summe des apoftoli- 


fchen Chriſtenthums iſt 


„Gott — alles in allen. 
„Gott — ein Licht, ohn' alle Finſterniß, alles in 
allen. 
„Gott — ein Geiſt, und das ewige Leben, 
alles in allen. 
„Gott — die Liebe — alles in allen. 


Aber die Frage ift von dem Wege zu 
diefem Ziele. Diefer, ſcheint mir, hat folgende 
Stationen. — 

a) menfchliches Leben Ehrifti. — 

b) Tod Chriſti. 

ec) Auferfiehung Chrifti. 

d) Himmelfahrt Ehrifti. 

e) Geiſtesausgießung durch Ihn. herzlich 

f) Chriſtus — ich bin bei euch (dl 
alle Tage — bis an der Welt geglaubt, 
Ende. 

sg) Wiederfunft Chriſti — ) 

h) Reich Chriſti — 

Die englifche Phyſiognomik ift ohne meine 
Einwilligung — gegen meinen Rath, und un- 
redlicher Weife zu meinem Schaden gemacht 
worden. Sch ſahe noch nichts davon, 
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199. An ven Gen. Superintenden 
ten Ewald zu Detmold. 


Pempelfort, den 10ten Gun. 1791. 
Wegen Ihrer Monatsfchrift, mein liebfter 
Ewald, und vornehmlich wegen der Anfprüche, 
die Sie in Beziehung auf diefelben an mic) 
machen, wuͤnſchte ih mündlih mit Ihnen 
fprechen zu Fönnen. 

Sch habe big jeßt ale Schriftfteller noch 
feinen andern Beruf, als mein Nichtwiffen 
darzuftellen.. Ich bin nicht gefande zu den 
Hungrigen, fondern zu den Gatten, um die: 
fen wo möglich die Naturbegebenheiten des 
Hungers zu erflären. Mein Genius fpricht 
hierüber fo deutlich mit mir, daß ich ihn gera- 
de zu in's Angeficht fchlagen würde, wenn ich 
mir berausnähme, auf irgend eine Art und 
Reife als Speifemeifter zu erfcheinen. Als 
einen Bettler will ich auch wohl in Ihrer Mo— 
natsfchrife mich zufällig anmelden, fogar Ihnen 
im voraus verfprechen, daß ich in diefer Eigen: 
fchaft erfiheinen will; nur dürfen Sie alg 
Mitarbeiter nicht auf mich zählen, noch 
weniger als folchen in Jhrer Ankündigung mich 
nennen. Die fubieftive und objektive Oekono— 
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mie meiner Bedärfniffe und Zwecke macht mir 
die größte Eingezogenheit zum Geſetz. Schloſ— 
fer habe ich längft auf Ihre Einladung vorbe— 
reitet, aber Feine Antwort erhalten. Sonft 
fehrieb er mir fechs Briefe, ehe ich ihm einen 
ſchrieb; jeßt antwortet er nicht einmal, fo 
fehr ift er mit Berufsarbeiten überhäuft. 

Zu dem Titels für höhere Geiſtes— 
bedürfniffe, fann ich nicht rathen, meil 
er allein ſchon den größten Theil der Leſer ente 
fernen wird; und doch find es die Kranfen, 
nicht die Gefunden, welche des Arztes bedürs 
fen. Lavater ſchreibt e8 dem Geifte der Zeit 
zu, daß fein Journal feine Lefer fand; aber 
ein folches Ding, wie die Sammlung feiner 
Antworten war, ift feinem Geifte irgend einer 
Zeit angemeffen. Leſſing verftand das bejfer. 
Als man ihm vorwarf, daß er mider Göß 
fehrieb, da doch Goͤtzens Publifum nicht feine, 
und fein Publifum nicht Gößens Schriften laͤſe: 
antwortete er: „das weiß ich wohl, aber 
„zwiſchen beiden ift ein Publifum in derMitte, 
„das will ich baten! 
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200. Bon F. !. Örafen von 
Stolberg. 

Frankfurt, den sten Aug. 1791. 
Sr glücklich machte mich Ihre Freundfchaft, 
Hersgeliebter, als ich Sie nicht gefehen hatte 
und dennoch Sie innig liebte; aber nun nach 
ber Prüfung des Glaubens, wie befelige mich 
der feftere, ewige Bund nach dem Schauen! 
Unfere Herzen fchlugen hoch in Wellen und 
vereinigten fi) wie zwei Ströme, die nun 
mit vereinten Waffern dem herrlichen Dcean 
zueilen. Lieber Bruder, mir wird jedesmal 
fo innig wohl bei dem Gedanfen an unfern 
Dund. Wahre Kraft hienieden ift nur inDer- 
einigung der Guten; fie ift der Bündel Pfeile 
in der Hand des GStarfen; alle Kräfte des 
Widerſachers find nur einzeln, fo viel ihrer auch 
feyn mögen. 

Ihr Bild und der Tieben Schweftern be- 
gleitet, belebt, befeelt ung oft. Wir wollen, 
wir werden in trauter Gemeinfchaft mit ein- 
ander bleiben, bis einem nach dem andern 
das Herz bricht, und dann wird die Knoſpe 
unferer Sreundfchaft zur ewigen Himmelspflanze 
ſich entfalten. 
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Welche Natur von Bonn big Koblenz! 
Wie bleibe doch auch die freudigfte Erwartung 
hinter der großen Natur zurück! Es ging 
damit wie mit einem gewiffen Manne; ich ahns 
dete fo viel, ich fand mehr. 

Liebſter Freund, ich würde mich herzlich 
gefreut haben, Johannes Müller fennen zu 
lernen ; aber unmiderftehlicher Efel gegen die 
Hofluft hielt mich zurüc. - Dazu fommt, daß 
Sophie nur dag Unangenehme von diefer Eriftenz 
haben und wohl nicht befannt genug mit Müller 
werden würde, um fich durch ihn für die Froh— 
nen des Hofes entfchädigen zu Fünnen. 

Gott fey mit Euch, Ihr Edlen und Lies 
ben! Oder vielmehr, er mache Euch feine 
Nähe immer fühlbarer, denn er ift gewiß mit 
Euch! Ich umarme Euch alle und freue mic) 
mit inniger Ruͤhrung Eurer Liebe. Lebe wohl, 
Liebe. Lebe wohl, Bruder, ich drüce Dich an 


das Herz Deines 
J F.L.Stolberg. 


201. An J. C. Lavater. 
Pempelfort, den 2ıten Aug. 1791: 
Fieber Lavater, ‚Stolberg kommt ohne mich, 
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aber etwas von mir hat er doch hier eingeladen; 
meinen zweiten ehelichen Eohn, Georg Arnold. 
Einen natürlihen Sohn von mir hatte Stol- 
berg fchon bei fich, mit Namen Georg Heinric) 
Ludwig Nicolovius aus Königsberg, den ich 
mir erzeugt habe, ohne Dazuthun eines Weibeg 
mit Vater Hamann nad) dem Geifte. Den Sjona- 
thanstitel welchen ich von Vater Hamann hatte, 
habe ich an ihn übertragen ; und fo bitte und fodre 
ich von Dir, daß Du ihn als einen folchen aufneh— 
meft, ehreft, an dein Herz drückeft, und Dich ihm 
dahingebeft. Wenig gleiche mir diefer Jonathan 
von auffen, denn er ift fehr verfchloffen; aber 
innen wirft Du finden, warum ich ihn fo un- 
ausfprechlich Liebe. 

Reinen Georg Arnold empfehle id Dei- 
ner Güte. Manches an ihm wird Dir gefallen, 
Eiche zu, daß Du ihm Zutrauen abgewinneft, 
und etwas von dem in fein Herz legeft, womit 
Du jedes Menfchenherz zu erfüllen wünfcheft. 

Drei Wochen brachte der herrliche Stol— 
berg, mit feinem eben fo guten als geiftreichen 
Werbe beimir zu, undnir ift feit Jahren nicht fo 
wohl gewefen als in diefem Umgange. Auch am 
Leibe wußte mich der Mann gefund zu machen. 

Ich umarme Dich brüderlic). 
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202. An den Grafen von Win 
diſch-Gräz. 


Pempelfort le 27: Aout 1791. 


La mort de notre ami Sickingen m’a vi- 
vement affecte, Les qualit@s. qu'il avait 
etaient bien à Jui, ce qui fait que ceux qui 
l’ont eonnu et aimé doivent sentir qu’ils 
ont fait une perte dont on ne se console 
pas. J’en ai bien savoure l’amertume, et 
je veux la savourer aussi long- temps que je 
viyrai. . 

Je suis bien loın, mon ami, de blämer 
votre aversion et votre mepris pour les in- 
trigans et pour tous ceux-qui veulent jouer 
le röle de la providence sur la terre. Ce- 
pendant il y a une reflexion à faire en leur 
faveur; c’est que le tres- grand nombre 
de ces hommes inquiets est persuade qu'il 
n’y a pas de providence; ils veulent qu’en- 
fin il s’en etablisse une; ils prensent com- 
battre le cahos pour en faire &clore les 
Dieux immortels. I faut les laisser faire 
et regarder. 

Ma santö est comme vous l’avez vue 
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il y a deux ans. Je desire Finver, Puisqu 
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il m’amenera de la solitude. J’aı des ca- 
hiers pleins de reflexions que je voudrais 
revoir et accorder s’ıl est possible. Vous 
n’etes certainement pas oisif, et je vous en- 
vie de n’ayoir à faire qu’ & la deraison 
des hommes, tandis que moi je suis aux 
prises avec la totalite des £tres. 

Je vous embrasse avec une amıitie 
dont vous devez sentir la realite et la pro- 
fondeur dans le principe m@me de votre £tre, 
qui ne vous a guere plus conforme & vous- 


meme qu'il ne vous a conform& à moi. 


203. Bon F. 8%. Örafen von 
Stolberg. 

Zürich den 31ten Aug. 1791. 
— — Borigen Freitag Famen wir bier an 
und fahen Lavater noch denfelben Abend, wie 
fich verſteht. Sch finde in ihm ganz und voll— 
fommen den alten Freund Aber fein Anfehen 
hat fehreclich gealtert. 1775 fah er jünger 
aus als er war; jet follte man ihm etliche 
fehzig geben. Ob er auf etwas ficht, was 
auch Andere tragen Fann? Der heilige Bo- 
den, auf dem er ficht, Fann und will ung 
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Alle tragen; aber wenn Gott ihn nicht hielte 
und halten müßte, fo fiele er von dem Ges 
rüfte, das er fih auf diefem Boden erbaut 
hat, und bräche den Hals. Er ftrenge feine 
innere Sehe fürchterlich an, um in unferer 
Mondfchein» Nacht andere als reflectirte Son— 
nenftrahlen zu fehen. Das ifig, was ihm 
das Geficht fo durchfurcht. Die Neckereien 
feiner Feinde fechten ihn wenig an. Die bier 
figen werden auch ſtiller; er wird in fer 
nem Daterlande mehr als je — und ge— 
liebt. — — 


204. Don 5% Grafen von 
Stolberg. 


Genf den 14ten Det. 1791- 
Mir fonmen eben von Copet. Sch hatte 
Necker mit Sophie fihon einmal-befucht, waͤh— 
rend Dein Sohn und Nicolovius auf ihrer 
MWanderfihaft nach Chamouny waren. Heute 
haben auch diefe ihn gefchen. Man bat 
Necht zu fagen, daß Necker im Werfen viele 
Kälte habe. Aber mich entfernte diefe Kälte 
nicht von ihm. Sie ift nicht der unproductiven 
eines nordifchen Klimas, fondern der Kälte 
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hoher Berge gleich, welche mie ftarfer Vege- 
tation der Gedanfen und Empfindungen gar 
wohl beftehen kann. Die DVorftellung feines. 
großen innern Werthes half mir gleidy die Eis— 
frufte einzutreten, und ich Eonnte gar gemäd)- 
lich auf feftem Boden mit ihm fußen. Sch 
freue mich, ihn gefehen zu haben, hoffe ihn 
fünftiges Frühjahr mehr zu fehen, und brüfte 
mich mit der VBorftellung, ihm den Philofophen 
von Pempelfort vorzuftellen, wie ich ihm heute 
feinen Sohn vorfiellte. — Neders Fran ift 
eine petite maitresse savante de Paris — 
alfo nicht mehr von ihr. 

Jh habe Mounier in einer Gefellfchaft 
gefehen. Du weißt, daß feine fchüchterne Bes 
fcheidenheit ihn unter feinen redfeligen und erz— 
ftirnigen Genoffen der R. DB. auszeichnet. Un: 
ter anderen Menfchen, von humanen Stirnen, 
kann er wahrhaftig nicht als befcheiden er« 
fcheinen. Er fpricht nicht ohne Verftand, aber 
mit vieler Gefchmwäßigkeit, fehr entfcheidend, 
mie zu vieler Leidenfchaft, um gerecht feyn zu 
fönnen. Immerhin war e8 mir intereffant, 
den Mann zu fehen, der mit Nachdruck auf 
die Eintheilung der R. 3. in 2 Kammern 
drang, und der die Gräuel des 5ten und sten 
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Dctoberd 1789 enthüllte. Sch fühle aber gar 
feine Luft, ihn näher Fennen zu lernen. 

Dei Deinem alten Lehrer le Sage bin ich 
diefen Morgen geweſen. Eeine freundliche Hei- 
terfeit, feine Befcheidenheit, die Liebe, mit der 
er von Dir fprach, haben mir den guten Greig 
fhäßbar gemacht. Bonnet haben wir noch nicht: 
fehen können. Bald war er fehr Franf, bald 
feine Frau. Montag, d. 17ten denfen wir ihn 
zu befuchen, wenn er uns dann noch nicht an— 
nehmen kann, fo müffen wir, wenigſtens für 
diefesmal, drauf entfagen ihn zu fehen. Denn 
den 18ten wollen wir unfere Reife nad) Ita— 
lien fortfegen. 

Als ich geſtern dieſes gefchrieben hatte, 
gingen wir in eine Gefelfchaft, wo Mounier 
war. Er war etwas weniger laut, als das 
erfiemal. Ein Mann von Berftand ift er ge 
wiß, aber thöricht ſcheint mir fein Wunfch und 
Hoffnung, daß ein durch Ergreifung der Waf— 
fen unterftüßter Eongreß der Deutfchen Fürften 
die Sache in Frankreich in ein Gleis bringen 
foll. 

Gibbon Habe ich in Kaufanne gleichfalls am 
dritten Ort gefehen. Ich liebe zu wenig den 
Geift des Mannes, als daß ic) ihn hätte auf- 
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fuchen wollen. Sein Wefen gefiel mir nicht. 
Er hat une aisance empruntee; ihm wird, 
wohl im Birfel einer Gefellfhaft, die mir fehr 
unbedeutend ſchien, und von deren weiblichen 
Theil die Mylady Montague fehr richtig, mei- 
ner Meinung nach, urtheilte: ce sont des du- 
chesses sur des degres de poules. 


205. . An Rehbberg nah Hannover, 


Pempelfort, den 2sften Nov. 1791. 
Ich erhielt faſt zu gleicher Zeit ein zweites 
Exemplar der Broſchuͤre von Burke, Ihre neue— 
ſten Aufſaͤtze in der Literatur-Zeitung, und Ihr 
ſehr freundſchaftliches Schreiben vom 27ten 
Gept. Jetzt habe ich auch Zhren Auszug aus 
Burke's Appellation. Diefe hat mid) über al» 
les, was ich Ihnen fagen Fann, frappirt, weil 
ich gewiß und wahrhaftig mich felbft zu leſen 
glaubte. Sch hatte ſchon eine Ähnliche Erfchei- 
nung beim Lefen von Burfe’s erftem Werke 
über die franzöfifche Nevolution; aber diegmal 
wurde die Erfcheinung meine Perfon, und 
meine Perfon die Erfcheinung, welches noch 
eine ganz andere Verlegenbeit if. Nach Burfe 
und nach Ihnen bleibe mir von dem, was ich 
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vor und nach über diefen Gegenftand zu Papier 
gebracht habe, faft nichts mehr eigen, alg eine 
Gritif der droits de ’homme; und auch hier 
ift mir Necker fchon ins Gehege gekommen, 
und zwar an einer Seite, wo ich’8 am wenig— 
fien erwartet hätte. Dennoch will ich drucken 
laffen. ch Fünnte dag in Deutfchland ja ohne 
Gefahr, wenn ich auch wirklich und mörtlich 
ausgefchrieben hätte; und wer eine Nafe hat, 
wird fchon riechen, daß ich es nicht that. 

Ihre Beurtheilung de8 Payne und des 
Gudin find zwei vortreffliche Ausarbeitungen. 
Ach ließ mir voriges Frühjahr mit den Rights 
of men den Common sense, den ich noch 
nicht gelefen hatte, aus England ſchicken. Der 
erfte Abfchnitt de8 Common sense würde mir 
eine hohe Meinung vom Verfaſſer gegeben ha» 
ben, wäre mir nicht die Hauptidee ſchon aus 
Gravina befannt gewefen. Aber daß er fie aus— 
hob, mar fihon ein gutes Zeichen, und fieß 
mich mehr erwarten, als ich in den folgenden 
Abfihnitten voll feichter Herzengerleichterungen 
fand. In den Rughts of men bin ich gleich 
zu Anfang flecken geblieben. 

In der wichtigen Betrachtung über Rouſ— 
ſeau's Contrat social in Ihrer Necenfion des 
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Gudin finde ich. die beftändige Abweichung deg 
Derfaffers von feinem Princip nicht fo eigent- 
lich gerügt, wie fie e8 verdient hätte. So weit 
ich mich des Buchs erinnere, ift der Begriff 
ber volonte generale darin auch nicht fo 
rein beftimmt, wie Sie es annehmen, und 
fonnte deßmegen viel leichter mit der volonte 
de tous in eine mögliche Ucbereinftimmung ge— 
bracht merden. Sch fchreibe dies aus meiner 
Kladde und will Shnen lieber wörtlich geben, 
was ich blog für mic) über das Buch hinwarf. 
Le contrat social est un ouvrage admirable 
par ce qu'il contient, mais un tres- mince 
ouvrage par ce qu'il est. Cette belle dı- 
stinction que Roussean fait entre la vo- 
lonte generale, et la volonte de 
tous, ıl l’abandonne à tout moment. Üest 
que la volonte generale ne sauroit être 
la propriete d’une societe particuliere; c’est 
la raison seule quı la dicte, et qui la dicte 
egalement à tous les hommes. Housseau a 
mal saisi sa propre idee, ce qui est evident 
par la maniere ambigue, dont il prouve 
d’abord au commencement de son livre, que 
la volonte generale ne sauroit errer. I lui 
arrive bien pis dans la suite. Tous ces so- 
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phismes sur la volonté generale particu- 
larısee et puis encore distinguee de la 
volonte de tous, reviennent à ce grand so- 
phisme originaire, que j’ai analyse dans 
mes remarques sur les impertinences, que 
P. et M. ont dites à Hobbes, La volonte 
generale des hommes d’aujourd’hui est d’a- 
voir des ecus, et certainement cette volonte 
Ià n’andantit pas lindividu, ce que la vo- 
lonté vraiment generale, en tant qu'elle est 
generale, doit faire n&cessairement. Tout 
ce que Mousseau dit contre le Christiani- 
sme dans son chapitre sur la religion civile, 
peut se dire avec beaucoup plus de fonde- 
ment encore contre la raison en la suppo- 
sant dans sa perfection; car la raison alors 
aneantiroit l’individu dans un bien plus haut 
degre, que ne le feroit la religion chretienne 
dans sa perfection. Conclusion: que le con- 
trat social, comme systeme, est un ouvrage 
superficiellement profond, et profondement 
superficiel, ce qui fait un tres mauyais ou- 
vrage. 

Was Eie über das öfonomiptifche Syſtem 
(S. 539 und 540) fagen, ift durch und durch 
richtig. Freilich können die Menfchen nur in 
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fo fern vollfommen gut regiert werden, 
als fie Feiner Regierung bedürfens und fo ware 
dann auch durch den despotisme legal das 
Geheimniß eines nur activen Gehorſams und 
vollfommener Freiheit an's Licht gebracht. 

Wenn ich mich hier gehen ließe, fo würde 
ich felbft in eine Herzengerleichterung ohne Ende 
über die verzweifelte Frage der Menfchheit zu 
jeder Zeit, vornehmlich aber in unfern Tagen 
der Aufklärung und allgemeiner Tauglichfeit — 
zu Nichts gerathen. 

So gern hätte ich Sie vorigen Sommer 
gefprochen, großentheil8 auch um Sie mif der 
Theorie meiner tiefen Schwermuth hierüber be: 
fannt zu machen. 

Daß Sie glauben follten, das biftorifche 
Syſtem ließe fih in Beziehung auf den gegens 
wärtigen Zuftand der Dinge beffer behaupten, 
als das metaphpfifche, kann ich mir faum vor: 
fielen. Was iſt, hat ja durchaus feinen ver- 
nünftigen Grund mehr in dem, was war, 
Der Wein bliebe freilich beffer auch in dem 
morfcheften Faſſe, als fib im Wegfließen zu 
zerftören; aber wenn das Faß aufhört ein Faß 
zu feyn, und ihn nicht mehr halten Fann, was 
fol er tbun? — Sa, Lieber! Haltung hat 
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ein biftorifches Wefen allein; aber bie alte 
Hiftorie ift offenbar zu Ende, und die Mähr- 
chen, die fie fortfegen follen, find zu abges 
fhmact, als daß fich die. Vernunft damit vers 
fragen Fönnte. Womit fangen wir”nun eine 
neue Gefchichte an! Etwa mit Tauglichkeit zu 
Tauglichkeit? — Sig wor mov or!!! 


206. An Georg Forfter zu 
Mainz. 
Nempelfort, den sten Febr. 1792, 
Dohm hat keinen Platz gelaſſen zum Nach— 
ſchreiben fuͤr mich; darum lege ich dieſes Blatt 
in ſeinen Brief, damit Sie mit dieſem, als 
der Hauptſache anfangen. 

Fuͤnf Wochen alſo, wie Sie geleſen ha— 
ben, brachte Dohm, mit Weib und Kind, bey 
mir zu. Wir lebten wie Bruͤder, und hatten 
uns ſo eingerichtet, daß es nur beſtaͤndig ſo 
haͤtte fortdauern moͤgen. Ein Dritter haͤtte 
nicht gerathen, wer Herr oder Frau im Hauſe 
waͤre. So, mein liebſter Forſter, moͤchte ich 
auch Sie, mit Ihrer Thereſe und Ihren Kin— 
dern, einmal bei mir haben — ſo recht woͤhn— 
lich bei mir haben. Es klingt etwas anma— 
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gend, wenn ich Ihnen fage, daß Dohm ihnen 
nicht weniger als mir dieſes wuͤnſchte. — 
Möchte Ihnen jetzt doch wieder recht wohl 
feyn, mein Theuerfter! Sch darf nicht Flagen 
darüber daß ich fo lange nichts von Ihnen er» 
fuhr, denn es ift meine Schuld. Den ganzen 
Rovember und December war ich in läftige 
und verdrießliche Gefchäfte verwickelt; mehrer, 
lei drängte fih zufammen, und c8 ift im eis 
gentlichen Wortverftande wahr, daß ich Feine 
Minute zu einem freien Gebrauch übrig hatte. 
Gegenwärtig bin ich mieder in demfelben Falle, 
nur auf eine etwas andere Weife. Sch babe 
Nicolovius in Königsberg ein Bändchen auf 
die Meffe verfprochen, das muß durchaus: fers 
tig feyn, und will nicht fertig werden. SJmmer 
geht es mir fo, und immer ſchwoͤre ich dann, 
daß es mir nicht wieder begegnen fol. Sch 
will num auch nicht wieder fchwören. Was ich 
ausarbeite rathen Cie nicht, und ich will es 
Ahnen auch nicht fagen, damit Cie mir fein 
verächtlich Geficht dazu machen, weil es fo et— 
was von alten Erbfen an ſich hat; aber fehen 
ſollen Sie es, fo bald es nur eben fichtbar 
geworden iſt. 

Es wäre fehr großmüthig, wenn Sie bald 
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fchreiben wollten; denn wahrlich ich fehnte 
mich laͤngſt zu wiſſen, wie es in Ihrem Haufe 
ſteht und Sie alle den Winter durchgebracht 
haben. 

Tauſend Gruͤße von meinen Schweſtern, 
die mich nach Carlsruhe begleiten, folglich 
auch durch Mainz kommen werden. 

Sch drüce Cie, Liebſter, Beſter, an mein 
Herz mit unvergänglicher Liebe, 


207, An das; 

Pempelfort, den 2ıten Febr. 17392, 
Jede Ausſicht, Ihnen, mein Theuerſter Freund, 
zu etwas gut ſeyn zu koͤnnen, hat ſo viel er— 
quickendes für mein Herz, daß Ihr freund» 
fchaftliches Schreiben vom 11. diefes ſchon da— 
durch allein, daß es cinen Auftrag enthielt, 
mir fehr erfreulich wurde, 

Ihr Sohn ift, wie Sie miffen, ſchon 
Mittwoch Abend bei mir angefommen. Er hat 
an Mar gefchrieben, um ihn zu bitten, auf 
Freitag einen Plaß auf dem Aachner Wagen 
für ihn zu beſtellen. Da er gleich bei feiner 
Anfunft von mir hörte, diefes ſey nicht gefiher 
ben, und Eie wollten, daß cr bis Montag 
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bliebe, war er ſehr betroffen, unterdruͤckte aber 
ſehr gut dieſe unangenehme Empfindung und 
ergab ſich mit Heiterkeit in Ihren Willen. 
Dieſe Ergebung habe ich, und haben wir alle 
hier durchaus an ihm wahrgenommen, und 
auf ſie ſtuͤtzt ſich meine Hoffnung, daß er zum 
Guten noch geleitet werden koͤnne. 

Wenn ich einen Menfchen kennen Ternen 
will, ſuche ich zu erfahren, mie e8 in feiner 
Smagination ausfieht, in was für Wünfchen 
und Hoffnungen er fi) am mehrften gefällt. 
Diefeg fuchte ich nun auf mehreren Wegen von 
ihm zu erfapren, und hatte meine größten Hoff- 
nungen dabei auf Mar geſetzt. Wir haben 
aber nichts herausbringen fünnen. Er fiheint 
Feine Phantaſie und aus fich felbft Feinen Plan 
zu haben, am dem er auf irgend eine Weife 
mit Neigung hinge. Aber der Vorſatz hinfüro 
fleißig zu feyn, iſt gewiß aufrichtig in ihm; 
eben fo aufrichtig ift auch fein Wunfch, fich 
überhaupt zu beffern, bei dem er fich aber feis 
ner Schwachheit bewußt ift, und es offenherzig 
gefteht, daß er der Gelegenheit nicht widerfte- 
ben fönne, weil der gegenwärtige Augenblick 
fo gewaltig auf ihn wirkte, daß er ihn alles 
vergeffen ließe. 
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Diefes Geftändniß, welche er gewiß auch 
Ahnen thun wird, wenn Sie ihm Gelegenheit 
dazu geben, ruft die väterliche Hülfe auf, fo 
daß der Vater mit dem Sohne felbft über die 
Mittel der Etrenge, die ihm nöthig find, freunds 
fchaftlih zu Nathe gehen kann. Unterdrücen 
Sie, liebfter Freund, allen Unwillen, und laf 
fen Eie den armen jungen Menfchen nur Ihr 
Mitleiden, Ihr tiefes vaͤterliches Mitleiden 
mit ihm, ſehen. Sagen Gie ihm, ein Vater 
fönne fein Kind nicht verlaſſen; dag litte fein 
Herz nicht; fo lange noch ein Schimmer von 
Hoffnung für das Kind wäre, ließe er diefe 
Hoffnung nicht fahren; die Sorte für fein 
Glück, die nicht in ihm wäre, müffe doppelt 
im Vater ſeyn. Auf diefe Weife werden Sie 
in dem jungen Menfchen Mitleiden mit fich 
felbft erwecen, und diefes Mitleiden wird 
ſich dadurch, daß e8 ein Theil des väterlis 
hen Mitleidens, und Mitleiden mit den Va— 
ter felbft ifi, veredeln. — 

Daß Walter augblieb, ift mir nicht leid; 
ich hätte mwahrfcheinlich, wenn er gekommen 
wäre, Ihren Sohn weniger fennen gelernt. 
Ich wuͤnſchte aber doch fehr ihn zu fprechen, 
das heise, ihn auf ein Paar Tage hier bei 
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mir zu haben. Wie ich ihn finde, will ich 
Ihnen alsdann offenherzig fehreiben. Sin ſei— 
nem fchriftlichen Auffage gefällt er mir. Daß 
Ihr Sohn Waltern von Herzen zugethan fey, 
dafür glaube ich Ihnen ſtehen zu können. Sch 
habe ihn auf alle Weife hierüber augsgeforfche 
und ausforfchen laffen, und immer daffelbige 
gefunden. Das ift ein gutes Zeichen. Braucht 
nun Walter dag Anſehen, daß er: über den 
jungen Menfchen mit der Einwilligung deffel- 
ben erhält, als ein rechtfchaffener Mann und 
mie Weisheit; fo wird der erſte Erfolg davon 
feyn, daß jener unfchlbar Kenntniffe erwirbt, 
und die vollfommene Leerheit, die in ihm iſt, 
ausgefüllt wird. Mit den Kenntniffen, die er 
erwirbt, wird er cine ganz neue Ark der Freude, 
des Wohlfeyns, des Gefallens an fich felbft 
fennen lernen. Die fchlimmften Gewohnheiten; 
die er an ſich hat, werden fich verlieren; fein 
moralifiher Einn wird erwachen und zu Kraͤf— 
ten Fommen, fein Geſchmack fich veredeln, und 
fo allmahlih ein Mittelpunft in ihm ent 
ftehen, an dem ſich dag Gute anfegen und fein 
Charafter fich bilden fann. Weil der arme 
Juͤngling fo gang leer iſt, darum kann er fich 
nicht helfen. Man muß ibm alfo von diefer 
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Seite mit Gewalt zu Hülfe kommen, übrigens 
aber ihn mit allen Vorwürfen wegen des ver» 
gangenen, und was daraus erfolgt ift, ver» 
fhonen. Alle Schuld, als Schuld, muß 
abgethan ſeyn; das Mitleiden über den ge» 
genwärtigen Zuftand muß fie verfchlingen. 
Keine Verfprechungen der Befferung dürfen ans» 
genommen werden; denn fo lange feine Neis 
Hungen nicht verändert find, kann er fich 
nicht beffern; und Fein Menfch auf Erden kann 
feine Neigungen durch einen bloßen innerlichen 
Ertfchluß verändern. Aufwallungen, die nah - . 
dergleichen augfehn, kann man wohl in fich 
und andern - hervorbringen; aber die taugen 
nichts. Ihre Wirkung, weil fie nie Stich hal» 
ten, ift, daß dag Herz welf wird und fich all» 
mählich verfioct. Die ruchlofeften Menfchen 
find e8 auf diefem Wege geworden; denn da 
ihr guter Wille, ihre guten VBorfäge ihnen nie 
Stih hielten, fo lernten fie über Grundfäße 
und Tugend lachen, nnd jede Negung dahin 
wurde fo erftickt, daß fie zulegt gar Feine Ans 
fechtung mehr davon litten. Ueberhaupt find 
alle Anfprüche an Empfindungen, Neigungen, 
freie Willensbeftimmungen eines Anderen, die 
nicht fehon da find, das Ffräftigfte Mittel fie — 
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nicht aufkommen zu laſſen. Wer ſolche An— 
ſpruͤche macht, hat allemal unrecht, weil er 
fordert, was in dem gegenwaͤrtigen Augenblick 
unmoͤglich iſt. Alles Unrecht aber empoͤrt. 
Kommt die Ueberzeugung hinzu, daß ich die 
Empfindungen, Neigungen, freie Willensbe— 
ffimmungen, die von mir gefordert werden, 
billig haben follte, und fie doch nicht in mir 
finde, fo kommt leicht eine niederträchtige Re— 
fignation hinzu, die fich bald in Schamlofig- 
feit verwandelt, — — 


208. An Georg Forfter zu Mainz. 

Pempelfort den zıten März 1792. 
So eben, mein liebſter Forſter, habe ich Ihre 
vortreffliche Einleitung zu Ihren neueſten Rei— 
ſeſammlungen zu Ende geleſen, und bringe 
Ihnen meinen tiefempfundenen Dank fuͤr die 
mannigfaltigen wichtigen Belehrungen, welche 
ſie fuͤr mich enthielt; fuͤr den ſchoͤnen Umgang, 
den ſie mir, unter dem Leſen, mit einem kennt— 
nißreichen, edeln, philoſophiſchen Manne ge— 
waͤhrte, und vielleicht am mehrſten fuͤr die 
Luſt an meinem Freunde, die ſie mich 
empfinden ließ. Sc kann, in Wahrheit, Ihnen 
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nicht genug ſagen, wie ſehr ich mich freue nun 
auf einmal uͤber ſo viele Dinge im klaren zu 
ſeyn, die mir den Kopf dumm machten, weil 
ich dieß und jenes davon wußte, aber weder 
Anfang noch Ende hatte. Einige Seitenzahlen 
habe ich mir aufgefchrieben, um mit Shnen 
darüber zu reden, wenn ich im Juni nad) 
Mainz fomme. 

Es traf fich fonderbar. Den Morgen deg 
Tages, an vdeffen Abend ich Ihre Einleitung 
zu lefen anfing, hatte ich eine lange Unterre— 
dung mit Schenk über den gegenwärtigen Zus 
ftand der Menfchheit, und wir hielten ung be» 
fonders bei dem Gedanken auf, daß alles fich 
in Handel auflöfen zu wollen fchiene. Nun 
fand ich in Ihrer Einleitung gleich ©. 8. fols 
gende Stelle: „Hier beginnt eine neue Epoche 
in der fo merfwürdigen Gefchichte des Euro» 
päifchen Handels, diefes Handels, in wel— 
chen fih allmäplig die ganze Welt» 
gefhichte aufzulöfen ſcheint.“ — — 

©. 85. ſagen Sie: „Philoſoph und Men» 
fehenforfcher blicken in eine unabfehbare Zus 
funfe — —. Ich feßte hinzu ganz leifes „Um 
zu erbliden — Was?” — Machen Sie ſich 
nur darauf gefaßt, ·daß ich Ihnen hierüber, 


I. 6 


32 


wenn ich nad) Mainz fomme, die Daunfchraus 
ben auffeßen werde! — Und daß Sie mir nur 
nicht mit Shrer frommen unfchuldigen Mine 
kommen, als wollten Sie mir eine Sünde beich- 
ten, und geſtehen: Sie hätten an diefer Stelle 
nur die Phantafie des philofophifchen Leſers 
ein wenig zum Beſten haben wollen! Denn ich 
werde Ihnen das nicht glauben, fondern Ihr 
Gewiſſen fo lange in die Enge treiben, bis 
Sie mich) Theil an Ihrem Gefichte nehmen 
laffen. 

Sie wollten mir nächftens wieder fchreis 
ben und einen Brief für Dohm ſchicken. Ich 
habe nichts erhalten. Sekt, da der März zu 
Ende ift, werde ich täglich dem zweiten Bande 
ihrer Anfichten entgegen fehen, auf den ich 
mich um fo mehr freue, da ich gewiß bin, daß 
Sie darin etwas außerordentliches leiften wer— 
den. Wir werden Sie dort auf Brittifchem 
Boden, zugleich als einen Einheimifchen und 
als einen Fremden finden. 

Außerordentliche genug in einem an— 
bern Berftande erhalten Sie mit dem eins 
liegenden Bande. Sch will gern zufrieden feyn, 
wenn Sie nur unter dem Lefen nicht mehr Miß— 
vergnügen als Vergnügen empfinden. Wenn 
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Sie mir recht aufrichtig fagen wollten 
nach dem Lefen, wie e8 Ihnen dabei ergangen 
ift, und welchen Eindruck vom Ganzen Sie 
zulegt behalten haben, fo würde ich es Ihnen 
herzlich) danfen. Geben Cie aber Ihr Erem- 
plar nicht weiter; denn da es noch lange hin 
ift bis Pfingften, fo Eönnte über den Inhalt 
ein mir unangenchmeg vorläufiges Gerede ent» 
fiehen und fich verbreiten. 
Taufend Grüße von meinen GSchmeftern. 
Sch drücke Sie an mein brüderliches Herz. 


209, An 3. CE. tavater. 
Pempelfort den 25ten April 1792. 
Lieber Johannes Lavater — auch Caspar! 
Ich habe vor einiger Zeit das erſte und zweite 
Bändchen Deiner Handbibliothek für 1791. er⸗ 
halten, ohne eine Zeile von Deiner Hand, fo. 
daß ich, feit die Stolbergifchen in Zürich wa— 
ren, ohne ale Nachricht von Dir bin, welches 
am Ende ganz in der Ordnung ift, weil ich 
diefe ganze Zeit über auch nicht an Dich ge» 
fhrieben habe. 
Hier ein Bändchen Briefe, über welches 
Dir die Vorrede weitere Auskunft geben wird. 
6 + 
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Die Zugabe, welche Du großentheils ſchon 
kennſt, mußt Du hier in ihrer verbeſſerten Ge— 
ſtalt noch einmal leſen. Ich wuͤnſche Dein Ur— 
theil vornehmlich uͤber dieſe Zugabe, uͤber die 
Note in der Vorrede, und den funfzehnten 
Brief der Allwilliſchen Sammlung zu erhalten. 
Etwas von dem Eindruck des Ganzen auf 
Dich giebſt Du mir in den Kauf. 

Es ſcheint doch endlich wahr werden zu 
wollen, daß ich nach Zuͤrich komme. Wenn 
nicht die Gewalt der Waffen, oder eine noch 
brutalere Gewalt mich verbindert, fo reife ich 
anfangs Juni nach Carlsruhe, und im Juli 
von dort aus nach der Schweiß. — Sch freue 
mich herzlich darauf Dich zu ſehen; aber noch 
viel mehr würde ich mich freuen, wenn Du 
nicht den entfeßlichen Hofftaat häffeft, der ung 
fehwerlich wird recht zu einander Fommen laß 
fon. Wir wollen den Himmel forgen laffen. 
Unterdeffen lebe Du wohl, und laffe Dich bruͤ— 
derlich Herzen von Deinem alten getreuen. 
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210. An Elife Reimarus zu Hamburg. 
IE Pempelfort den sten Mai 1792. 
Do eben, theuerfte Freundin, habe ich Ihren 
lieben herzlichen bdrittehalb Jahr alten Brief 
wieder gelefen, und mich gefragt, was ich für 
ein Menfch fey, daß ich einen folchen Brief 
fonnte auf Antwort warten laffen? Leider weiß 
ich nur zu gut, wie mir dag begegnen fonnte; 
denn daffelbige begegnet mir in einem fort. 
Daß ich darüber verzweifeln und vor Scham 
mich gar nicht mehr fehen laffen fol: Wollen 
Sie dag, liebe Elife? Sie fagen, Nein! Nein! 
und reichen mir die Hand. Das mußte ich, 
und die meinige war fihon da. Nehmen Eie 
zugleich diefes Buch, deffen Ausarbeitung mir 
den vorigen Winter verfchönert, oder vielmehr 
ſchoͤn gemacht hat. Sch füge ein zweites Exem— 
plar bei, welches Gie in unferes Doctorg 
Haus legen, und wenn Sie hinfommen, ihm 
dasjenige daraus vorlefen follen, was ihn ins 
terefjiren Fann. 

Gegenwärtig bin ih am Woldemar. Sch 
wollte ihn nur ausbeffern, und mit einer Vor— 
rede oder Nachrede calfatern; aber das Ding 
bat mich dran gekriegt; ich muß dem Stuͤcke 
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helfen, daß e8 ein Ganzes wird. Das Ganze 
wird nicht viel größer werden, als das Stüd 
war, und fol doch, weun eg mir gelingt, als 
ein recht eremplarifches Ganges daftehen. 

Taufend Grüße von meinen Schweftern, 
befondersg von der Sie unveränderlich recht 
herzlich Ticbenden Kene. Wir leben in unferm 
Pempelfort, das fich mit jedem jahre verfchö- 
nert, wie Diogenes in feinem Faſſe; nur mit 
dem Unterſchiede, daß wir reinlicher und ge⸗ 
ſelliger ſind, als jener toll gewordne Sokrates. 
Es iſt unverzeihlich, daß Sie uns moch nicht 
beſuchten. Was hinderte Sie einen Sommer 
bei uns zuzubringen? Nichts als die Furcht 
vor langer Weile! Wie aber, wenn ich Ihnen 
verſpraͤche, ſo bald Sie Langeweile haͤtten, 
Sie ſchnurſtracks nach dem ſchoͤnen, ſtolzen Ham⸗ 
burg zuruͤck zu bringen? Nehmen Sie dieß in 
Ueberlegung. 

Tauſend Gruͤße allem was Reimarus heißt 
und zu Reimarus gehoͤrt! Ich umarme Sie 
mit unvergaͤnglicher Freundſchaft. 


A. An 

Pempelfort, deu 12ten Juni 1792. 
Es war mein herzlicher Wunſch, Ihr liebens— 
wuͤrdiges Schreiben vom 16ten Mai mit erſter 
Poſt zu beantworten: Unpaͤßlichkeit, vornehm— 
lic) eine Augenkrankheit, die mich ſehr beſorgt 
gemacht hat, und noch beforgt läßt, hat mic 
diefe ganze Zeit über an allem Guten, folglich 
auch an ber Befriedigung dieſes Wunfcheg vers 
hindert. Nun erhielt ich geftern Abend Ihren 
zweiten lieben Brief, und nahm mir vor, Ih— 
nen heute, wie e8 auch gehn möchte, zu ant— 
worten. 

Die guten Nachrichten von ** haben mich 
ungemein erfreut, und ich fange nun wirflich 
ar, Hoffnung zu fehöpfen. Alles wird gewon— 
nen feyn, wenn er Geſchmack an Geiftegthätigfeit 
befommt. Wegen der Theurung in Göttingen 
machen Sie fich feine Sorge, Herr v. ** if 
ein billiger Mann, und will nur zuweilen, aus 
Politif, unbillig fcheinen. Laffen Sie ihm ſei— 
nen Gang und verfolgen Sie den Shrigen, 
ohne fich viel in Widerlegungen und Nechtfers 
tigungen einzulaffen. Ich hoffe, Eie verfichen 
mic. 
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Möchte ich Ihnen chen fo gut und zuders 
läffig in Abſicht des quomodo und quibus 
auxiliis de8 Semper idem velle atque 
idem nolle, mornad) Sie ftreben, rathen 
können! Seneca definirte fo die Weisheit. Es 
fiel mir auf, da ic) diefe Worte von dem be— 
rühmten la Grange alfo überfeßt fand: Qu’est- 
ce que la sagesse? Ü’est la science de 
tolijours vouloir ou ne vouloir pas la m&me 
chose;‘“ - denn wenn ich an die Stelle des 
Worts science, faculte (DBermögen) fette, 
fo hatte ich eine Definition der Freiheit. Weil 
uns oft der Abend die Empfindungen, Ent: 
fchlüffe, Anfichten raubt, die ung der Morgen 
gegeben hatte; weil wir unfere eigenen Wüns 
fhe, unfern Charakter, unfre Perfon nicht feft: 
halten koͤnnen; weil Regen und Sonnenfchein, 
feuchte und frockene Luft, Förperliches Befins 
den, Gefellfchaft und Umftände fo gewaltig auf 
ung einfließen; deßwegen Flagen wir und mit 
Recht über Sclaverei. Sie irren, mein Freund, 
wenn Sie glauben, daß irgend cin Menfch 
hierüber nicht zu Elagen habe. Wir alle find 
Gefangene der Erde, und feiner — wie Pe— 
trarca den h. Auguftinus fagen läßt — „kei— 
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ner kann beſtändig ſeyn, ed gebe cs 
ihm denn Gott.“ 

Aber Gott felbft hat keinem Menfchen, von 
dem ich wüßte, verlichen, überall beftändig 
zu ſeyn; die Menfchbeit fcheint einer folchen 
Gabe nicht empfäng!ich, obgleich dag Etreben 
darnach ihr unterfcheidender Charafter und dag 
Wahrzeichen ihrer höheren Beſtimmung ift. 


Sreitag, ben 15ten, 

Eine heftige Migraine nöthigte mich Dien— 
ftag abzubrechen. Ich habe die folgenden Tage 
gewaltig gelitten, und bin jetzt fehr niederge; 
fchlagen und ermattet. 

Was ich Ihnen hauptſaͤchlich fagen wollte, 
mein Liebfter, beftand darin, daß Gie vor nichtg 
fich mehr zu hüten haben, ale vor ungeduldi- 
gen Anftrengungen. Dergleichen Anftrengungen 
fegen den Menfchen fürchterlich zurück. Brau— 
chen Sie die gute Stunde; ruhen Gie in der 
böfen; zerfireuen Sie fih. Ihre wirklichen 
Kräfte bleiben dann beifammen, und Eie ers 
halten allmählig eine Öelaffenheit, die eben 
fo fehr fördert, als mwidernatürliche Anftren- 
gung zuruͤckſetzt. Die Energie des Geiſtes ift 
ein freies Bermögen, deffen Majeſtaͤt und höchfte 
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Gewalt wir beleidigen, wenn wir fie unter 
unfere Wilführ beugen wollen. 

Was Ihre Lectuͤre angeht, fo bin ich mit 
Ihrer Individualität nicht befannt genug, um 
Ihnen darüber ganz beftimmte Vorfchläge zu 
thun. Sch befinde mich am beften bei den Als 
fen. Mir deucht, fie begeiftern auf eine der 
Vernunft zufrägliche Weife, und ftärfen den 
ganzen Menfchen. Berfuchen Sie einmal die 
zwei erften Bücher des Plato von den Gefegen, 
die Ethik des Ariftoteles, Stuͤcke aus dem 
Nlutarch, z. DB. die Abhandlung vom Genius 
des Sofrates, zu lefen. Aber leſen Sie nicht 
das Gricchifche, wenn Ihnen diefeg nicht ſchon 
ſehr geläufig ift, weil ſonſt Ihre Aufmerkſam— 
keit durch das Sprachſtudium zu ſehr getheilt 
wird. Die franzoͤſiſche Ueberſetzung des Plato 
von Grou iſt ſehr gut; die deutſche Ueberſe— 
tzung der Ethik von Jeniſch ſehr lesbar; und 
fuͤr Plutarch haben Sie Amiot. Mir iſt auch 
Cicero ein ſehr lieber Schriftſteller. Unter den 
Neueren waͤhlen Sie diejenigen, die ſich am 
mehrſten vom Geiſte der Alten durchdrungen 
haben. Wenn Sie Ferguson's Essay on the 
history of civil society noch nicht gelefen has 
ben, fo empfehle ich Ihnen diefes Buch ganz 
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befonders. — Ich muß hier aufhören, meil 
mich das Schreiben zu fehr ermuͤdet. Sch 
hoffe, Sie fchreiben mir bald wieder. Ihr 
Derfrauen ju mir rührt mich, und ich habe 
gewiß dag fehnlichfte Verlangen, Shnen nüßs 
lich zu ſeyn. Sorgen Sie nur ja für Shre 
Geſundheit. Ariftoteles fcheint zu glauben, Leib 
und Geele verhielten ſich zu einander ungefähr 
tie dag Convere und Concave in einer runden 
Figur. 


212. Aus DVaels an Herder in Aachen 
im Juli 1792. 
1. 

— Es fiel mir ſehr ſchwer, Lieber, ge— 
ſtern Abends von Dir zu ſcheiden. Nach dem, 
was wir mit einander geredet haben, muͤſſen 
wir uns nun vollends ausreden. Ich liebe 
Deine Perfon zu wahrhaft und innig, um 
nicht zu hoffen, auch die meinige bei Dir zu 
falvoiren. — Laß mich ein Wort von Deinem 
Befinden hören! Wir befanden ung höchft lang» 
weilig in der geftrigen Oper; das iſt ja ein 
unerträgliches Ding, diefer Don Juan! Gut, 
daß auch das überftanden ift. 
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Guten Morgen! Le Soin wird es Euch 
fehon gefagt haben, daß wir Euch gern zum 
Mittageffen bei ung hätten. Du, Herder, darfft 
nicht allein mit Deinen Tuchftiefeln, fondern 
fogar in Deiner Scylafmüße fommen, übers 
haupt fo fonderlich und wunderlich, als Du es 
pro tempore bedarffl. Kommft Du nicht als 
ein unruhiger großer Geift, fondern als ein 
guter Mann, der ſich wohl mag liebhaben und 
wohlthun laffen, fo wird es Dir unter ung 
gefallen und Deiner Eur nicht fehaden. Ent» 
fhließe Dich aber zu nichts, was Dir nicht 
gemüchlich ift, und mache Dir Feine andere 
Sorge, als für Deine Gefundheit. „Jedes 
Vergnügen, ſagt Ariftoteleg, vermehrt die ihm 
zufagende Kraft» Aeußerung, vollendet und vers 
vollfommnet fie; alfo auch im Gegentheil. 

Il. 

Sch bin aͤußerſt begierig zu erfahren, lies 
ber Herzensfreund, wie Du die Nacht zuge: 
bracht Haft, und wie Du Dich befindefl. Der 
Zwang der Kleidung, worein Du Dich gefteckt 
hatteft, und Dein langes. Auffigen ift Dir 
ſchwerlich gut befommen. 

Heute gleich in der Fruͤhe babe ich den 
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Abfchnitts Cultur der Vernunft in Eus 
ropa im IVten Theile der Ideen, mit Luft 
und Liebe wieder gelefen; denn gelefen hatte ich 
ihn fihon einmal, gleich da ich das Buch er» 
hielt. Sch wünfchte den Brief zu haben, den 
ich Ende März an Dohm ſchrieb, nachdem ich 
diefen IVten Theil eigentlicher zu fludiren ans 
gefangen hatte, und Dohm im vollen Gefühl 
meiner Bewunderung ermahnte, dag Buch doch 
gleich auch vorzunehmen. Ein gemwiffer Geift 
der Weiffagung und der Auslegung in dem 
Buche, mit dem ich mich nicht ganz vertragen 
kann, iſt mir nicht auf die Art zumider, wie 
Ihr e8 Euch vorftellet, und hindert mich nicht, 
den Geift auch meiner Wahrheit, die darin 
herrfcht, und alles Gute und überfchwenglich 
Große, was darin gethan iff, zu erfennen 
und zu Herzen zu nehmen. Du mußt mir er 
Tauben, Lieber, daß ich Dir den Theil meines 
Kunftgarteng, welcher die Gefchichte der Menfch» 
heit angeht, diefer Tage vorlefe, damit Du mir 
Deine Anmerkungen darüber fagft. Sch habe 
diefen Auffaß, in dem ich ſchon angefangen 
habe zu verbeffern, bei mir, und bin fehr ver» 
legen, wie ich ihn endigen fol; denn das alte 
Ende taugt nichts. 


An Herder nach Aachen. 

Pempelfort, den sıten Sun. 1792, 
Das wir Sonntag Mittag bier glücklich ans 
gefommen find, erfahrt Shr vielleicht heute 
fchon durch meinen Sohn. Hier aber fagt ung 
niemand, wie e8 Euch ergeht, und ob es das 
Anfenen behält, daß ihr bald nachfommt. — 
Iſt es nicht fo, lieber Herder, daß wir in den 
vier Wochen zu Aachen eine unvergängliche 
Gegenwart erzeugt haben, und daß ich mir 
darum aud) vor dem Scheiben zuletzt weniger 
darf bange feyn laffen? — i 


213. An die Frau Doctorin Reimarus in 
Hamburg. 


Dempelfort, den sten Aug. 1792. 
ec ; An dieſer Stelle wurde ich geſtern 
Abend durch den ſehr ungelegenen Beſuch eines 
ſonſt wackern Mannes, des baieriſchen Gene— 
rals und hieſigen Inſpekteurs Gaza unterbro— 
chen, der mich bis Glocke 9 in meinem Gar— 
ten herum fpagieren führte, und mich von nichts, 
als den Mängeln der hiefigen Kriegseinriche 
fung unterhielt, die Preußifche Cantons » Ein» 
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richtung und ähnliche Dinge mwünfchte, und 
der doch die dem menfchlichen Geifte nach dem 
Srangöfifchen Kriege bevorftchende Unterdrü- 
ung tief befeufste. 

Sa, liebfte Freundin, ich ftimme mit Ih— 
nen in den etwas harten Wunfch ein, daß 
Sturm und Grau vom Auslande mich aus 
biefen Geaenden vertrieben haben möchte, da 
mir vor nichts in der Welt fo fehr fchaudert, 
als vor der Sicherheit und Ruhe, die man 
ung bereitet. Sch bin fehr mißmuthig. Meine 
Freude an der franzöfifchen Revolution hörte 
ſchon im Auguft 1789 auf, und ich bin feit- 
dem nur immer £roftlofer geworden. Ueber 
haupt fehe ich nicht, wie der Menfchheit mehr 
zu helfen ift, woran wir ein feſtes Ja und 
Nein, Treue und Glauben auf jede Ge- 
fahr binden wollen, ohne welches alle Con» 
ftitution fowohl für den einzelnen Menfchen 
als für Gefelifchaften nur Schattenfpiele an 
der Wand find. Sch gebe alfo meine Etimme 
für den jüngften Tag. Ich wollte Gie mit 
meinen Gründen, wenn ic) bei Ihnen wäre, 
eben fo ungeduldig machen, ohne daß Sie böfe 
würden, als ich meinen alten Freund und 
Bruder Herder, den ich in Aachen traf, waͤh— 
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vend der vier Wochen, die wir dort mit einans 
der zubrachfen, oft gemacht habe. Als Ver: 
faffer und Fortfeger der Ideen und zerffreuten 
Blätter, durfte er nicht meiner Meinung wer» 
den, und da er die feinige doch auch nicht als 
ganz fertig behaupten Fonnte, fo haben mir 
einen Waffenftilffand nach dem andern, zumeis 
len ſehr luſtig, manchmal auch fehr ernfihaft 
gefchloffen. 

Tauſend herzliche Grüße an den Doctor, 
auch an Klopſtock, der mir feine Oden fchickt, 
und dem ich deßwegen auch Feinen Allwill ge— 
fchickt Habe. Wenn e8 ihn doch nur recht ver» 
drießen koͤnnte! 


214. An Elife Reimarıs zu Hamburg. 

Pempelfort, den 14ten Aug. 1792. 
Si: werden, theuerfte Freundin, ſchon früher 
von meiner Augenfranfpeit gehört, und meine 
fonft unbegreiflich verzögerte Antwort auf Ih— 
ren lieben freundfihaftlichen Brief daher fich 
erkläre haben. Da ich blind zu werden flrch- 
tete, koͤnnen Sie fich meinen Kummer, meine 
Schwermuch vorftellen. Den erftien Schreden - 
hatte ich gerade an dem Tage, da Ihr Brief 
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 anfam. Schon feit ein paar Wochen war mir 
dag Lefen, vornehmlich aber das Schreiben 
etwas befchmwerlich geworden. Wenn ich die 
Feder anfegfe, war mir, als fünnte ich mit 
den Augen niche nach; dieß machte mich denn 
auch verwirrt im Gebrauch der Hand, und 
mein Gefühl im Kopf war, wie beim Anfange 
eines Schwindelsg. Diefe Erfcheinung fchrieb 
ich meinem Befinden überhaupt zu, welches 
nicht dag befte war. Endlich, den 22ften 
Mai, fiehe ich morgens auf, nehme ein Buch, 
und werde gewahr, daß ich nicht leſen Fann. 
Sch fehe um mich ber; alles ſteht mir Flar und 
deutlich vor Augen; in der Diftanz aber, worin 
ich fcharf ſehe, konnte ich nichts unterfcheiden, 
und trete ich einem Gegenftande noch etwag 
näher oder nähert er fih mir, fo verurfache 
mir diefeg eine unerfrägliche Empfindung, und 
mir wird wie ohnmaͤchtig. Mein Arzt wurde 
geholt; er fah mir in die Augen, machte Vers 
fuche, und entfchied, dag Uebel läge fehr tief. 
Yun ließ ih an den Profeffor Günther in 
Duisburg fihreiben, der ein paar Tage darauf 
erfehien und mich wieder £röftete. Damals 
fonnte ich auch fehon wieder lefen. Unterdef- 
fen Fam nicht nur der Zufall vom 22ften Mai 
u. 7 
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öfter wieder, fondern meine Augen trieben 
noch fonft alferlei Unarten, mit denen ich mich 
nicht vertragen konnte. Ich entſchloß mich 
alfo, davon zu laufen, und ging, weil es in der 
Gegend von Carlsruh zu wüft ausfah, nad) 
Aachen. Während meines Aufenthalts in und 
um Aachen wurde mir. nicht beffer, aber dieſe 
Keife mag mir dennoc) fehr zuträglich geweſen 
feyn, denn wenige Tage nach meiner Zurück 
funft hat es fich mit meinen Augen und mei— 
nem ganzen Befinden gebeffere. Wenn ein 
Arzneimittel dazu beigefragen bat, fo ift es 
der innerliche und äußerliche Gebrauch des 
Baldrians. Doch fann ih es nicht wohl 
glauben, da ich diefes Mittel noch Feine drei 
Tage gebraucht hatte, als ſich die Befferung 
ſchon einftellte. Jetzt trinke ich den Pyrmonter 
Brunnen, alle Morgen vier Gläfer, und es 
fcheint mir zu befommen. Der gänzlichen Ent: 
haltung von Wein glaube ich das Mehrfte zu 
verdanken zu haben. Go viel, Liebfte Freun— 
din, von dem mir begegneten Böfen. Bon 
dem Guten babe ich Eins und das Andere 
der Doctorin gefchrieben, die es Ihnen mit: 
getheilt haben wird. In demfelbigen Briefe 
habe ich auch etwas von meiner Meinung über 
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den gegenwärtigen Zuftand von Europa fehen 
laffen. Unmoͤglich Fann ich mich recht von 
Herzen freuen, daß, fo weit das Auge reicht, 
alle Gefilde vol verdorrten Gebeins liegen, 
da ich Fein Wehen des Geifteß bemerke, der 
fie zu einem beffern Leben wieder zuſammenfuͤ— 
gen wird. Mir kommt es vor, als läge felbft 
die Gefhichte in letzten Zügen. Was will 
und foll mie Gefihichte, wenn das Ende ihreg 
Zufammenhanges Fein Zufammenhang ift? — 
Zürnen Sie nicht, liebſte Elife, über den trüb» 
finnigen Mann — den nod) halb blinden, der 
fo urtheilt. Helfen Sie mir anders und beffer 
fehben. Wenn wir alles niedergeworfen und 
weggefchafft haben, was ung im Wege lag: 
was wollen wir dann? — Vielleicht Heinfeng 
Gefhichte von den glücklichen Snfeln wahr 
mahen? Mir einmal ift auch dag herrlichfte 
Schlaraffenleben Feine Herrlichkeit, und ift es 
das Ziel der Menfchheit, fo ift mir die Menſch— 
heit felbft ein Efel und Grauen, So ficht es 
um mich, liebe Elife, und ich weiß im Ernft, 
wie ich auch der Doctorin gefchrieben habe, 
feine Auskunft, als den jüngften Tag. 
Darum müffen Sie nicht glauben, daß ich 
wie ein Kopfhänger herumgehe; ich Iche weis— 
7. 
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lich in den Tag hinein, und. denke: kommt Zeit, 
kommt Rath. Wirklich fcheint Heiterkeit und 
gute Laune bei mir erft mit den Jahren vecht 
zu fommen. 

Sch muß diefen Krüppel von einem Briefe 
ablaufen laffen, weil ich nicht noch einen Poft- 
tag zurückbleiben will. — Grüßen Cie Ihren 
vortrefflichen Bruder; ich fihreibe ihm gewiß 
nächftens. Die andern Grüße alle verſtehen 
fih. — Warum, liebfte Elife, find Sie nicht 
in Pempelfore? — Leben Sie recht wohl und 
ruhen Sie auf meiner Freundfchaft zu Ihnen, 
wie ich auf der Shrigen zu mir rube. 


215. Bon F. 8. Örafen von 
Stolberg. 


Piano di Sorrento, den 1ofen Aug. 179%. ; 
Ich ward beſchaͤmt, liebſter Freund, als ich 
in den erſten Tagen des Juni Deinen lieben 
Brief vom (mir zur Strafe ſchreibe ich das 
Datum hier) 25ften April erhielt, beſchaͤmt, 
weil Du ihn mit Entfehuldigungen angefane 
gen. Stelle Dir nun meine Befchamung vor, 
da ich vierfehalb Monate nachher diefen lieben 
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Brief beantworte! Gäheft du, wie mein Sins 
nerftes von jener Schamröthe durchglüht ift, 
melche fich nicht einmal auf die Wangen wagt, 
fo würdet du nicht allein, tie du rohnedem 
thuft, verzeihen; du mürdeft auch Mitleiden 
haben mit deinem armen Freunde. jeder Auf: 
fchub, würde Doctor Luther fagen, kommt 
vom Teufel! Alfo dem Teufel zum Troß, 
Luther'n zur Ehre und Dir zu Liebe geh ich 
frifh ans Schreiben. 

Draß ich in den leßten 19 Tagen bes Juli 
nicht an Dich fehrieb, ift mir unbegreiflich. 
Denn wiewohl ich täglich, und gewiß fehr oft, 
und nie ohne die innigfte Liebe an Dich denke, 
fo feierten wir doch mährend jener Tage ganz 
befonders das 19tägige Erinnerungsfeft unfers 
Aufenthaltes in Pempelfort, und du warft mir 
noch gegenwärtiger, als fonft. Stillſchweigend 
habe ich dich indeffen auf der nicht gemachten 
Reiſe nach Carlsruh und auf der gemachten 
nad) Aachen begleitet. Sch freute mich von 
ganzer Seele, neulich von George, welcher ei- 
nen Brief von Deinem Sohne dort befam, zu 
erfahren, daß Deine Augen fich fehr gebeffert 
haben. Sie haben uns vielen Summer ge: 
macht. Möge die Brunnenfur Dich dem Leibe 
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nach, wie einen verjüngten Adler ftärfen! Fuͤr 
Deine Geiftesiugend iſt mir nicht bange! 

Mich, verlangt zu hören, wie Du von 
Herder'n geſchieden ſeyſt? Diefer Proteus 
wird in mancherlei Geſtalten um Dich geſpielt 
haben. Je mehr Geiſt einer hat, deſto eher 
iſt (wie das zugeht, ſehe ich nur ſo in der 
Daͤmmerung, aber ich habe das ſehr oft durch 
viele Erfahrungen bewaͤhrt gefunden) der Ver— 
ſtand die Duͤpe des Herzens. Und nur daher 
zweifle ich, ob es Dir werde gelungen ſeyn, 
dieſen angenehmen Unhold ſo zu ſchnuͤren, daß 
er in ſeine Urgeſtalt ſich zuruͤck habe winden 
muͤſſen. Auch iſt das an ſich ſchon ſehr ſchwer, 
theils weil er des Zaubers gar viel in ſeiner 
Gewalt hat, theils wiil er durch vieles Hin— 
un) Herbeugen fein Fleiſch und Gebein in 
Knorpel und Schuppen verwandelt, und die 
Urgeftalt verloren hat. 

Ach über wie vieles hätte ich mit Dir zu 
fprehen! Wir fchöpften nur von fo mancher 
Sülle oben ab. Und was fann man mehr 
thun, als abfchöpfen in diefem Leben, würden 
auch 19 Tage in 19 Jahre verwandelt? Man 
fchlägt einige Fäden über einander, und glaubt, 
man werde eine lange Schnur drehen, welche 
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durch8 Labyrinth des Lebens führen fol! Wag 
wäre e8 um uns ohne die hohe Hand, diefe 
unfichtbare, aber fühlbare, nicht fabelhafte 
Nriadne! 

Es iſt Alles eitel hienieden! war mein 
zweites Gefühl nach dem erften Entzücen, als 
ich vom Gipfel des Aetna, dem eigentlichen 
Ziele meiner Reiſe, ganz Sicilien, wie eine 
Landfarte zu meinen Füßen ſah. 

Und doch ift Alles fo viel, fo unendlich 
viel, in Beziehung auf dasjenige, ohne welches 
Alles eitel if. Mag einft der Aetna einftürzen, 
ich hoffe, daß fein Bild in meiner Seele uns 
fterblich feyn fol, wie fie! 

Welche Bilder habe ich eingefammelt, in 
Tarent, in Calabrien, in Sicilien! Welche Na— 
tur! Und bier im lieblichen Piano di Cor: 
rento, wo alles, was die Natur Hehres und 
Sreundliches hat, ſich in einem immer blühen» 
den, immer Fühlen Thale vereinigt! Vor 
unfern Augen liege mit feinen herrlichen Ges 
ſtaden und bezauberten Inſeln der ganze Golfo 
von Neapel; im zahllofer hoher Bäume Um— 
fchattung athmen wir die Fühlfte Luft, wenn 
der Sirocco Neapel vor unfern Augen in dicke 
Dünfte Hülle. Alle Pflanzen blühen und tra- 
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gen Früchte zugleich. Und wenn man im Sel: 
fenthale hier den goldnen Strahl durch über» 
hangendes Laub und Ephen, dort in der ewi— 
gen Nacht das Sohanniswürnchen am Blatt 
leuchten ficht, fo möchte man mit der fchwir- 
renden Fledermaus bier Icben und flerben. 

Sage viel Liebes von Sophien und von 
mir Deinen lieben, Tieben Schweftern! So— 
phie grüße Dich zärtlich. Lebe wohl! Ich 
drücke Dich mit ewig treuer, ewig wachfender 
Liebe an mein Herz. 


216. Bon Herder. 


Weimar, den aiften Sept. 1792. 

Eigentlich wollte ich Dir nicht eher fchreiben, 
lieber Bruder, als big ic) Dich wieder in Duͤſ— 
feldorf wüßte; denn in Carlsruhe, glaube ich, 
bift Du befchäftige genug. Da nun aber der 
Anfang durch meine Frau gemacht ift, fo will 
ich fortfahren, und Euch mit Danf und Liebe 
fernere Relation ertheilen. 

Sch muß damit anfangen, Euch allerfeits 
für Eure berrlihe Bewirthung, Ihnen aber, 
liebe Schwefter und Doctorin gene, für den 
Kuchen aller Kuchen inftändig zu danfen. Das 
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Buch der Weisheit fagt von jenem Manna, 
daß c8 zwar einen Geſchmack, wie Semmel 
und Honig gehabt, aber auch die Facultät be— 
feffen habe, allerlei Gefhmac anzunehmen, 
nachdem Sjedem eine Luft angefommen, daß es 
fo oder fo fihmedte. Ohne Zweifel wird die 
apofryphifche Erzählung bei- Ihrem Kuchen 
wahr werden, wenn Gie meiner Frauen dag 
Mecept ſammt der Methode, das Recept zu 
bewerfftelligen, ausführlich und getreu fehreiben. 

Nun follte ich weiter fortgehen und auch 
von der geiffigen Speife reden, die Ihr 
Lieben ung dort bereitet hattet. Da ſich da— 
von aber wenig fprechen läßt, und man, mag 
Geift ift, mit dem Geift, das Herz mit dem 
Herzen empfängt, fo will ich Euch dafür bloß 
herzlich danfen, und vom mittleren, dem Ge— 
fundheitszuffande, fprechen.  Außerordentlich 
wohl hat mir Hofmann’s Schwefel gethan, 
und er würde noch mehr gewirft haben, wenn 
ihn die Witterung unterftüßt haͤtte. Leider 
aber haben wir den ganzen September eine 
Kälte, wie in Siberien, gehabt, vor der man 
fih bloß präcaviren mußte, und da gene- 
raliter dag Präcaviren eine leidige Sache ift, 
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fo erwarten wir zum Spabrunnen, den ic) 
morgen anzufangen gedenke, befjer Wetter. 
Göthe hat an den Prinzen Auguft in Go- 
tha nach der Einnahme von Verdun gefchrie- 
ben. Sch hoffe, daß in dieſen Monaten noch 
viel gefchiche, und mwünfche, zum gufen Ende. 
Daß ſich dieſer procès sans fin in die Länge 
ziehe, ift mir unleidlich zu denfen; er muß vor 
der Hand abgethan werden, big zu ihrer Zeit 
die restitutio iu integrum von felbft erfolgt. 
Oft denfe ich in ruhigen Stunden an Dein 
glückliches Leben in Düffeldorf; un) wenn Du 
zuruͤckgekehrt biſt, wird Dich mein Genius 
(unmittelbar, nicht eben durch Briefe) fleißig 
ermuntern, daß Du Fünftigen Winter fleißig 
feyft und der Welt Deine fchöne Nuhe auch 
in Srüchten zu genießen gebefl. Mehr, als 
jener thun Fann, wird ohne Zweifel fchon 
Schloſſer thun, dieſer verftandreiche, raſche 
und thaͤtige Mann; es iſt faſt nicht moͤglich, 
daß ſein Feuer nicht auch Andere erwaͤrmen 
ſollte. Ich kann es nicht leugnen, daß mir 
der Aufenthalt in Pempelfort nur wie ein 
Traum vorkommt. Wie gern haͤtte ich noch 
Deine Bibliothek angeſehen und benutzt! Ich 
ſehe ſie ungefaͤhr als einen Schatz an Deines 
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ein fchmerzenlofer Zuftand, und daß man nicht 
von! einer Verbannung aus dem Heidenthum 
eben auf der Nückkehr ıft. Unendlich freut es 
mich indeffen doch, Dich in Deiner Heimath 
su kennen und in Gedanfen dafelbft befuchen 
zu können. 


217. An Herder. 


Pempelfort, den 23ften Oct; 1792. 
y Hier bin ich wieder, Ihr Lieben! Gott weiß, 
auf wie lange, denn es rumort gewaltig um 
ung herum. Darum muß ich eilen mit der 
Kunde, die ich Euch von ung geben möchte, 
damit Ihr wiſſet, wie ich Euer gedacht habe 
ind Euer gedenfe, 

Mein fefter Vörfaß war, Euch vor meir 
her Abreife nach Carlsruhe noch zu fehreiben. 
Das verhinderte der Papa Clermont, der mir 
zuleßt noc) fo viele Händel machte, daß ich 
lieber, wenn es fich noch hätte thun laffen, 
hier geblieben wäre. Efjen und Schlafen mußte 
ich dran geben, und fehreiben, bis ich in den 
Magen flieg, Dennoch wurde ich nicht einmal 
ganz fertig, und mußte zu Cöln bei Dohm, 
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wo wir Mittag hielten, Feder und Dinte noch 
einmal zur Hand nehmen, fiegeln, Adreffen 
machen u. f. w. 

Bei Dohm haften wir ſammt und fonderg 
große Noth, Dich zu entfchuldigen. Ihm und 
ihr that e8 weh, daß Du Dich weder in 
Aachen nach ihnen umgefehen, noch auch bei 
der Durchreife in Cöln an ihrem Haufe ange- 
rufen hatteſt. Dohm’s begleiteten ung big 
Halbweg Bonn. — Diefer Tag war der 3ofte 
Auguſt. Am folgenden Morgen fuhren wir 
vor Sonnenaufgang mit einem Gewitter aug 
Donn. Das Wetter hellte fi) auf und wurde 
fehr fchön. Ungeachtet der brennenden Gon- 
nenhiße ifeßfe ich mich vorn auf bei meinem 
Dedienten, um die herrliche Gegend rundum 
beffer zu genießen. Ich gedachte Euer unauf- 
hörlich, wie She vor acht Tagen das alles 
vor Augen gehabt — leider vor fo Furzfids 
tigen Augen! „Nein, fie haben nicht geſe— 
„ben; dahin fahen fie nicht, dorthin nicht: — 
„Herder'n ſchmerzte vielleicht das Bein; er 
„war fonft nicht wohl, Fonnte fich nicht rüh- 
„ren, und mit ihm faß die gute Herderin feft. 
„— Ob fie wohl gefchrieben haben mögen aus 
„Sranffurt, aus Afchaffenburg? — Hätte ich 
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„nur fchreiben können!" — — — Mittags 
um 1 Uhr waren wir fihon in Coblenz, und 
Abends um 10 Uhr in Nafftädten. Den fol 
genden Mittag fpeiften wir in Mainz, fahen 
Sömmering und Forfter, die fich auch fehr 
beflagten, daß Ihr Mainz vorbeigefahren was 
vet. Wider diefe Klagen waren wir geruͤſtet. — 
Ubends 6 Uhr befliegen wir von Neuem uns 
fern Wagen, fuhren die Nacht durch und lang» 
ten den folgenden Nachmittag um 4 Uhr glück» 
lich) vor dem Schlofferfchen Haufe an. 

Unfer Allee Jubel erzähle ich Dir nich. 
Man erwartete ung früheftens erſt am folgen» 
den Mittage. Mein Bruder war mit feiner 
Frau einige Tage früher angekommen. , Er 
ftand mit der aͤlteſten Schlofferrfchen Tochter 
am Fenfter, da mir vorbei wollten, — denn 
der Pofillion meinte, Schloffer wohne im 
zweiten Duadrat des Zirkels. — „Der Pros 
feſſor!“ ſchrie Lene. In demſelben Augenblicke 
ſahen wir mehrere Koͤpfe an den offenen Fen— 
ſtern. Ich vergaß, daß es unſere Sache war, 
halten zu laſſen, und aͤrgerte mich, daß die in 
den Fenſtern uns nicht anhielten. Nun ſtand 
auch der Wagen. — Das Uebrige moͤgt Ihr 
Euch hinzudenken. 
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Art, die unfrige im Schlofferfchen Haufe. Haͤt⸗ 
ten wir nur die Tage Längen können. Wie 
wir auch die Eintheilungen machten, fo Famen 
wir nicht aus. Mein Bruder war unausfprech» 
lich felig. Schloffer, den ich erfiorben, Außerft 
mißmüthig über feine Lage antraf, lebte ge 
waltig wieder auf. Sch habe an ihm gethan, 
was, nad Deiner Verordnung, durch ihn an 
mie gefchehen ſollte. So wird auch mehr her» 
ausfommen. Euer ift oft und viel gedacht 
worden. Alles Liebe und Gute für meinen 
Bruder, was ich von Dir gehört hatte, habe 
ich ihm treulich hinterbracht, ihn damit gefalbt 
und darin gebadef. Er grüßt Dich ohne Maag 
und Ende. 

Daß Ihr nicht ſchriebt, fiel mir ſehr oft 
ein, nicht bloß regelmäßig jeden Morgen nad) 
Ankunft der Poſt; und dann quälte es mich 
jedes Mal von Neuem, daß ich Euch vor meis 
ner Abreife von Pempelfort nicht hatte fehrei- 
ben fönnen. Sch hoffte noch jest zu fehreiben, 
wollte Euch zuvorfommen, Eud; Langſamen, troß 
allen meinen Hinderniffen; wollte zulest mie 
Bekuͤmmerniß und Sorge — da erfchien Euer 
Brief. Er erfhien Sonnabend, den 29ften 
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Sept., und Sonntag, den 3often, jagten ung 
fhon die Sranzofen. 

Denkt Euch, wie ung, Abends ruhig noch 
beifammen Sitzende (wir lafen eben Franklin's 
Leben), die plögliche, fo ganz unerwartete 
Nachricht treffen mußte: „18000 Franzofen 
find eingedrungen; Speier ftcht in Flammen!“ 
Doc fiel e8 feinem von ung ein, daß wir 
eben damit die Lofung zum Abfchiednehmen 
empfingen. Dieß entwickelte fich erſt in der 
Nacht und am folgenden Morgen. Gegen 
Mittag wurden die Nachrichten fo fürchterlich, 
daß wir ung nach Pferden umfahen, um fammt 
und fonders nach Pforzheim zu entweichen. 
Uber weder in Carlsruhe, noch in den Ort— 
fibaften umher war ein Pferd mehr zu haben; 
das salus populi hatte fie alle in DBefchlag 
genommen. Die Franzofen follten nur noch 
3 Stunden von Carlsruhe feyn; bei Philips» 
burg wären fie über den Nihein gegangen. End» 
lich bei eindrechender Nacht wurde es fund, 
daß man entronnene Mainzer Soldaten für 
ein franzöfifhes Heer gehalten hatte. Nun 
genoffen wir diefen Abend und den ganzen fol: 
genden Tag big ſpaͤt in die Nacht, als würde 
nie wieder Gefahr fommen. Früh am andern 
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Morgen ſtuͤrmte es wieder mit drohenden 
Nachrichten. Uns Düffeldorfern fonnten Teiche 
alle Wege zur Ruͤckkehr nach Haus abgefchnits 
ten werden, und doch unfere Gegenwart da> 
felbft bald Höchft nörhig feyn. Es war nur 
Eine Meinung darüber, daß wir auf dag 
Schleunigfte aufbrechen müßten, daß es unſin— 
nig wäre, zu faumen. Sch beftellte Pferde auf 
den Mittag; mein Bruder auf den folgenden 
dorgen. Es war ein fchredlicher Tag. Er⸗ 
ſtickende Beklemmung, gluͤhender, zerreißender 
Schmerz folterte Jeden für ſich, Jeden für 
den Andern, Alle fuͤr Alle. Nachmittags um 
3 Uhr ſtiegen wir ein. Da wir die Treppe 
hinunter gingen, auf dem Vorplatze unten ung. 
noch ein Mal einander in die Arme fanfen, 
ſtellte ſich mie mit einer Lebhaftigfeit, fo daß 
ich's Erfiheinung nennen möchte, jener andre 
Auftritt dar, vor vier Wochen, wo wir eben 
fo umeingt, unter ähnlichen Umarmungen, im 
froheften Jubel die Treppe hinaufgehoben wur- 


den. — An die Angſt, an dag Weinen und 
Schluchgen des heutigen Tages dachte damals 
Keiner. — Schmerz und bittere Thränen was 


ren doch vorauszufihen. 
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Unſer Weg ging zuerft nach Stuttgart. 
Ueber Heilbronn abzufchneiden, widerrieth ung 
Jeder, meil die Franzofen zu einer Ercurfion 
dahin durch ein anfehnliches öfterreichifcheg 
Magazin gelockt wurden. Dennoch befchloffen 
wir hernach in Stuttgart, diefen Weg zu nch» 
men, und erreichten Heilbronn am 5fen Det. 
Abends. Es ſchien, als hätten wir fehr übel 
gethban, denn die ganze Stadt war in Bewe— 
gung, weil man in derfelben Nacht die Fran» 
gofen dort erwartete. Am Pofthaufe fanden 
wir mehrere angefpannte Neifewagen und ein 
folches Getümmel, daß wir meder ausſteigen, 
noch, was vorginge, erfahren Fonnten. Mit 
Hülfe meines Bedienten gelang es mir doc), 
aus dem Wagen zu fommen, und nun erfuhr 
ich, daß fo eben drei Parthien Neifende, die 
zu drei verfchiedenen Zeiten de8 Tages nach 
Heidelberg abgefahren waren, jeßt mit der 
Nachricht zurückgefommen waren: S000 Mann 
Sranzofen hätten Heidelberg beſetzt. Die erfte 
Parthie diefer Neifenden, die am frühften aus— 
gefahren war, Genfer, hatte Sinsheim, bie 
Istte Station vor Heidelberg, erreicht. Ale 
diefe Menfihen waren nun in der größten Un» 
geduld, Pferde zu befommen, um noch weiter 
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rückwärts zu fliehen. Ueberhaupt war dag 
Gefchrei um Pferde ganz unbändig. Sch fland 
dem Poftmeifter, fo gut ich Fonnte, bei, bewies 
die Unmöglichkeit, daß die Franzoſen dieſe 
Nacht fihon nach Heilbronn kommen Fönnten; 
die faft gleiche Unmöglichkeit, bei dem großen 
Waſſer eine Schiffbrüde über den Rhein zu 
fchlagen; erzählte, was ich fonft Beruhigendeg 
wußte, und brachte fo allmählig etwas Stille 
in die Derfammlung.  Unterdeffen war auch 
meinen Damen aus dem Wagen geholfen wors 
den, und ſowohl Lotte, als Lene, unterfiügten 
mich nach beftem Vermögen in meinen redne— 
rifchen Bemühungen. Sch bat um ein Zimmer 
für ung allein, und man räumte ung ein Ding, 
wie eine Kirche, den Goncertfaal, ein. Dies 
Laͤrms und fürmender Gerüchte feit mehreren 
Tagen fchon gewohnt, franfen wir hier ruhig 
unfern Thee, und ich fihmauchte mein Pfeif- 
chen Tobaf. Nur wenn neuer Numor ent: 
fand, etwas angefahren oder angeritten Fan, 
ging ich hinunter, um Kundfchaft einzuziehen. 
Der Poftmeifter fchaffte die Genfer weg; auch 
die zweite Parthie, Engländer, hernach einen 
öfterreichifchen Commiſſair. Um 10 Uhr Fam 
eine Poſtchaiſe mit Heidelbergern an. Diefe 


115 


verficherten, daß die Franzoſen nur Pikets, das 
ftärffte von 140 Reitern, übergefegt hätten, 
die aber jedes Mal mieder zum Heer zurück 
gekehrt wären, Zu Heidelberg fey noch Fein 
Mann gewefen, obgleich der Minifter am Mor; 
gen 8000 Mann habe anmelden laffen. Für ung 
war die geringere Zahl furchtbarer als bie 
größere, nur mie dem Unterfchiede, daß die 
Pikets ung fehr wohl nicht begegnen Fonnten. 
Buter Rath, dachten wir, kommt über Nacht. 
Wir ließen unfer Nachteffen bringen, beftellten 
Pferde auf 5 Uhr Morgens und legten ung 
um Mitternacht zu Bette. 

Ich erwachte etwas beflommen, und ge: 
fiehe, daß es mir enge auf der Bruft wurde, 
da nun gleich entfchieden werden mußte: wo— 
bin? Der Magiftrat von Heilbronn hatte eine 
Eftaferte nach Heidelberg gefchickt, die follte 
in der Nacht zurückfommen; fie war ausge. 
blieben. Sch ging zu Nath mit meinen Da- 
men, welche wünfchten, wie ich, und noch ein 
Mal und wieder — daß Alles anders 
wäre! dann aber doch bald entfchieden, es 
follte gewagt ſeyn, geradezu auf Heidelberg. 
Nun dauerte es auch feine Biertelftunde mehr, 
fo faßen wir auch fihon im Wagen und zoll. 

8 * 
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ten fort, Der Poftmeifter auf der nächften 
Station fprah uns frifhen Muth ein; auf 
der folgenden mußten wir unfern eigenen wie— 
der herbeiholen. Wir trafen dort allerhand 
Menfchen, auch Geplünderte aus Speier, des 
nen man es anfah und anhörte, daß fie un. 
gern mit ung gereift wären. Es dauerte eine 
gute Stunde, ehe wir Pferde befamen; dagegen 
aber brauchte auch nachher der Poftilion, auf 
mein Zureden, nur 3 Stunden, um 2 Poften ab» 
zumachen. Nachmittags um 4 Uhr waren wir 
in Heidelberg, fuhren die Nacht durd) und 
erblickten bei Sonnenaufgang Frankfurt. Hier 
ruhten wir diefen Tag, den Tten Oct., aus, 
fchliefen den 9ten in Bonn, und Maren am 
folgenden Morgen um 10 Uhr bei unfern lie» 
ben Dohms in Cöln. 

Zwei Tage hatten wir bei ihnen zu blei— 
ben verſprochen; mir hielten die Woche aus 
und hätten gern noch eine Woche zugeſetzt. Es 
find Beide gang vortreffliche, liebenswuͤrdige 
Menfchen. Von Herder kam fehr bald wieder 
die Nede, und die Klagen, befonders der 
Dohmin, wurden ausführlicher. Sie erzählte 
ung, wie fie in ihrer Eltern Haufe ihn oft 
gefehen, wie fie und ihre Geſchwiſter an ihm 


117 


gehangen, er wieder Theil an ihnen genom— 
men, fich auf mancherlei Weife mit ihnen ab» 
gegeben hätte. Befonders hätte Herder ihren 
älteften Bruder gefchäßt. „Daß er nicht we— 
nigſtens,“ fagte fie, „um von diefem etwas 
zu hören, zu uns fam ...... u— Ich 
habe nicht alles, was fie vorbrachte, behalten 
fönnen, aber das weiß ich, daß ich es aufges 
ben mußte, den ruchlofen Menfchen zu ent 
ſchuldigen, und daß ich von freien Stuͤcken ges 
lobte, ihm die DBerlegenheit, worin ich gewe— 
fen, zu erzählen. „Das follte ich nur ja thun,“ 
baten Dohmin und Dohm. 

Diefen Brief habe ich Dienſtag angefan- 
gen — freilich erft Abends fpat; aber heute 
ift es auch fchon Sonnabend, und jeßt will 
ich ihn zu Ende bringen, es fofte, was es 
wolle, damit er nicht die frifche Woche ans 
runzle. Wir haben fehr unruhige Tage ges 
habt. Alle Flüchtlinge verfammelten fich bier, 
um abzuwarten, was weiter gefchehen werde. 
Die Stadt ift gepfropft vol. Sobald Mainz 
über war, erwartete man jeden Augenblick die 
Nachricht, daß auch Coblenz in Befiß genom— 
men fey. In der Stadt Eöln bereiteten fich 
fürchterliche Bewegungen. Die Geiftlichfeie ift 
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mit den Reliquien und Heiligehümern nach 
Aachen geflohen. Vis unita major! — — — 

Sch zmweifle, daß ich diefen Winter werde 
fleißig feyn Eönnen. Sey du eg, Lieber! Du 
haft guten Muth. zu der Lage der Dinge, zu 
den Enfwickelungen, die fich bereiten. Sc 
bingegen fehe feinen Weg, weder vor mir, noch 
hinter mir. Es ift ein Schweigen in meiner 
Seele, ein nicht Wiffen, was ich denken foll 
— überall! das ich Dir möchte darftellen fün« 
nen, fo wie ich’8 erfahre. 


218. Don 5. %. Grafen von Stolberg. 

Königsbrüd, den 18ten Jan. 1793. 
— — Seit vierschn Tagen bin ich bier 
bei Sophiens Gefchwiftern. Sehr nachdrüds 
lich) hat mich der Winter fühlen laffen, daß 
ih in Deutfchland ſey, und als die Kalte 
nachließ, begann ein. fürchterlicher Sturm zu 
braufen, welcher die Wege fo verfchneit hat, 
daß wir unfere Neife haben auffchieben muͤſſen. 
Es fcheint, liebfter Bruder, daß mir auch der 
Kopf verfchneit fey. Sollteſt Du wohl glau— 
ben, daß ich, wiewohl ic) an Dich fehreibe, 
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fchon zwei Mal, ohne zu wiſſen, mas ich 
that, dumm und gedanfenloR die Feder hinge— 
legt und die Wand angeflarrt habe? Ad, 
liebfter Jacobi, ich bin faft geneigt zu glau- 
ben, daß die Blüthe des Geiftes und der Em; 
pfindung Blume im Kampfe mit unferen uns 
freundlichen Elementen leide. Doch nein! die 
reichfte Gedanfenfülle, dag zarte Feldblümchen 
der reinften Empfindung ift ja oft zu vorzüglis 
cher Schönheit unter. Deutfihlande rauhen 
Himmel gediehen, und beſonders das letzte 
wohl nirgends fchöner. 

Hier find mir Mirabeau's Briefe, von 
Manuel herausgegeben, in die Hände gefallen. 
Solche Gluth der Empfindung habe ich noch 
bei feinem FSranzofen gefunden, als bei ihm. 
Aber. fie alle oder viele zu lefen, wäre mir 
unmöglich. Aus den dürren Wüften feines 
atheiftifchen Syftems hauchen verfengende Lüfte 
und verbreiten felbft über Liebesbriefe Geruch 
de8 Todes zum Tode. 

Es fiheine mir evident, daß der luftige 
Thurm des franzöfifchen Staatsſyſtems bald 
frachend einftürzen werde. Gleich jenem, war 
er dem Himmel zum Troß gebaut, und die 
neue Babel möchte wohl bald von Tyrannen 
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oder Sardanapalen beherrfcht werden. Aber 
Verwirrung ift fohon von ihr in die ganze 
Welt ausgegangen. Sch bitte Dich, liebſter 
Jacobi, laß dem Mainzer Forſter Deinen 
Schuß nicht ferner angedeihen! Laß fein An- 
denfen, zugleich mit Koßebue’s Düfte, in irgend 
einer Numpelfammer vergeffen feyn! Es be- 
darf in diefem Augenblicke einer tuͤchtigen Wurf— 
fchaufel, um den Waizen zu fichten und heu— 
lenden Winden die Spreu zu überlaffen. — 


219. Au Gothe. 


Aachen, den 2iften Jaͤnner 1793. 
Es iſt uͤber allen Glauben toll und thoͤricht, wie 
die Citoyens mit der armen Aachener Buͤrger— 
ſchaft umgehen, um mit ihr einen Mauleſel 
der Freiheit und Gleichheit zu erziehen. Bis 
jetzt hat das Volk ſich recht gut betragen, und 
uͤberall gerade ſo viel und nicht mehr Wider— 
ſtand gethan, als es die Verhaͤltniſſe mit ſich 
brachten. Mit Gewalt iſt nun endlich ein 
Präfident des proviforifchen Raths gewählt 
worden, und mit Gewalt muß er Präfident 
feyn. So der ganze proviforifche Rath. Zum 


121 


Glück darf er einen Gonfulenten haben. Die: 
fer ift einer der Schöffen der vorigen Regie— 
rung. Auch laßt man die alten Beamten noch 
im Gefchäft. Auf geftern war die ganze Bür; 
gerfchaft wieder in die Kirchen ihrer Graffchaf- 
ten befchieden, um einen Maire und Nepräs 
fentanten zu einer Aachener assembl&e natio- 
nale zu erwählen. Dergleichen Aufgebote ge: 
fehehen immer bei Strafe von 3, 6 big 24 
Mann Erecution, die jedem Nichterfcheinenden 
ins Haus gelegt werden follen. Da die Wahl 
männer geftelle werden follten, wurden die 
Bürgerhauptleute bedroht, daß man fie, wenn 
die Bürgerfchaft nicht zufammenfäme, gefangen 
nach Paris fehleppen würde, comme crimi- 
nels de lese- nation. Vorher hatte das Volk, 
das beim Freiheitsbaume war jzufammenberufen 
worden, auf die Frage: ob es mit feiner Ver— 
faffung zufrieden fey? wie aus Einem Munde: 
Ja! geantwortet; und auf die Frage: ob es 
feine Aenderung begehre? Nein! Wie diefeg 
Nein auggefprochen war, liefen alle nach Haufe, 
als wenn e8 hinter ihnen brennte. Die Frans 
zofen hatten dem Bilde Karls des Großen, 
dag auf dem Plage vor dem Rathhauſe ſteht, 
eine rothe Kappe aufgefest. Die nämliche 
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Ehre widerfuhr einigen Erucifiren. Einen Hei: 
ligen, der mit Ketten vorgeftellt war, befrei- 
ten die Franzoſen von diefer Schmach. Aber 
nicht fobald waren die Keften entzwei, als der 
Heilige in Stüden- fiel. Die bedrohten Bürs 
gersleute brachten mit Mühe ihre Gemeinen 
zufammen, die nun mit lauter Stimme fehrien: 
unfere Neligion iſt gefchändet, unſere Zünfte 
find offen, wir follen feind werden mit Kaifer 
und Reich; beffer, wir fterben auf der Stelle; 
der Tod ift beffer! der Tod ift ung lieber! — 
Dennoch wurde durch Zureden und Gewalt eine 
Art von Wahl, oder was den Schein hatte, 
zu Stande gebracht. Und fo gehr’8 nun fort. 
Die Generale fagen, fie dürften feine raison 
annehmen; fobald die Drganifation gefchehen 
fey, fönne man ſich an die Convention na- 
tionale wenden; das Drganifiren aber müffen 
fie ſtracks thun. Auch treiben fie, mie toll, 
um e8 nur gethan zu haben. — Die Aachener 
Hürgerweiber, die von einem Maire hörten, 
der durchaus gemacht werden follte, glaubten, 
man wolle ihnen nun auch gar eine neue 
dutter Gottes aufdringen, und einige ka— 
men, bitterlich daruͤber weinend, zu den Cler— 
monts nach Vaels. — Man erzählt eine 
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Schnurre, die gut genug erfunden if. Da 
der Freipeitsbaum in Aachen errichtet wurde, 
fcehüttelte ein Zude, der mit zufah, unaufhörs 
lich den Kopf. Man fragte ihn endlich, wars 
um er den Kopf fo fehüttelte; ihm follte das 
doch gefallen? Aber der Jude fchüttelte nur 
noch ftärfer den Kopf. „Was? fagte er, „wie 
fol e8 mir gefallen? Es is dä Daum, u er 
hat kaͤ Wurzel; und Gott behür! er hat ä 
Kapp uf, u hat fü Kopf!“ 


220. Von Lichtenberg. 


Göttingen, den sten Februar 1793. 
Wenn es erlaubt iſt, einer offenbaren Aeuße— 
rung von unheilbarer Apathie den Ehrennamen 
von Bedenklichkeit zu geben, das ich fo gern 
thun möchte: fo hatte ich ſchon feit einem Jahre, 
fo oft ich Ihnen, verehrungsmwärdiger Herr, 
fehreiben wollte, immer eine Bedenklichkeit da— 
bei, und diefe war: ob Sie eg mir wohl nicht 
übel nehmen würden, wenn ich Ihnen nad) 
einem unverzeihlichen Stillfhweigen den zwei— 
ten Brief eher fihreibe, als den erſten. Go 
wäre mie nach meiner jegigen Leibe» und Ge, 
muͤthsverfaſſung, die Sie hieraus kennen ler: 
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nen werben, offenbar geholfen gewefen. Allein 
es follte ein erfter Brief nach einem unvers 
zeihlichen Stillſchweigen gefchrieben werden — 
und das Fonnte ich nichts aber ich habe, fo 
wie man Manches in der Welt Iernen muß, 
lernen müffen, mich auch über diefe Bedenk— 
lichkeit mwegzufegen, und fchreibe Ihnen alfo 
bier meinen zweiten Brief. Was mich zu 
diefem Entfihluß brachte, waren drei franzöfl- 
ſche Zeiten, in Form einer Dedication in ein 
philofophifches Werk gefchrieben, dag ich von 
der Poſt erhielt. Drei Zeilen in der Hoffprache 
des Himmels, ich meine die hebräifche, mit 
Feuer am Himmel gefchrieben, hätten mich fo 
tief nicht treffen fönnen. Das klingt myfteriög, 
freilich, fo wie noch vieles Andere, was mein 
erfier Brief enthalten wird, auf den ich mich 
bier beziehen muß. Hier iſt der zweite, 

Daß Sie, vortreffliher Mann, noch mei- 
ner gedenfen, und das noch mit fo vieler 
Liebe, giebt mir in meinen Augen noch einen 
Werth, fonft möchte ich Teiche fo von mir zu 
denfen anfangen, wie neulich eine Gterbethas 
ler» Direction, die mich mit der menfchenfreund- 
lichen Erinnerung abwies: man frage gemwiffer 
Umftände wegen Bedenken, mich aufzunehmen. 
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Das war für meine zeitlihe Verfaffung ein 
Donnerfchlag, ich ſah mir nämlich den 
Kredit von einer Seite aufgefündigt, die ich 
noch immer für die feftefte hielt; denn fo viel 
auch mein Körper leidet, und fo menig ic 
auch auf Wohlbehagen und auf Freude des 
Lebens rechnen Fann, fo habe ich doch dag 
Vertrauen auf deffen Fähigkeit bis jest noch 
nicht verloren gehabt. Was ich am meiften 
fürchte, ift der Verluft meiner Freunde, den 
ich als die unvermeidliche Folge meiner immer 
tiefer wurzelnden Apathie anfehe. Uber Cie, 
theuerfier Mann, lieben mich noch, und das 
vergelte Ihnen der Himmel, ich kann es nicht. 


Ahr Fieber Sicilianer hat mich am Ende 
des vorigen Jahres mit einem Beſuch auf die 
angencehmfte Weife überrafcht. Er wird Ihnen 
von meinem Geſundheitszuſtande vielleicht eine 
vortheilhaftere Schilderung gemacht haben, alg 
die meiniges aber frauen Sie derfelben nicht. 
Es war bloß Einwirfung des begeifterten Sici— 
lianers felbft, was mich auf ein paar Viertel« 
ftündchen aufrichtete. Sch befand mich in dem 
Zalle mancher paralytifcher Perfonen, die die 
Glieder bewegen Fönnen, fo lange fie elektriſirt 
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werden, und dann wieder zufammenfallen. Em— 
pfehlen Sie mich ihm recht herzlich. 

Haben Sie wohl den Kometen gefehen? 
Er war wirklich etwas Ungewöhnliches. Am 
soten Jänner fah ihn Prof. Seyffer zwifchen 
dem Eleinen Bären und dem Kopfe deg Dras 
chen, nicht weit vom Vol der Ekliptik, und am 
asten noch ein Mal, fehr weit von feiner vo— 
rigen Stelle. Er war mit bloßen Augen fichts 
bar, und bewegte fich fo ſchnell, daß er in 24 
Stunden 34 Grade am Himmel durchlief, alfo 
wahrfcheinlich der Erve fehr nahe. Mir fiel 
die Stelfe im Tacitus (Annal, Lib. 14. Cap. 
22.) dabei ein; Sidus comeles efulsit, de 
quo vulgo opinio est tanquam mutatio- 
nem regis portendat. Vielleicht hat die gans 
ze Gefchichte dieſes Aberglaubens Fein treffen- 
deres Beifpiel aufzumeifen, als diefes. Diefer 
wahre Courier» Komet Fam, als _fich der Prozeß 
des arınen Königs zu Ende neigte, und ward 
gleich nach der Enthaupfung nicht mehr gefe- 
hen. Was würde man in früheren Zeiten nicht 
aus diefer Erfcheinung gemacht haben? Dürfte 
ich folgendes DBeifpiel drucken laffen, fo wäre 
ich geneigt, über beide zufammen genommen 
ein Mal ein erbauliches Wort öffentlich zu ſa— 
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gen. Vor einigen Jahren wurde die Gonne 
gerade am Geburtstage unfers Königs par» 
tiell verfinftert, Bei diefer Gelegenheit fehrieb 
ich zum Scherz an Kaͤſtner: Wenn ein muth« 
williger Whig in England auf den Einfall 
füme, bieraus etwas Nachtheiliges für den 
Hof zu deuten, wie ließe fi ihm am beften 
begegnen? — Kaͤſtner antwortefe: man müßte 
fagen, der König wäre noch nach dem alten 
Styl am ten Jun. geboren. Das war wohl 
gut. Aber was gefchah? Bald darauf ercig- 
nete fich die befannte Geiftesverfinfterung bei 
unferm guten Könige. Iſt das nicht fonders 
bar? Hier ward nicht bloß ein Unfall mit 
einer vergangenen Himmelsbegebenheit in 
BVerbindung gezogen, fondern aus  ciner 
Himmelsbegebenheit ein Unfall  gleichfam 
gefchloffen. Daß ich die Sache als einen 
Scherz vortrug, rührte daher, 1) weil ich in 
Darmfiadt, und halt! nicht in München oder 
Paderborn geboren bin, und 2) weil mich der 
Himmel Lehrern in die Hände gegeben hat, die 
mich fo weit gebracht haben, daß ich die Schrif: 
ten des Pempelforeifchen Weifen mit Entzücken 
Iefen kann. Sch Habe nicht gehört, daß fich 
damals Jemand etwas bei der Sonnenfinfter: 
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niß dachte. . Daß ift allerdings fehr fchön, und 
ein Zeichen, daß die papiernen Affignate der 
Philoſophen im Werthe zu fleigen anfangen. 
Aber ich, ich habe daran gedacht; auch das ift 
gut, und mwenigftens dem nüßlich, der fo gern 
fähe, daß manche alte Afjignate mit einem 
neuen Stempel verfehen würden. So viel für 
heute von Ihrem innigften Verehrer, der fels 
ten fchreibt, aber nie, nie vergißt. 


221. Don F. !. Grafen von Stolberg. 

Endendorf, den arten Februar 1793, 
Ich danke Dir für die Mittheilung des treff— 
lichen Briefes unſeres Schloſſer an den citoyen 
Forſter. Der Koͤnigsmord hat trefflich auf 
Viele, welche noch dem Kobold des franzoͤſi— 
ſchen Geiſtes dienten, gewirkt. Ich ſehe, wie 
Du, dieſe Unthat nur als eine Folge des vier— 
jaͤhrigen Unſinns und der ſo oft gezeigten Got— 
tesvergeſſenheit an. Mit Klopſtock's Erklaͤ— 
rung in der Zeitung wirſt Du ſo wenig zufrie— 
den ſeyn, als ich es ſeyn kann. Indeſſen 
kann ich Dir doch verſichern, daß er den Con— 
vent verabfcheuf und verachfet. Ich mar weit 
beſſer mie ihm zufrieden, als ich vermuthet 
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hatte. Mein Bruder ift viel zu ſpaͤt, doch iſt 
er von feiner Verblendung zurücgefommen. — 

— — ch muß Dir doch noch fagen, daß 
wir Deinen Geburtstag in Braunfchweig bei 
dem guten Ebert mit Öläferflang gefeiert ha» 
ben. Mit welchem Herzen, das mußt Du 
wiffen, ohne daß ich davon lalle. 


222. An Neder 


Pempelfort le 2. Mai 17,3. 
ei regu, Monsieur, la lettre pleine de 
bonte, que vous m’avez fait ’'honneur de 
m’ecrire le 19 fevrier. Elle me causa une 
si grande joie par l’idee seule qu’elle £tait 
de vous et qu'elle s’adressait A moi, que 
je voulais y faire reponse tout de suite, 
sans attendre l’arrivee du paquet quelle 
m’annongait. J'étais surtout très - presse de 
vous faire connaitre, que la seule crainte 
d’ötre importun m’avait 'retenu de vous 
ecrire en vous faisant passer les oeuyres de 
Hemsterhuis. Get ouvrage, d’ailleurs, ne 
m’appartenait pas; je n’en etais pas seule- 
ment l’editeur. L’öditeur etait M. Jansen, 
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qui avait tout dispose et avait fin d’impri- 
mer le premier volume, avant qu’il lui vint 
dans l'esprit de me demander des secours. 
Voilä, Monsieur, ce que je voulais vous 
ecrire et ce qu’en ellet je vous ai Ecrit, 
mais sans achever ma lettre, reprise je ne 
saıs combien de fois quinze jours de suite. 
C’est que depuis nombre d’anndes je vis 
dans une liaison tellement intime avec vous 
par vos ouvrages et par vos actions, que 
je ne sais plus comment m’y prendre pour 
vous €crire une premiere lettre; toutes 
"mes idees en sont renversees. De vous 
presenter une adresse, comme celles du 
parlement d’Angleterre au Roi, de compo- 
ser pour vous des demonstrations d’admi- 
ration, de reconnaissance et de respect, me 
serait absolument impossible, et toute autre 
lettre que je voudrais vous Ecrire devien- 
drait un volume. 

Je suis certain, Monsieur, que vous 
me comprenez jusqu’A un certain point. 
Afın que vous me compreniez davantage, 
je hasarde de vous envoyer un brouillon 
de lettre que je fis au mois de Mai 1790, 
et dans lequel il est aussi question de vous. 
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Je n’ai pas acchev& ce Dithyrambe philo - 
sophico -politique, puisqu'il était impos- 
sible que je ne me ravisasse pas en relisant 
ce qui était fait. Si M. de la Harpe, & 
qui ma lettre &tait destinde, l’avait regue, 
il m’aurait sans doute apostrophe comme 
le Romain Festus apostropha l’apötre des 
Gentils: vous perdez l’esprit, Paul, votre 
grand savoir vous met hors de sens. J’ose 
esperer que vous me traiterez avec un peu 
plus d’indulgence, tout en reconnaissant 
Vabandon que je fais en vous communiquant 
cette rhapsodie; abandon sur le principe 
duquel vous ne vous tromperez pas et dont 
vous me saurez gr& au fond de votre coeur. 
Je ne fais pas copier mon brouillon,, puis- 
que de le mettre au net sans le corriger, 
serait Jui faire un mal cruel; aussi veux- je 
que cette singuliere production paraisse de- 
vant vous dans toute son authenticite pri- 
mitive. 

Le present que vous me faites, Mon- 
sieur, de vos ouvrages les plus recens, 
m’est infiniment precieux et je vous en fais 
des remercimens bien sentis. Ce paquet 
vient de m’arriver. (Juoique je possede 
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tout ce qu’il contient, et que j’ai tout lu 
et relu, ces nouveaux exemplaires ne ser— 
viront cependant pas de simple ornement ä 
ma bibliotheque ; car les anciens exemplai- 
res sont a-peu-pres uses. Celu du Pou- 
voir exe&cutif surtout a ete singuliere- 
ment fatigu& chez une dame très- aristo-- 
crate, aupres de laquelle les émigrés fran- 
gais font foule. C'est, selon moi, le plus 
profond et le plus sublime de vos ouvra- 
ges. Continuez, Monsieur, à &clairer !’Eu- 
rope; hätez-vous surtout, j’ose vous en 
conjurer au nom de Thumanité désolée, à 
mettre dans son plus grand jour tout ce qui 
a le plus contribue à ce que la France n’a 
pu devenir libre et heureuse, et forcer tous 
les etats de l’Europe à le devenir apres elle. 
Vous dites dans l’ouvrage sur votre admi- 
nistration: „(Juand je fixe mon attention 
sur la purete des sentimens qui m’ont guide, 
je ne trouve nulle part une association qui 
me convienne, et dans le besoin cependant, 
que toute ame sensible en eprouve, je la 
forme, cette association, je la forme en 
esperance avec les hommes honnötes de 


tous les pays, avec ceux en sı pelit nom- 
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bre, dont la premiere passion est l’amour 
du bien; c’est à eux seuls que je demande 
quelque allection et c’est à eux seuls que 
je veux m’unir,‘‘ ÜUroyez moi, Monsieur, 
ces hommes honnetes, ceux en si petit 
nombre, dont la premiere passion est l’amour 
‚du bien, desirent pour le moins autant 
s’unir A vous; celte union, cette association 
est m&me déjàâà toute formee; mais elle a 
besoin, pour se conserver, de devenir en- 
core plus intime; ce besoin, en v£rite, de- 
vient de jour en jour plus pressant. Nous 
demandons à Necker, j’ose dire, nous exi- 
geons de lui, que, renongant dans la crise 
actuelle aux menagemens qui ne sont plus 
de saison, il dechire tous les voiles et mette 
le proces de l’humanite, devenu en quelque 
sorte le sien, en état d'éêtre juge. 
Permettez, Monsieur, qu'en finissant 
ma trop longue lettre, je vous supplie en- 
core de me mettre aux pieds de Madame 
Necker, comme une personne de sa con- 
naissance. Sans doute Mme Necker aura 
de la peine & se rappeler un jeune homme 
excessivement timide, qui etait de la con- 
naissance de feu M. Moultou, et que M. 
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Le Sage lui presenta au printemps de l’an- 
nee 1760 ou 1761. Calliste, trag@die de 
Colardeau, venait de paraitre; Mme Necker 
la desirait, et je me rappelle vivement l’ex- 
treme joie que je sentis en balbutiant, que 
je pouvais la lui olfrir. Je me rappelle 
encore, qu'ayant rencontre depuis Mme 
Necker une couple de fois à la promenade, 
jai manqué chaque fois de tomber par 
terre, par l’extreme desir que j’avais de 
lui faire une r&verence bien belle et bien 
expressive. 





223. Don Neder. 


ä Coppet ce 26 Mai 1793, 
Jai eprouve, Monsieur, tous les genres d’ 
interet en lisant la lettre que vous m’avez 
faıt P’honneur de m’ecrire, et en etudiant 
les reflexions tres philosophiques que vous 
avez eu la bonte de me communiquer; ıl 
n’en est aucune qui ne soit un principe de 
meditation, et il n’en est aucune cependant 
qui püt servir à faire le fonds avec la 
forme. Vous me prouvez, Monsieur, que 
plus on va loin en metaphysique et moins 
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on est enclin à admirer les abstractions 
politiques du temps present. 

Les expressions honorables pour moi 
contenues dans votre lettre et dans le ma- 
nuscrit pröcieux que je vous renvoye avec 
peine, excitent toute ma sensibilite et toute 
ana reconnaissance. J’entends bien ce que 
vous me conseillez de developper; mais 
apres avoir montre les torts des vainqueurs 
il faudrait faire connaitre aussi les fautes 
de leurs adversaires, et ils sont si malheu- 
reux que pour aucun interet personnel je ne 
pourrais m’y resoudre. 

Madame Necker est on ne peut pas 
plus sensible à votre souvenir; c'est le tour 
des autres aujourd’hui de vous rendre des 


hommages avec timidite. 





224. Don F. !. Grafen von Stolberg. 

Enfendorf, den sten Dec. 1793. 
Sit vorgeftern Abend bin ich bier. LUnfere 
Sulia ift in ihrem gemöhnlichen Zuftande der 
Krankheit und des Leidens, der Heiterkeit und 
des fehönen Lebens ihres Geiſtes und Herzens. 
Der gute Reventlow bat wieder fehr gefrän- 
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fele, fich etwas erholt, wird aber aufs neue 
angefochten von ber plößlich eingefretenen Kalte. 
Mich Fneift fie auch im Geficht mit Giftplagen, 
und ich übergeuge mich immer mehr, daß Kälte 
dag eigentliche Prinzip des Böfen fey, im 
Phyſiſchen wie im Moralifchen, und daß bie 
Tollheit der Franzoſen ihrer langen Herzensers 
fältung zuzufchreiben, zu welcher fich ihre, ih» 
nen eigenthümliche Seuche gefellt hat, woraus 
denn eine Peft entfianden, die in Gottes Ge» 
richten verhängt war, und welche, fo gewiß 
ich diefen Augenblick Schnee und grauen Him— 
mel fehe, ganz Europa mit progrefiivem Fort 
ſchritt befallen und eine Höke aus der Erde 
machen wird. Sch erfenne den Gang der Ge— 
tichte Gottes, wenn ich die jeßige Zeit mit 
den Gefchichten der Vorzeit zufanımenhalte, 
erftlich daran, daß faft alles theils mit vers 
blendeten, theils blinden Kräften, Einem Ziele 
der moralifchen und politifchen Zerrütfung ents 
gegenarbeitet. Zweitens an der übernatürlichen 
Gleichgültigkeit, mit welcher, fehr wenige aus— 
genommen, fonft vernünftige und nicht böfe 
Menfchen den Gräuel mit großen ‚Echritten 
berbeifommen fehen, und falt bleiben bei 
Frankreichs Abfcheulichkeiten, die doch alles 
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übertreffen, was bisher abfcheuliches auf der 
Erde gefchah. 

Mit Wohlgefallen wirft Du in der Ham— 
burger Zeitung die Ankündigung einer periodis 
ſchen Schrift von unferem Asmug bemerkt ba> 
ben. Niemals mar feftes Zufammenfchließen 
deren, die cd gut mit Gott und den Menfchen 
meinen, nothiwendiger. Sch weiß, wie wenig 
manan fich gegen den bergab fihießenden Strom 
der Zeit vermag. Aber hie und da etwas Gu— 
tes fiften, dem Strome hie und da Einen 
entreißen, etwas dazu beitragen, daß die 7000, 
die ihre Kniee vor dem modernen Baal nicht 
gebeugt haben, fich vereinigen, das, Liebfter 
Bruder, ſcheint mir jege unfer Beruf zu ſeyn. 


225. An W. von Humbold. 


Penpelfort, den zıten Jan. 1794. 
Vie de malingre! vie insupportable, mort 
continuelle, avec des momens de resurre- 
etion! Diefe Klage Voltaire's gegen d'Alem— 
bere habe ich ſchon oft bei meinen, Freunden 
angebracht, und wahrlich mein liebfter 9. ich 
bin würdiger fie zu führen, ald der Mann, 
dem ich fie nachfpreche. Zu meinen vielen 
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Ucheln kam im Mai 1792 nod) eine Augen 
ſchwaͤche, welche ſchnell fo bedenklich wurde, 
daf ich den gänzlichen Verluſt meines Geſichts 
beforgen mußte. Stellen Cie ſich meine Angft, 
meine Traurigkeit vor! Um nich zu zerftreuen 
wollte ich nach Frankfurt auf die Krönung, 
von da nach Carlsruhe zu den Schloſſeriſchen 
reifen. Daraus wurde nichts, weil Schloffer 
einen Einfall der Sranzofen befürchtete. Nun 
ging ich im Juli nach Achen. Dort fand ich 
Herder mit feiner Frau. Die Freude des 
Wiederſehens verfchlang alle Erinnerung deg 
jwifchen ung gemwefenen Haders, und mir 
brachten vier fehr glückliche Wochen miteinan« 
der zu. Nun unternahm ich doch noch die 
Keife nach Carlsruh, weil Göthe mich drin- 
gend zu einer Zufammenfunft mit ihm in Mainz 
einlud; er wollte mir auch bis Coblenz entge- 
genfommen. Ehe ich fertig werden Fonnte, 
mußte Göthe zum Herzog ins Lager. Jch war 
aber num reifefertig und reifte. Vier felige 
Mochen brachte ich dort zu, und hatte noch) 
vierschn Tage vor mir, als bie Sranzofen 
durch) die Einnapme von Epeier diefer Herr—⸗ 
lichkeit ein ſchreckliches Ende machten. Es 
war nicht leicht auszumachen, auf welchem 
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Wege ich ficher wieder nach Haufe gelangen 
fönnte. Zurück mußte ich, wenn auch nur 
zum Einpacen und Fluͤchten. Meine Schwe— 
ſtern waren mit mir gereift, und meine Toch- 
ter, die anderthalb Jahre im Schlofferifchen 
Haufe zugebracht hatte, mollte ich jeßt mits 
nehmen. Wir zogen nach Stuttgart; von dort 
unter faufend Beforgniffen über Heidelberg nach 
Sranffurt, und erreichten endlich glücklich un— 
fer Pempelfort. Gleich darauf wurde Mainz 
eingenommen und wir verlebten wieder vier 
sehn angftvolle Tage. Damals lag ich eines 
Abends wegen Kopfweh hingeftrecft auf einem 
Canape, und gene lag mir vor. Ein gefhmwäßi» 
ger Kriegsrath N., den ich auf meiner Nüd- 
reife von Carlsruh bei Dohm kennen gelernt 
hatte, wollte mir über den Hals. Er fam 
mit feinem Negifterfchiff von Weſel zurüc. Sch 
hatte ihm fagen laffen, daß ich todfranf, — 
wenn es ſeyn müßte — geftorben, begraben 
wäre. Das war gefchehen, fihon vor zwey 
Stunden, und ich alaubte mich gerettet. Da 
flingelte e8 und ich höre Geraͤuſch; ein Be— 
dienter kommt bereingefchlichen — „ein frems 
der Herr — doch der verdammte R., ſagte 
ich verzweiflungsvoll; ich fehe . .. ich fprechs ihn 
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nicht! Lene ging hinunter, um zu fehen wie fie 
dem Uebel abhülfe; der Fremde war ſchon an 
der Treppe, das hörte ich, ſprang auf — 
Görfhel-rief ih aus; gewiß Goͤthe! — Er 
war e8, liebſter H., er ſelbſt! Er war nur 
auf acht Tage gefommen, blieb vierzehn Tage, 
blieb drei Wochen, und wäre wahrfcheinlicd) 
bis zum Srühjahre, wenigftens noch eine gute 
Zeit geblieben, wenn nicht Dumouriez mit 
Niefenfchritten herangerüdt wäre. Da bie 
Franzoſen zu Aachen einrückten, brach Göthe 
auf. Nach diefer Trennung ging e8 ung übel. 
Traurig und kummervoll brachten wir den Reſt 
des Winters zu, doch nicht unerheitert durch 
mancherlet Genuß und Hoffnung. Am Neu— 
jahrstage 1793 Fam mein Sohn Georg von 
feiner mit Stolberg nach Stalien gemachten 
Reife zuruͤck. Ich hatte große Freude, und 
Freude gibt Muth. Die Sorge mein Geficht 
zu verlieren hatte fchon im Herbft abgenom- 
men. Da mich diefes Uebel heimfuchte, war 
ich mitten in der Arbeit an Woldemar. Sch 
fuchte nun meine Papiere wieder hervor und 
griff dag Werk von neuem an, Es wollte 
doch nicht recht damit voran fo lange die 
Sranzofen noch dieffeits der Maaf fanden. 
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Hierauf ging es, und ich ließ nicht mehr ab, 
obgleich mein Befinden oft fehr ſchlecht war, 
Sch war fo gut als fertig, als mich im Sep; 
tember die Schlofferifchen und mein Bruder 
aus Freyburg befuchten. Dohms und mehrere 
meiner Freunde verfammelten fich zu ihnen in 
Pempelfore. Des Guten wurde in der That 
zu viel; man Fonnte nicht alles genießen, und 
diefes Nichtkoͤnnen ſchien Entbehrung. Zu 
Köln in Dohm's Haufe fchieden wir den Aten 
Detober auseinander. Ich kehrte zurück nach 
Pempelfort und arbeitete ohne Unterlaß an 
der Vollendung meines Werkes. Hier it eg, 
liebfter 9. — — 


226. An 3. !. Grafen von Stolberg. 


Pempelfort, den 29ten Jan. 1794. 
Lieber! Ich habe nun Deinen Numa zu Ende 
gelefen und eine Menge föftlicher Stellen ans 
zuftreichen gefunden. Einiges habe ich nicht 
angeftrichen, weil der Etrich zu lang gewor— 
den wäre. Dies war der Fall gleich beim 
Eingange des erfien Heftes; wieder beim Eins 
gange des zweiten. Doch wäre der Strich bei 
diefem weniger lang und dick als bei jenem 
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geworden. Ueberhaupt ziehe ich das erſte Heft 
dem zweiten vor. Vom Ganzen kann ich Dir 
nicht8 fagen, weil es noch nicht ba iſt; aber 
was da ift, erkläre ich zufammengenommen für _ 
fhön, gut und vortrefflich, zwei Stellen aus» 
genommen; es hat mich erfreut, unterrichtet, 
erbaut. Nur zweimal habe ich zu einem nam— 
haften Tadel Gelegenheit gefunden. Der erfte 
betrifft einige Stellen in dem Briefe des One 
kels wider den übertricbenen Enthuſiasmus 
für die Alten. Du wirft Dich erinnern, daß 
Du ung diefen Brief hier vorlafeft, und ich 
Dir fchon damals Einwendung machte. Du 
mußt mich noch einmal darüber hören, meil 
ich e8 nicht leiden fann, daß ein Mann mie 
Du dem Buchffaben wider den Geift das Wort 
rede. Wenn der hölzerne Philofoph Bonnek 
(verzeihe mir die Läfterung! ich weiß uͤbrigens 
die großen DVerdienfte diefes Mannes wohl zu 
fhägen) — wenn diefer fagt, der geringfte 
Zagelöhner unter den Chriften wiſſe mehr 
von göttlihen Dingen, als Sokrates und alle 
heidnifche Philofophen davon gewußt hätten, 
fo kann ich es hingehen lafen; wenn ic) 
e8 aber von Dir höre, fo macht es mich un— 
geduldig. „ES ift ein größerer Unterſchied — 
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fagt Hamann — zwiſchen Empfindung und 
einem Lehrfaß, als zwifchen einem lebendi— 
gen Thier und anatomifchen Gerippe deſſel— 
ben. — Er fragt: „Was cerfegt bei einem 
Homer die Unwiffenheit der Kunftregeln, die 
ein Ariftotelesg nach ihm erdacht, und was 
einem Shafespcare die Unmwiffenheit oder Ueber; 
tretung der critifchen Geſetze?“ — Er fagt 
endlich: „Wer den Sofrates unter den Pros 
pheten nicht leiden will, den muß man fragen: 
Wer der Propheten Vater fey? und 
ob ſich unfer Gott nicht einen Gott der 
Heiden genannt und erwiefen ? 

Derfelbe Hamann, den ich lieber anführe, 
als daß ich aus mir felbft rede, fagte mir cins 
mal in’ Ohr: alles Hangen an Worten und 
buchftäblichen Lehren der Religion wäre Lama» 
Dienf. Du behaupteft, die Religion der 
Ehriften allein halte der Tugend große und 
edle Beweggründe vor; da hingegen die Phi— 
lofophen der Alten Feine andern Beweggründe, 
gut und tugendhaft zu feyn, gehabt hätten, als 
folche, die auf felbfiifche und irdiſche 
Vortheile diefes Furzen Lebens gegründet was 
ven: ihr zuAov #uyador, ihr honestum per se, 
wären nur fehöne Worte ohne Begriff. 
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Bruder, wie konnteſt Du daß fihreiben? 

ch verweife Dich auf Fenelon; auf feine 
herrliche Abhandlung von der reinen Kiebe. 
Der göftlihe Mann, den die chriftliche Welke 
als einen Schwaͤrmer ausſtieß, nahm feine 
Zuflucht zu den Heiden, unfer denen, in Lehre 
und Leben, der Geift feines Chriſtenthums 
fich als Wahrheit bewiefen hatte, 

Ob ich in Hinſicht eines Wohlfeyns von 
schn, zwanzig, dreißig — oder von Millionen 
Sahren eine Handlung verrichte, ift ganz daſ— 
felbe, und macht nicht den mindeften Unters 
fchied in Abſicht ihres innerlichen Werths. In 
der chriftlichen Kirche — ber fichtbaren — iſt 
vor lauter Himmel und Hölle allmählich Feine 
Tugend mehr zur Anmeldung gefommen, und 
was ihr Wefen ausmacht, nur als ein Hirnge— 
fpinft,'als eine Thorheit im Andenken geblieben. 

Angenehm, tröftlich ift der Glaube an cin 
Leben nach dem Tode; aber für die Tugend, 
- die allein diefer Glaube hervorbringt, gebe 
ich Eeinen Pfennig. Verzeihe, Lieber, daß ich 
ein Myftifer bin, und laß mich cine Stelle 
zu meinem Vortheil aus Doktor Planf, der 
fein Myftifer ift, bier anführen. „Diefe my: 
ftifche Theologie, fagt Plank (in der Gefchichte 
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der Entftehung des proteſt. Lehrb.) hatte fich 
Sahrhunderte durch beinahb ganz unverändert 
erhalten: in den Klöjtern, welche in Deutich- 
lands nördlichften Gegenden lagen, mie unter 
Afrikas heißem Himmel in den erften Einſied— 
ferwohnungen Aegyptens — Zum unwider- 
fprechlichften Beweis, daß fie nicht ſyſte— 
matifche Dogmatif, fondern in einem 
gemwiffen beftimmten Zuftande der 
menfchlichen Seele, der fih unter 
jedem Himmelsffrihe und in jedem 
Jahrhundert gleich bleibt, gleihfam 
natürlih war.“ Vorher, in einer Note, 
merft derfelbe wackere Doctor Planf Folgen» 
des ans „dag Miederaufmachende Lichte der 
MWiffenfchaften, welches in Deutfchland Nelis 
gionsverbefferer weckte, bildete in Stalien Dei: 
fien. Niemals lebten dort fo viel fchändliche 
Männer beifammen, als feit der Eroberung 
Conftantinopel8 bis zum Ausbruch der Refor— 
mation, und hätte nicht die platonifch 
Philofophie und daher entfpringende My« 
ftif den Strom ein wenig gehemmt , fo würde 
in diefem Zeitalter der Pomponaze und ber 
Aretine der gröbfte Gittenverfall die Folge der 
wiffenfchaftlichen Aufklärung geworben ſeyn.“ — 
11. 10 
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Spittler, der noch entfernter als Plant vom 
Myſticismus iſt, zeige in feiner Kirchengefcbichte, 
daß fowohl unter. Papiften als Proteftanten 
der einzige Myſticismus in den größten Noͤ— 
then Hülfe brachte, und was nicht mehr hal- 
ten wollte, wieder band. Auch Herder liefert 
einen hierher gehörigen frefflichen Abfchnitt, im 
4. Theile feiner Gdeen, wo er von den Wal- 
denfern fpriche. — 

Dieß zufammen follte mir nur dienen zu 
dem Defenntniffe überzugehens daß ich alle 
Theologien nach ihrem myftifchen Theile für 
gleich wahr, nad ihrem nicht myſtiſchen für 
gleich irrig, wenn auch nicht, in anderer Ruͤck— 
fiche, für gleich abgeſchmackt und verderblid) 
halte. Die verfchiedenen Glaͤubenslehren ver- 
halten ſich nach meiner Einficht zur Gottes— 
furcht und Tugend, mie fich die verfchiedenen 
Staatsverfaffungen zum Princip der Gefellig- 
feit verhalten, deffen Dafeyn und Nichtdafenn 
fie zugleich vorausfegen, und in diefem Wir 
derjpruch ihr Wefen haben. Daher fie auc) 
fo kraͤftig find, pofitive Glückfeligfeit, Mora- 
litäc, überhaupt dag wahre Wohl der Men- 
ſchen zu befördern. 

Die chriftliche Religion ift über alle Ver: 
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gleihung mit anderen Religionen durch die 
Lehre eines fortdauernden Wunders, welches 
von jedem erfahren werden kann — Wiederges 
burt durch Höhere Kraft, erbaben. Wer die 
Wirklichkeit diefes fortdauernden neuteſtamen— 
talifchen Wunderg der Geiftegauggießung glaubt, 
mag auf alle Philofophien mit Gleichgültigfeit 
herabfehen, und wer auch von der Wirklichkeit 
diefes Wunders nicht überzeugt ift, follte we— 
nigfteng alle diejenigen Philofophen verachten, 
die einen übernatürlichen Beiftand nicht ver 
miſſen. Dieß iſt der Fall mit den neueren 
Philofophien und mit den Philofophien eines 
Pythagoras, Gofrates und Plato. Summa: 
Nur der Wunderthätige ift Gott; alles andere 
ift Natur. 

Sch gehe nun zu meinem zweiten Tadels— 
punfte über, der uns nicht fo lange aufhalten 
wird. 

Er betrifft die Wiedererfcheinung der Jenni 
im zweiten Heft. Es muß, deucht mir, den 
Lefer befremden, daß dem aus Neapel wegen 
dieſer Jenni mit Gewalt entführten Numa ein 
fortgefeßter Umgang mit derfelben nun in Pas 
ris fo ungeflört zugelaffen wird. Man erfährt 
auch zu wenig von der Gefchichte dieſes Um— 
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gangs, und der bei dem letzten Auftritte etwas 
mehr gegenmärtige Kefer weiß fich nicht zu fin— 
den. So ift wenigftens mein Gefühl gewefen; 
ich vermißte den Schauer, glaubte den Ma: 
cher zu fehen. — 


227. VBon 5. %. Grafen von 
Stolberg. 


Enfendorf, den 19ten Febr. 1794, 
Ich mache mir eine wahre Freude daraus, 
liebfter Jacobi, Dir aus diefem Drte zu fchreis 
ben, der feit einigen Wochen fo viele, die 
Dich lieben, vereiniget, und der feiner Be: 
fiser wegen Dir und mir fo heuer iſt. Wie 
oft Dein Name, und auf welche Art unter 
ung genannt werde, das müfle Dein eignes 
Herz Dir fagen. Hätten nicht Freunde, jeder 
in dem Herzen des andern, einen befondern 
Kepräfentanten und Wortführer, fo wär es 
um dag Brieffchreiben ein mühfeliges und eit— 
les Ding. 
Sc freue mich, daß Dir vieles in meis 
nem Numa fo Fieb geworden. Geinen Haupts 
fehler, feinen Keim des Todes konnteſt Du 
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aus dem wenigen, was da ift, nicht ... wenig» 
ſtens nicht mit Zuverſicht fehen, haft ihn doch 
wohl geahndet, wuͤrdeſt ihn gewiß geahndet 
haben, wenn Liebe für den Verfaſſer Dich 
nicht geblendet hätte. Es ift der, daß es ihm 
an Einem beftimmten Hauptzweck fehlt. ch 
erinnere mich Göthen darüder, daß man dies 
ſes bei Dichtungen jeder Art verlanget, ſpot— 
ten gehört zu haben. Izt würd’ er, glaub 
ich, anders urtheilen. Sein Werther indeffen 
hat zwar feinen moralifchen Hauptzweck, aber 
als Dichtung wird ihm diefer Mangel durch 
den zwar verderblichen, doch fehr einfchmeis 
chelnden Hauptgedanfen, man müffe fein 
Herzchen halten, mie ein franfeg 
Kind, auf eine folche Are erfeßt, daß bie 
Wirkung des Büchleins außerordentlich ift. 

Ueber Deine Kritif einiger Stellen im 
Briefe des Onkels, gegen den übertriebenen 
Enthufiasmus für die Alten, würden wir ung 
leicht verftändigen, liebfter Bruder, wenn je 
der im freien Gefpräch feine. Meinung ganz 
vortrüge. 

Wem felige Unfterblichfeit einzige Trieb» 
feder und einziger Lohn wäre, der würde doch 
bald, durch bloße Vergegenwärtigung des Mn- 
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fichtbaren, durch freien Blick in die Tiefe der 
Neonen, durch) Bewahrheitung deg Grund» 
ſatzes: der Urheber aller Dinge fliftete einen 
ewigen unverbrüchlichen Ehebund zmwifchen Tu— 
gend und Glückfeligkeie, über jede Lohnſucht 
erhoben werden, und Hoffnung fich in Liebe 
veredeln fehen. Es ift der Hauptcherafter 
unferer Religion, von Adam an bis auf diefe 
zeit, es ift ihr unterfcheidender, ihrem ganzen 
Wefen eingewebter, ja die Seele der Religion 
ausmachender Charafter, daß wir alles, was 
wir feyn und thun fünnen, mit Beziehung auf 
Gott ſeyn und thun follen. Aus der Spars 
famfeit, mit welcher im alten Teftament die 
UnfterblichFeie nur an wenigen — aber mie 
leuchtenden! — Eteflen verheißen wird, haben 
manche fchließen wollen, die meiften Sfraeliten 
hätten dieſes Troftes entbehrt. Gewiß ift, daß 
dieſe Idee vor den Meiften im Schatten dunf» 
ler Vorſtellung fand; aber umftrahlt und 
durchglüht waren die Erzoäter, waren bie 
fraeliten von der Idee eines Gottes, der 
Aller Bater wäre, mit Beziehung auf den jeder 
beftändig handeln müßte. Liebfter Bruder, ich 
freue mich jeder edlen Borftellung, 
welhe auf menfhlihe Würde umd 
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auf Gottheit deutet, wo ich fie in 
den Griechen und Nömern finde Meis 
ner Meinung nach trifft das Sprüchwort wört: 
lich bei ihnen ein, fie hatten aus der Noth 
Tugend gemacht, bürgerliche Tugend, des 
ren fie bedurften, weil der gefittete Menfch 
ohne fie nicht beſtehen kann.  Mehrentheilg 
war Ihr auAov xai ayadov, Ihe honestum, dies 
fer bürgerlichen Tugend Bluͤthe. Schön war's, 
dulce et decorum pro patria morı! Aber 
der fchönfie Kranz war Echatten der Unfterb» 
lichkeit. de8 Namenge. Und wie nichtig diefe 
Tugend war, feheint daraus zu erhellen, daß 
fie bei den Griechen durch den wahrhaftig 
göttlichen Sofrates nicht zunahm. Mit ihm, 
oder bald nach) ihm ging die glänzende Zeit 
der Griechen unter. Ueppigfeit und Ungercch- 
tigkeit erftichten jede Freiheit, jeden Adel der 
Nation. Go auch bei den Roͤmern, deren 
Tugend erlofch, als fie mit der Philofophie 
befannt geworden. War der unwiſſende Bas 
lerius Publicola ein minder guter und großer 
Patriot, als der licbenswürdige Balerius Meſ— 
fala, de8 Brutus Freund? War e8 nicht 
Brutus, dieſer große und liebenswürdige 

Mann, diefer Zögling der Stoa und der Aka— 
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demie, diefer Stolz des Alterthums, der fler- 
bend ausrief: „Tugend, du bift ein Schatten, 
ein Name! Thoren finde, melde dir nachge— 
hen!“ In der. feierlichften fchönften Stunde fei- 
nes fchönen Lebens, als cr des göttlichen 
Platon erhabenen, Unfterblichfeit verheißenden 
Phaͤdon lag, gerieth Cato's großer Geift fo 
aus aller Faffung über die Gutherzigfeit des 
Sclaven, der ihm den Dolch nehmen wollte, 
daß er ihm dag Geficht blutig fchlug. 

Ich kenne und liebe die Myftif des Pla» 
ton, eines meiner erften Lieblinge. Neulich 
hab’ ich auf Geheiß einer chriftlichen Diotima 
das Gaftmal überfegt, und hier den Phaͤdros 
Helefen. Diefe beiden Gefpräche, die Apologie, 
der 2te Alkibiades, Kriton und einzelne Stel: 
len aus der Nepublif und aus den Gefegen 
feheinen mir dag non plus ultra menfchlicher, 
von Offenbarung nicht erleuchteter Weisheit 
zu feyn. Sagſt Du, daß Gott im Verborges 
nen die Seele des Sofrates erzogen, fie hohen 
Ahndungen geöffnet habe u. ſ. w. Gut, lieber 
Bruder, ich glaub e8 gern. Gern nehm ich 
mit Dir die Hamannfıhe Anwendung des Pau— 
linifchen Wortes ans Iſt Gott nicht auch der 
Heiden Gott? Ga freilich auch der Heiden 
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Gott! — Aber immer bleibt die Art der Of; 
fenbarung, die ihnen ward, nicht nur dem 
Maße und dem Grade nach, fondern ber 
Natur und der Gnade nad) unterfchieden 
von der biblifchen wie — ber Himmel über 
der Erde ift. 

„Denn bei Dir ift die lebendige Duelle, 
und in Deinem Licht fehben wir dag Licht!“ 
ruft der geweihte Fönigliche Dichter aus. Un— 
ter tauſend Stellen fällt mir die Eine ein. Wo 
ift etwas ähnliches in allen Schriften der Gries 
chen oder Römer? 

Tu fecisti nos ad Te, et cor nostrnm 
inquietum est donec requiescat in Te! ruft 
der heilige Auguſtin aus. Diefe Ruhe Fonns 
ten die Heiden nicht finden, noch ahnden. Die 
heiligen Schriften allein erregen 
einen Durſt nach der Duelle, die fie 
anzeigen, und diefen Durft löfcht Gott al» 
lein. Lieber Bruder, Du bedarfft nicht gegen 
mich der Myſtik das Wort zu reden. Höher 
als alle andere menfchliche Weisheit ift die 
Platoniſche Myftif, aber wie hohl ift fie gegen 
die chriftliche Myftif, melche auf dem hiftoris 
fehen Grunde einen heiligen Tempel baut! Erft 
durch diefen Bau wird der hiftorifche Grund 


154 

— feſt wie er an fih ift — unerfchütterlich. 
Der hifiorifche Glaube Fünnte ohne Myfticig- 
mus nicht erfordert werden. Er wird von 
Gott gefordert, weil Gott dem GSuchenden 
Huͤlfe verheißt. Wenn Ehriften und Kehrer der 
EHriften den Myftic emus nicht annehmen, fo 
ift e8 nicht der Bibel Schuld. Gott verheißt 
an zahllofen Strlien von dem, der ihn auf: 
richtig fucher, fich finden zu laffen, ihn mit 
Seinem Geifte zu beleben, bei ihm zu wohnen. 
Daß wir ohne Seinen unmittelbaren Beiftand 
nicht8 zum Wachsthum im Guten vermögen, 
daß das Wollen wie dag Vollbringen von Ihm 
fonme, ift Hauptlehre des Chriſtenthums; ja 
ich meine, diefe Lehre fey ihm fo augfchließend 
eigenthbümlich, wie die Idee allgemeiner Liebe 
und der Demuth. — Jener Myſticismus allein 
kann ung unumftößliche Ueberzeugung geben. 
Und ſchon der Pfalmift fagt: „Das Geheimniß 
des Herren iſt bei denen, die ihn fürchten, und 
Seinen Bund lafet Er fie wiffen.“ Nicht deg 
Myſticismus wegen, fondern unter dem Vor— 
wand übergriebener Ausdrücke, in der That 
aber wegen der Eiferfucht von Boſſuͤet und 
des Grolles von Ludwig NIV., der im Ido— 
meneus des Telemach fein Bild zu erkennen 
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glaubte, ward Fenelon verfolge. Der französ 
fifche Botfchafter in Nom hatte Mühe eine 
Pluralität von 7 gegen 5 Commiffarien aus 
dem heil. Eonfiftorio zu gewinnen, der Papft 
felber weigerte ſich lang; endlich erflärte die 
Verfammlung fich gegen einige zu gemwagte 
Saͤtze, der Papſt aber belohnte durch Verlei— 
bung von Bisthümern 2 oder 3 der Närhe, 
welche Fenelon's Meinung als übereinftimmend 
mit allen Concilien und mit der heil. Echrift 
gerechtfertigt hatten. Die erhabenfte Myſtik 
der fofratifchen Philofophie ift nur fpefulatis 
viſch; die chrifiliche verheiße Kraft zu jedem 
guten Entfchluß und zur Ausführung. Man 
räume jener noch fo viel ein, man glaube, daß 
Gott felbft fich auf eine ung unbekannte Ark 
dem Confucius oder dem Sokrates geoffenbart 
habe; fo konnten fie doch diefe Dffenbarung 
nicht mittheilen. 

Sch verfiche Dich nicht, liebſter Bruder, 
wenn Du fagft: „daß Du alle Theologien und 
„Dffenbarungsgefchichten als aus Einer Duclle 
„entfprungen, ihrem innern Gehalt und myſti— 
„fchen Theile nach für gleich wahr; in allem 
„ihren äußern Wefen aber für gleich fabelbaft 
„und irrig — wenn auch nicht in anderen 


156 


„Rückfichten für gleich absefhmackt und ver- 
„derblich halteſt.“ 

Lieber Bruder, ich fehe in der ganzen 
Bibel zween große Hauptvorftellungen, um 
welche fi) alles dreht. DBeftändige und uns 
mittelbare Beziehung auf Gott, und Hinblick 
auf Chriftum als der Menfchheit Haupt und 
einzigen Wiederherfteller. Ale Faden der Ges 
ſchichte des Menfchengefihlechts und Iſraels 
(des Menſchengeſchlechts, ſo wie die Bibel 
dieſe Geſchichte behandelt) ihrer Sitten — und 
Glaubenslehre werden vereinigt in einen Punkt. 
Dieſem ſetzt die Auferſtehung Chriſti das Sie— 
gel Gottes auf, und das iſt unſere magna 
charta. Wem das Siegel unverletzt bleibe 
der kann jeden Faden zuruͤckleiten bis zum Ur— 
geweb in Gottes Hand. Nimm das Siegel, 
alles faͤllt aus einander. Du ſtauneſt uͤber den 
Truͤmmern, oder vielmehr Bruchſtuͤcken einer 
ungeheuren moſaiſchen Arbeit, die nun kein 
Gemaͤlde, kein Ganzes ausmacht, und doch 
in ihren Theilen welchen Meiſter verrieth! 

Nach Deinen vorher von mir abgeſchrie— 
benen Worten wuͤrde ich denken muͤſſen, daß 
Du Chriſti Erſcheinung unter den Menſchen 
nur fuͤr eine ſolche Veranſtaltung der Vor— 
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fehung hielteſt, wie die Erfcheinung anderer 
Lehrer der Menfchheit und ihrer Schriften, zu 
denen ſich Irrthum oder Fabel gefellet; genug 
daß der Totaleindruck mwohlthätig ſey. So 
wie z. E. Muhameds Lehre dem wilden Türs 
fenvolfe, als es folche von feinen Befiegten 
annahm, fehr wohlthätig ward. Aber ich ath» 
mete wieder freier, als ich lag: „die chriftliche 
Neligion ift über alle Vergleichung u. f. f.“ 

Lieber Bruder, wenn bier viele getaufte 
Philofophen unter den ungetauften ftehben, fo 
ift das ſehr natürlich. Der göttliche Sokra— 
tes, Platon, Xenophon, Cicero und andere 
erhoben fich auf Flügeln der Ahndung über 
die Syſteme der Wiffenfchaft, und über die 
niedrige DVolfgreligion. ie edlerer Abſicht 
und mit befferem Erfolg als jene Söhne der 
Erde, die Giganten, trugen fie Ofa und Pe: 
lion auf den Wohnplaß der Volfsgößen, den 
Dlymp, und athmeten Aether. Unfere Welts 
mweifen möchten gern den mpftifchen Gion, 
deffen Gipfel fie nicht erreichen koͤnnen, unters 
graben, und auf den Ruinen des Einfturzes 
iheen Babylonifhen Thurm erbauen. Nicht 
als chriftliche, als antihriflihe Welk« 
weife, find fie jedem Myſticismus feind. 
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Ich ſagte vorher: die Auferſtehung unferes 
Herrn (0 laß mich Ihn unfern Heren nen: 
nen, lieber Bruder! nicht wahr, ich darf?) 
habe der ganzen Offenbarung ihr Siegel auf— 
gedruͤckt. Mit Necht würde man nach 18 
Jahrhunderten die Gültigkeit unferer magna 
charta anfechten, wenn nicht jenes fortdauernde 
Wunder der Wiedergeburt dur hoͤ— 
here Kraft jedem inbefondere feinen Bund 
mit Gott, feine Anfprüche beftätigte. Zu einer 
Zeit, da Ehriftus Wunder that, gab er ein 
fhönes Kriterion der Wahrheit feiner Lehre 
ans „Meine Lehre ift niche mein, fondern def, 
der mich gefandt hat. So jemand mill deß 
Willen thun, der wird inne werden, ob diefe 
Lehre von Gott fey, oder ob ich von mir felbft 
rede.“ Sob. VII. 17. 18. 

Tertullian hatte die Kühnheit zu behaup« 
ten, öffentlich in feiner Apologie des Chriften- 
thums: er wolle Jeſu Lehre abfchwören, mo» 
fern nicht jeder Ehrift, wenn man ihn vor ein 
Boͤtzenbild führen würde, den inwohnenden 
Teufel zwingen würde, zu befennen, daß er 
ein Teufel fey. Das war ohne Zweifel eine 
große DVermeffenheit! Aber jene Behauptung 
Chriſti Hat fich ſeit 18 Jahrhunderten in vies 


150 


len Taufenden bewährt, wird fich bewähren 
bis an's Ende der Tage; fie allein, diefe goͤtt— 
liche Verheißung, macht die Annehmung des 
Glaubens zur Bedingung und zur Pflicht, ins 
dem fie der reinften Tugend, der Tugend um 
Gotteswillen, ſchon bienieden die unmittelbare 
Belohnung fefter Ueberzeugung verfpricht. Und 
in wie vielen Stellen wird dem, der mit Ges 
bet und guten Entfchlüfen nach Wahrheit rin- 
get, dieſe Ucberzeugung ſammt der Kraft zu 
Ausführung der Entfchlüffe verheißen ? 

Du ſiehſt, liebfter Bruder, daß ich, wie— 
wohl Du Sauerteig des Materialismus an 
mir wahrzunehmen glaubft, ein Erzmyſtiker 
bin. Unfre ganze Religion ift Myſtik. Nimm 
ihr diefe, fie zerfällt. Daher fie denn auch 
subjective bei allen den faubern Lehrern fchon 
längft zerfallen ift, melche fie auf chriftliche 
Moral einfchränfen wollen, deren Beobachtung 
doch nur auf den Weg der Vereinigung mie 
Gott führen fol, in welcher fich die Tugend 
von felber finder. 

Nach dem Gefagten fannft Du Dir leicht 
vorfielen, was ich in Deinem an herrlichen 
Stellen fo reichen Woldemar vermiffe; wars 
men, belebenden Hauch des Chriſtenthums. 
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Warum befchranft fich die Gefellfchaft der geift- 
reichen, liebevollen und f£refflihen Menfchen, 
welche fo tief denfen, fo rein, erhaben und 
fein empfinden, auf ariftotelifhe Philofophie? 
Lieber Bruder, wenn ich mich an Woldemarg 
Stelle denfe, und meine Sreunde hätten mich 
wieder zur reinen Harmonie durch jene fehönen 
Stellen aus dem Ariftoteles ſtimmen wollen, 
ich würde auf fie die Worte des Horaz ange— 
wendet haben: 

Hiscene versiculis speras tibi posse do- 

lores 
Atque aestus, curasque graves de pe- 
ctore pelli? 

Die wunderthätige Religion vermag 
auch auf Feidenfchaften zu wirfen, fey eg, fie 
gu veredeln, fey es, fie zu vertilgen; aber die 
Vernunft, dazu die Vernunft im Munde anderer, 

What can she more than tell us, we 
are fools ? 

Tür die Darfiellung der holdeften Weib— 
Iichfeit im Charafter der Alvina haft Du den 
wärmften Danf der fpäteften Enfelinnen vers 
dient. Auf einzelne Schönheiten kann ich mich 
in diefem ſchon zu langen Briefe nicht einlaf 
fen. Doch muß ich flüchtig einiger Stellen 


161 


erwähnen. Das Wonnegefühl bed Woldemar, 
als er auf dem Lande, bald nach feiner Hoch» 
zeit und vorher war, ergriff mich fo, daß ich 
nicht weiter fortlefen Fonnte, und das Buch 
jumachte, da ich es doch eine Viertelftunde vor— 
her erft in die Hand genommen hatte. Sch 
mußte es verlaffen, wie man die Geliebte 
manchesmal aus Uebermuthb des Wohlfeyns 
verläßt. Die Stelle Th. II. ©. 164. „Alle 
„Menſchen ꝛc. Einige, die fich Elüger dünfen, 
„fuchen’8 im DBerftande, und meinen, mit Bes 
„griffen laſſe dag Kebendige fi) wohl eins 
„balfamiren, und diefe Mumien wä— 
„ven keine Leichen‘ Diefe Stelle hat 
mir erftaunliche Freude gemacht. Nirgends im 
Werther ift mehr wahres Pathos als in Wol« 
demars Erzählung, wie er feine Hand am 
Meffer gefühlt ꝛc. 

Folgendes ohngefähr fehrieb ich neulich 
an bie licbe Gallizin: Möchte doch einer, mit 
der dreifachen Weihe des Philofophen, Dich— 
ters und Chriften begabt, in einem Roman die 
Wahrheit des Auguftinifchen Tu fecisti nos. 
ad Te, et cor nostrum inquietum est, donec 
requiescat in Tee! lebendig darzuftellen, ben. 
Beruf und die Kraft empfangen ! 
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Rebe wohl! Sch herze Dich mit treuer 
Liebe. 


228. An Claudius. 


Pempelfort, den 12ten April 1794. 
Vielen Dant für Deine Aeußerungen über 
Woldemar. Ich bin ganz Deiner Meinung, 
daß die Gefpräche des zweiten Bandes weit 
den Vorzug vor den Gefprächen des erften 
haben; aber ich glaube, daß in Abfiche des 
Gefchichtlichen, Epifchen oder Dramatifchen, der 
zweite Theil vor dem erfien noch weit mehr 
hervorrage, alfo auch unendlich interceffans 
ter fey. Du wirfft da durch einander, wie 
Da nicht Häfteft durch einander werfen fol- 
len. — Moldemar wird im zweiten Bande 
allerdings verlicht, war es aber nicht zuvor. 
Willſt Du aber glauben, daß er es ſchon von 
Anfang war, fo wird das Bud, als Roman, 
davon noch beffer. Sch laſſe als Piycholog 
mein Leben darauf, daß ein Menſch, ohne ans 
dere Singredienzen, als die ich genommen habe, 
in den Zuftand gerathen kann, in dem ich 
MWoldemarn erfcheinen laffe. Daß Du an des 
Mannes gänzliche Sinnegänderung nicht glaus 
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beft, kann ich Dir geftatten; fie wird im Buche 
auch nicht einmal behauptet. Aber dag ftreite 
ich Dir platterdings ab, daß Henriette verliche 
fey; dies Wefen ift rein, fo rein als ein menſch— 
liches Wefen es feyn kann. „Bei faltem 
„Blute, fagft Du, fielen einem fo hohe 
„Schwänfe nicht ein“ Was nennft Du 
faltes Blut? Es liege kief in allen Men. 
fehen, daß fie ihrer thierifchen Natur fich fchä« 
men, und ich babe immer gefunden, 
daß diejenigen, die am wenigftenfal« 
te8 Dlut hatten, geneigt waren fidh 
ihrer am mehrften zu fhämen. Srage 
Dich felbft, Frage jeden gut gefchaffenen Mens 
fehen, ob bei der erſten Anregung von Liebe 
ein Gedanfe an finnliche Luft fih ihm nahen 
konnte — ob er ihn nicht verabfcheut haben 
würde? Die Feindfchaft zwifchen Fleifch und 
Geift manifeftirt fih urfprünglich hier am aufs 
fallendften, mo beide nachher in den größten 
Kampf mit einander zu gerathen pflegen. Sch 
kann dieß einmal nicht für die Täufchung eines 
böfen Geiftes halten, der ung nur zum Nar— 
ren haben will. Jakob Abbadia fagt, wo in 
einem Wefen Geift ımd Körper mit einander 
vereinigt wären, da wäre der Körper nur wie 
#* 
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ein Gefpenft anzufehen. In unfern Zeiten kehrt 
man dag Ding um, und hält den Geift für 
daB Gefpenft; und fo ein moderner Philoſoph 
ift, wie ich fehe, der Herr AsSmus, homme 
de lettres a Wandsbeck, auch — Nicht fo 
meine Freundin Rebecka, deren Schuß und 
Schirm ich mich ferner empfehle, voll Bewun— 
derung ihrer Unpartheilichfeit, die Du gern 
für eine Echwachheit ausgeben und dadurch 
feldft die Freundfchaft Deines herzhaften Wei» 
bes zu mir herabwärdigen möchteft. 


229, An Ludwig Nicolovius. 
Pempelfort, den sten Mai 1794, 


— — D wirſt begierig ſeyn, zu wiſſen, wie 
es mir in Muͤnſter ergangen iſt. Im Gan— 
zen ſehr gut; aber eine Veraͤnderung in mei— 
nem Verhaͤltniß mit der Fuͤrſtin hat dieſe Zu— 
ſammenkunft nicht bewirkt. Ich fand ſie, wie 
ich fie immer gefunden habe: geſpannt, zudring— 
li), buchftäbelnd, ohne wahre Einfalt und 
Ruhe, und höchft unzuverläffig in allem, was 
fie erzähle: Ihre Vorurtheile täufchen fie auf 
eine mir umbegreiflihe Weife, verderben ihr 
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Auge, Ohr und Zunge. Das Schmollen hat 
fie abgelegt, aber dafür ift fie hegender gewor— 
den und hat die Gicht des Moͤnchthums in 
allen Gliedern. Die Frömmelei und Andäch» 
telei, die fie nach Holftein gebracht hat, iſt 
mir ein Graͤuel. * * und * * haben fie ohn— 
längfi dringend gebeten, ihre Direction zu übers 
nehmen, welches die Fürftin verfichert abge» 
fehlagen zu haben. Wegen Julia bat bie 
FZürftin mic) flehentlich, daß ich mich in ihre 
Führung nicht mifchen möchte. Auch mit der 
* * * ſoll es daran feyn, daß fie zum Durch» 
bruch fomme. — — — — — — — — — 


Ich muß noch einmal auf die Fuͤrſtin 
zuruͤckkommen, um Dir zu ſagen, daß ich, trotz 
allen dem, was mir an ihr nicht lieb iſt, ſie 
dennoch unausſprechlich liebe, bewundere und 
verehre. Es iſt eine unermeßliche Fuͤlle in ihr 
von Schoͤnheit und Groͤße: ſie hat ein wahr— 
haft fuͤrſtliches Gemuͤth, und jede Grazie ſteht 
ihr zur Seite, wenn ſie nur winkt. So iſt 
ſie ſelbſt, ſo wohnt ſie in meinem Herzen, 
ſo wird ſie es ewig beſitzen. 


Fuͤrſtenberg bat mich wieder ſehr gefreut. 
Er it und bleibe derſelbige, ein Mann 
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wie fein anderer; cin anderer neben jedem, 
unnahahmbar und feiner Nachahmung fähig. 


230, Bon $. GC. Lavater. 


Zuͤrich, den 3ten Mai 1794, 
Liber Jacobi, verſeihe, daß ich für Dein 
allerliebſtes, fchon fo mannigfaltig genoßneg, 
empfohlnes, mitgetheiltes Gefihenf, Deinen 
glücklich vollendeten Woldemar — erft jegt 
danke. Sc erhielt ihn in der Paſſionswoche, 
und Fonnte mich, aller Gefchäfte ungeachtet, 
nicht enthalten, ihn zu leſen. Aber zum 
Schreiben fonne ich nicht eher fommen. Sch 
danfe Dir, als Gefchenfempfänger, und danfe 
Dir viel mehr noch als Leſer. Welch’ ein Schatz 
der feinſten, delicateften, richtigſten Bemerfuns 
gen über die Menfchen! Welche Mannigfals 
tigkeit der Ausbildungen und welche Einheit 
des Geiftes im Ganzen und in allen Ramifi— 
cationen diefes fruchtreichen Baumes — der 
Erfenntniß des Guten und Böfen! — freue 
Dich diefes unfterblichen Werkes! Wer eg liefert, 
ift meines Sinnes. Ich habe lang’ in feinem 
Buche fo viel für mich angeftrihen — So 
wenig oder nichts gegen Einzelned einzumwen» 
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den gewußt — aber — freilich — faft über 
weiblich groß find die göttlichen Gefchöpfe 
Henriette und Luife. O! koͤnnt' ich ihre Wirks 
lichkeit glauben! Gluͤcklich Du, fandeft Du 
fie in der Natur! Eelig Du — wenn fie 
Dein Herz empfand! Sch Fenne die cdelften 
Frauensperſonen — aber fo, wie diefe beide, 
kenn' ich Feine. 

Für Dein Bild wird ich Dir gern dans 
fon (ich mwünfchte fo lange fhen — ein wah— 
res), ac! wie gern danfe ih Dir von Her— 
jen, wenn Danken nicht Freudebezeugung 
wäre. Aber laß mich fagen: Es iſt ein in 
aller Abfiche mißglücktes Bild, ohne Styl, 
ohne Grazie, ohne Deinen eigenthümlichen 
Charafter. 

Daß ich bei meiner feßten Neife nicht 
nach Düffeldorf fommen fonnte, that mir mes 
ber, als es feinem meiner dortigen Freunde, die 
mich gern bei fich gehabt hätten, bat thun 
fünnen. Es konnte nicht feyn, mußte nicht 
feyn. 

Den Neft der Handbibliothef bad’ 
ich nach Frankfurt geſendet — Fehlt Dir nun 
noch was, fo meld’ es. Eg fol gleich nad)» 
geſchickt werden. 
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Yon mir fag’ ich nichts, weil ich zu viel 
zu fagen hätte — Ja fehr viel! Nur — 
mwünfhe ich, daß Du meinen Joſeph von 
Arimathia leſen koͤnnteſt. Sch Hab ihn 
con amore, ic) glaub’, in vierzehn Tagen 
gefchrieben. 

Ah! koͤnnt ich Dir befire Gefundheit 
wünfchen! Herzlih umarm' ich Dich. 


231. An. 3. EC, tavater. 


Pempelfort, den ırten Mai 1794. 
Pike Lavater, Dein Brieflein über Wolde- 
mar hat mir große Freude gemacht. Der 
Geift feldft, aus dem das Buch gefchrieben ift, 
muß in Dir feyn, fonft hätteft Du mit fo we— 
nig Worten nicht das befte fagen fünnen, was 
darüber zu fagen war. Den Tag zuvor hatte 
ich die Göftinger Necenfion des Buchs erhal« 
ten. Es ift der Mühe werth, daß Du fie 
lief. Sie ſteht im 64. St. nnd hat meinen 
Freund Heyne zum Verfaſſer, der es gewiß 
fo gut mit mir meint als er es leicht mit 
einem Menfchen meinen fann. 
Du ſchreibſt: „Faft überweiblich groß find 
die göttlichen Gefchöpfe Henriette und Luiſe.“ 
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Gewiß haft haft Du anftatt Luife, Allwine 
fchreiben wollen. — Db ich fie in der Natur 
gefunden, oder aus meinem Herzen erfchaffen 
babe? — Weder dag Eine ganz, noch ganz 
das Andere. Sch Fönnte fagen, daß ich fie 
gang erfunden habe; denn durch dag mas ich 
fand wurde mir dieſes Geficht, und wäre mir 
fonft nie geworden. 

Deinen Joſeph von Arimathia werde ich 
Icfen, fobald er zu haben ift, und freue mich 
im voraus fehr darauf. Was Du für mich 
genießbares fchreibft, genieße ich gewiß mie 
wenige Deiner Leſer. 

Lebe wohl und glaube daß ih Dich von 
Herzen liebe. Du glaubft es; Fannft daran 
fo wenig zweifeln als ich felbft. 


232, An Herrn Zerteder nad 
Sondon. 


Pempelfort den 13ten Jun, 1794. 
Mi einem fehr Eranfen Kopf und voll Un- 
gemach fee ich mich hin, um Ihr fehr freund» 
fchaftlihes Schreiben aus Amfterdam north» 
dürftig mit einigen Zeilen zu beantworten. Sch 
war fchon! franf, da ich Ihr Paket erhielt; 


170 

deſto willfommener war mir die Erheiterung, 
die es mir gewährte. Nachdem ich Ihren Brief 
gelefen hatte, fehickte ich ihn Neßelroden, das 
mit er fih Ihrer Gefinnungen gegen ihn ers 
freute. Er brachte mir Abends den Brief 
zurück, dankbar gegen mich; unendlich danks 
barer gegen Sie, edler Mann, und voll Begierde 
Ahnen die tiefe Achtung, die Eie ihm eingeflößt 
haben, auf irgend eine Weife auszudruͤcken. 
Wir hoffen beide, Sie auf ihrer Nücreife 
wieder zu fehen; fehen Sie doch ganz aug- 
wie ein Mann, der überall mehr hält, als er 
verfpricht. 

Die Memoires de Dumouriez habe ich 
mie dem lebhafteſten Intereſſe durchgelefen. ch 
glaube ihm viel, mar dag nicht, daß er fich 
für einen ehrlichen Mann hält. Von Anfang 
an iſt gewiß feine Haupttriebfeder Ehrgeiz 
gewefen. Was er von Valence und Miranda 
erzählt, daß jener nach der Niederlage bei 
Aldenhoven den Murh behalten, diefer ihn vers 
Ioren hätte, findet ſich auf dag Harfte in der 
vor zwei Jahren gedruckten Correfpondenz 
widerlegt. Eben fo ift noch manches andre 
verfchoben. Sch fühle überall minder vder 
mehr einen Mangel an Würde, etwas, womit 
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Erhabenheit'des Charakters nicht beftehen kann. 
Am’ mehrften zu feinem Vortheil erfcheint er 
in der Correſpondenz mit Pache, und ich 
habe mir vorgenommen, diefe jeßt noch eins 
mal wieder zu leſen: ich erwarte ein Erems 
plar aus Leipzig. Wahrhaft große Männer 
fonnte diefe Revolution nicht mohl hervorbrin— 
gen, da ihr ein zu niedriger Begriff der Menſch— 
heit und ihres Gegenftandes zum Grunde lag: 
in ganz Frankreich war der Geift Sleifch gewors 
den, und es ſteht nicht viel beffer im ganzen 
übrigen Europa. Hier muß ich abbrechen, 
denn diefe Materie ift unendlich. 

Einliegend ein Brieflein an meinen Freund 
Schoͤnborn. Wenn er ihnen das erfte mal 
etwas kalt oder trocken vorfommt, fo laffen 
Sie fi) dag nicht abfchrecfen; es lohnt der 
Mühe, näher mit ihm befannt zu werden. 

Die Scehnfucht nach dem Frieden verbreis 
tet fih von Tage zu Tage mehr und erweckt 
den Glauben, daß wirklich fihon daran gears 
beitet werde. Möchte er zu Stande fommen. 
Wie er zu Stande fommen fol, ift mir unbes 
greiflich. 

Wir Pempelforter alle grüßen Sie und 
Ihren liebenswürdigen Neifegefährten von Her: 
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jen. Es gehe Ihnen wohl! Gedenfen Sie 
unfer, wie wir Ihrer gedenfen, und fonmen 
Sie bald wieder, damit in Shrer Gegenwart 
mein Herz und Geift fich abermals erfrifche. 


233. Bon Ghdiller. 


Sena den 2iften Aug. 1794. 
Hochmohlgeborner 
Hocyzuverehrender Herr Geheimer Rath! 


Es iſt ein zu alter nnd zu lebhafter Wunſch 
in mir, einen Mann zu begrüßen, deffen herrs 
licher Genius ſchon Tängft meine Huldigung 
hat, als daß ich die gegenwärtige Veranlafs 
fung dazu nicht mit Freuden ergreifen follte. 
Beiliegendes Blatt unterrichtet Sie von einer 
litterarifchen Unternehmung, die fowohl durch 
die Anzahl als das befannte DVBerdienft der 
dazu gefretenen Mitarbeiter etwas nicht gemeis 
nes in dieſem Fache zu leiften verfpricht. Dies 
fer fchöne Bund von Geiftern würde aber 
unvolfommen feyn, wenn der Verfaffer von 
Allwills Brieffammlung und Woldemars fich 
davon augfchließen ſollte. Sch Bitte alfo 
Euer Hochmohlgeboren, fowohl in meinem 
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eigenen, als in aller ntereffenten Namen, um 
Ihre thärige Theilnahme an diefem Inſtitut, 
unter den in der Beilage bemerften Bedinguns 
gen. Hr. von Göthe, Herder, Garve, Engel, 
Fichte, beide Herren von Humboldt und noch 
mehrere andere find bereits dazu gefreten und 
wir haben Hoffnung, daß aud) vieleicht Ar. 
Kant ung einige Beiträge dazu nicht vermweis 
gern werde. Unfere Berbindlichfeit würde das 
durch noch vergrößert werden, wenn Cie ung 
in den Stand feßen wollten, gleich eines von 
den erftien Gtücden mit einem Auffaße von 
Ihrer Hand zu zieren. Uebrigens unterwer- 
fen wir ung bereitwillig allen Bedingungen, 
welche ung fonft noch vorzufchreiben, Ihnen 
Hefallen wird. 

Hochachtungsvoll verharre ich 


Euer Hochwohlgeboren 


gehorfamfter Diener 
Sr. Schiller. 


234. An Wilhelm von Humboldt. 
Pempelfort, den 2ten Sept. 1794. 
Wo ſoll ich anfangen, lieber theuerſter Freund, 
Ihnen zu danken, mich zu entſchuldigen, Rede 
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und Antwort zu geben, fo daß c8 Shnen und 
mir felbft einigermaßen Genüge thue? Shren 
Brief vom 26ften April, mit den Föftlichen 
Beilagen, erhielt ich zu Münfter, wo ich feit 
dem Jahre 1789 nicht gewefen war, ungeac)- 
tet wiederholter Beſuche, die ich unterdeffen 
von Fürftenberg und der Fürftin von Gallitzin 
erhalten hatte. Ihnen von dort aus zu ant— 
worten, war unmöglich. . Gleich nach meiner 
Zurückkunft fingen die Kricgsunruhen von der 
niederländifchen Ceite her an. Ich war in 
diefe Dinge auf eine mannigfaltigere Weife 
verwickelt, als ich Ihnen bier eröffnen Fann. 
Den ı5ten Junii reifte ich nach Aachen, und 
von diefem Tage an bin ich nicht zu Athen 
gefommen. Meine ohnedieß fchlechte Gefunds 
heit hat von der beftändigen Anftrengung fo» 
wohl des Gemuͤths als des Kopfs, worin ich 
diefe Zeit über gelebt habe, fehr gelitten. Um 
mich etwas zu erholen, reifte ich Freitag Nach» 
mittag zu Dohm nach Coͤln. Geftern Abends 
fam ich vergnügt zurüc, und ſiehe da, ihr lies 
bes Paket lag auf meinem Tifche. Unmöglic 
kann ich Ihnen meine Freude befchreiben. ch 
hatte das fo fehr gewünfcht, daß Sie mein 
Recenſent in der Allg. Lite. Zeitung werden 
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möchten, und aus Ihrem Briefe vom 26ften 
April einige Hoffnung dazu gefchöpft. Leb— 
haft genug mar dennoch die Ueberrafchung. 
Aber warum zuvor die Handfchrift? Es äng- 
ftigte mich, daß ich diefe vor dem Druck leſen 
folte, und ich mar zugleich ungeduldig, fie 
nicht fchon gedruckt vor mir zu fehen. Daß mir 
diefe Ungeduld durch dag Leſen nicht vergan— 
gen ift, fehen Sie aus ber Eile, womit ich 
Ahnen Ihre Handfchrift zuruͤckſchicke. ch 
fürchte nur, man wird zu fehr in meinem Rich— 
ter den Freund erkennen. Aber auch Ihre 
Partheilichkeit wird mir Ehre bringen. 

Was Sie über den Stein des Anſtoßes 
fagen, an dem alle Leſer, minder oder mehr, 
fo oder anders, ein Aergerniß nehmen, mar 
mir über alle Maßen willkommen. Wer je in 
feinem Leben geliebt hat, weiß, daß die erfte 
Bedingung der Liebe Feindfeligfeit gegen die 
tbierifchen Triebe ift, und ich Fann dieß ein» 
mal nicht für die Täufchung eines böfen Geis 
fies halten, der ung nur zum Beſten haben 
will. Ich Fann es alfo zugeben, daß man 
annehme, Woldemar’s Freundfihaft zu Heu: 
riette ſey von Anfang an leidenfchaftlicher Nas 
tur gewejen, und feine Abneigung, fich mit 
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ihr zu verheirathen, bleibe dennoch in der Na. 
fur und deutet auf einen fo fchönen Grund 
derfelben, daß es verzeihlich ift, fich Hier etwag 
zu verfteigen. Diefe Materie ift fo zart, daß 
fie fih fchwer, zumal im Gange der Erzähe 
lung, ing Licht fiellen ließ; doch hätte ich 
mehr dazu thun Fönnen und follen, als gefches 


ben ift. h e 
XF 


Einen ganz ausnehmenden Gefallen haben 
Sie mir damit gethan, daß Sie auf die do p— 
pelte Urfache der Zerrüttung Woldemar’g 
aufmerkffam machen. Es iſt mir unbegreiflich, 
wie faft alle Lefer bei dem erften Anlaffe, dem 
Gelübde, hängen bleiben fönnen, der doch 
ohne weitere Folgen geblieben wäre, wenn 
nicht der zweite, viel wichtigere, hinzu Fam, 
Daß aber beide Urfachen zufammengenommen 
ohne weitere Zuthat hinreichend find, einen 
Menfchen Woldemarifcher Art in den Zuftand 
zu verſetzen, worin ich meinen armen Sünder 
gerathen laffe, dafür ſtehe ich als Pfycholog 
mit meinem Leben. Dieß verhindert mich aber 
nicht, Shnen darin, was Sie über dad Be— 
fremdende fowohl in den Charakteren als der 
Gefchichte meiner Perfonen bemerken, volfoms 
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men Necht zu geben. Sch habe diefe Bemer- 
fung felbft in einer Vorrede zu Woldemar, 
die nicht zu Stande gekommen ift, weil mic) 
Dohm an ihrer Ausarbeitung faft mit Gewalt 
verhinderte, machen wollen. Boileau’8 be 
fannte Warnung: le vrai peut quelquefois 
n’&tre pas vraisemblable! ſcheint durchaus 
in diefem Werk außer Acht gelaffen. NHierüber 
gedachte ich mich auch eben fo zu entfchuldi- 
gen, wie Sie mich entfhuldige haben, nämlich 
dadurch, daß im Woldemar der. Dichter mehr 
img Dienfte des Philofophen, als der Philo— 
foph im Dienfte des Dichters ift, und es 
erlaubt feyn muß, in diefem Zalle das Wahr- 
fcheinliche dem Wahren nachjufegen. Dancben 
wollte ich bemerfen, daß auch der Dichter und 
jeder Künftler das Wahrfcheinliche Hintanfegen 
muß, und nur unter diefer Bedingung dieje— 
nige Täufchung, die fein Zweck ift, zumegebrin» 
gen kann. Ja das Werk der Kunft fege 
gleichfam eine vorhergegangene Verabredung 
mit dem, auf den es wirfen foll, voraus, und 
das größte Genie macht oft die härteften Be— 
dingungen. — 

In der gedachten nicht zu Stande gekom— 
menen Vorrede folte auch der Spruch deg 
11. 13 
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Senelon am Ende, aus bem Fenelon cn 
läutert und gerechkfertige werden. Sie finden 
wohl in der dortigen Bibliothek oder bey 
einem Freunde die Ocuvres spirituelles de 
Fénélon. Lefen Sie, mir zu Lieb und mir zu 
Ehren, im erften Theile den Eleinen Auffa 
sur le pur amour, und fagen Sie mir nad)» 
ber, ob diefer Myſtiker viel von Kant zu ler— 
nen hatte. 

Noch ein Wort zur Nechtfertigung mei— 
ner Henriette. Sie warfen Woldemar mit 
Grund vor, daß er ein Gelbftpeiniger fey. 
Diefen Vorwurf verdient er in fo hohem Grade, 
daß ich gefürchtet habe, Henriette möchte von 
dem Widermillen leiden, den er erregt; man 
möchte die Geduld und Langmuth, die fie 
gegen ihn beweift, ihr nicht zu Gute halten 
fünnen. Daß aber derfelbe Vorwurf der 
Selbftpeinigung aud) Henrictten gemacht mers 
den Fönne, leugne ic) fihlechterdings. Sch 
leugne auch, daß ſie durch Woldemar umge- 
bildet worden; ihr eigener, nicht zu vers 
wandelnder Charafter hat fih nur an Woldes 
mar entwickelt. Auch halte ich diefe Henriette, 
obgleich die idealifirtefte Perfon im Ro— 
man, für die am mehrften individualifirke, und 
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habe hierüber das Zeugniß faft aller Lefer, 
die fich gegen mich geäußert haben, für mich; 
mehrere fagten mir, es wäre ihnen beim Le— 
fen fo geworden, als müßte diefe Henriezte 
irgendwo vorhanden feyn, ob man fich gleich 
wieder fagen müffe, folch ein weibliches We— 
fen fönne nicht vorhanden feyn. 

Daß fie meine Alwine bervorftellten mit 
dem Sinn, mit dem Gefühl — dafür muß ich 
Sie noch befonders und eigenft an mein Herz 
drücken. Den mehrften Lefern erfcheint fie alg 
eine unintereffante Nebenperfon, die kaum fo 
viel Eindruck macht, daß fie einen dauert. 
Doch giebt e8 Ausnahmen. So ſchrieb mir 
Stolberg: „für die Darftelung der boldeften 
Meiblichfeit im Charakter der Allwina haft 
Du den wärmften Danf der fpäteften Enfelin- 
nen verdient.“ Ich muß aufhören, Ihnen zu 
danfen, denn ich fäme an fein Ende. Da fie 
ſich meines Eufant trouve mit fo viel herzli« 
chen Intereſſe angenommen haben, fo thue ich 
Ihnen vielleicht einen Gefallen, wenn ich Ih— 
nen fage, welche Stellen im Buche, wenigſtens 
im zweiten Theile, mie bie liebften find. 
Eie finden diefe ©. 94. — 105. — 123 — 
25. — 138. — 141 und 142. — 173 — 

#2: 
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75 *). Worauf ich mir am meiften einbilde, 
ifE der Auftritte ©. 2416 — 273 **), vornehm⸗ 
lich Woldemar's Beichte. Das größte Vers 
dienft aber fihreibe ich mir zu wegen der Dar— 
ſtellung der ariftotelifchen Moral» Philofophie. 
Diefe wenigen Blätter haben mich mehr Ar— 
beit, Anftrengung und Nachdenfen gefoftet, als 
irgend etwas, was ich im philofophifchen 
Sache geliefert habe. Es hat mic, darum 
nicht wenig verdroffen, daß unfer Freund 
Heyne diefen fo mühfam ausgearbeiteten Aug: 
zug eingerücdte Stellen aus dem 
Ariſtoteles nennt. 

Fichte's Programm ift mir gleich bei fei- 
ner Erfcheinung von Göthe zugefchickt worden. 
Ich Habe geantwortet wie folgt: „Fichte's 
Schrift habe ich gleich vorgenommen und mif 
Yufmerkfamfeit, obgleich unter taufend Stoͤ— 
rungen gelefen. Gie hat mir Freude gemacht. 
Fichte ſcheint mehr als alle feine Vorgänger, 
in der Predigt des in die Welt gefommenen 
neuen Lichts, auch noch für dag am erften 
*) Diefen Seitenzahlen der Ausgabe von 1794 ents 

fprechen in der neuejten Ausgabe (Zac. Werke Bd, 
V.) folgende: 321. — 330. 31. — 345 — 47. — 


358. — 360 und 61. — 338 — 90, 
*) Ebendaſ. ©, 452 — 476. 
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Tage gefhaffene Licht ein Auge — ich meine 
wenigftens Ein Auge — offen behalten zu 
haben, — Wir müfen nun abwarten, wag er 
weiter zu Tage bringen wird aus dem noch 
uneröffneten Schachte feiner drei Abfoluten.“ 
Wirklich war meine Freude an Fichte's Pro» 
granım fo groß und fo viel lebhafter, als ich mich 
gegen Göthe auslich, daß ich mehrere Tage 
mit dem Gedanfen umging, an Fichte zu fchreis 
ben und ihm zu fagen, wie lieb mir feine Er» 
ſcheinung wäre — — 


235. An Schiller. 
Pempelfort, ben goten Sept. 1794. 
| O0, 

Die Courtoifie will mir nicht aus ber Fe— 
der; denn Sie find fein Graf, mein theuerfter 
Schiller, und es ift alfo wider Gefege und 
Polizei des heil. Nöm. Neichs deutfher Na- 
tion, daß ich das Ihnen zufommiende in das 
Ahnen gebührende verwandle, und Sie ale 
Hochgebohren anrede. Darum, omissis 
omittendis (worunter ich alles, was fich von 
ſelbſt verſteht zu begreifen bitte), bringe ich 
Ihnen Gruß gegen Gruß und fchlage herzlich 
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und freudig ein in die Hand, die Eie mir edel 
bieten. 

Ueber Ihren Muth, mich zum Mitarbeis 
ter für Shore Horen einzuladen, habe ich mich 
gewundert, da ich erft vor ganz kurzem bei 
Dohm in einem Heft der Berliner Monats» 
fchrift gefunden harte, daß meine Beiträge fol 
chen Werfen tödlich feyn follen. Hintennach, 
da ich Ihnen mein Wort durch Humboldt 
fihon gegeben hatte, ift es mir bedenklich aufs 
gefallen, daß Ihre Monatsfihrift erft im Ent- 
ftehen ift, und ich vielleicht, verderblich ſchon 
durch meine bloße Wilfäprigkeit, fie in der 
Geburt erfiicht haben könnte. — Absit omen! 

Wenn mich die Sranzofen nicht verjagen, 
fo hoffe ich Ihnen den verfprochenen Beitrag 
ſchon im November zu fehicken, denn ich habe 
einen Auffaß, von dem ich glaube, daß er Ih— 
nen angenchm feyn wird, unter meinen Pas 
pieren: er muß nur ein wenig zurecht gemacht 
werben. 

Ueber folgende Stelle Ihres gedruckten 
Einladungsfchreibens münfchte ich gelegentlich 
Erläuterung zu erhalten: „Vorzüglich aber 
„und unbedingt wird dieſe Monatgfchrift 
„ſich alles verbieten, mas fich auf Staats-, 


183 


„Religions- und politifche Verfaſſung bes 
„zieht 
Diefe Einfchränfung, im frengften Sinne 
genommen, wäre zu hart für den Philofophen, 
der e8 im vollen Ernfte iſt; denn worauf fann 
diefer fi) am Ende überall beziehen wollen, 
wenn nicht auf Etaatsverfaffung und Religion? 
Leben Sie wohl und bleiben Sie gewogen 
Ihrem Derehrer nnd Liebhaber 
5. 9. Jacobi. 





2356. Von Fichte. 

Jena, den 29ften Sept. 1794. 

Mein verchrtefter Herr Geheimer Nath, ber 
Herr von Humboldt hat auf meine Bitte die 
Güte, mich bei Ihnen einzuführen, um meir 
nem Herzen die Befriedigung zu gewähren, aud) 
gegen Sie meine Hochachtung zu Außern, bie 
ih fchon längft Ihrem überwiegenden philo- 
fophifchen Geifte gezollt habe. | 
Haben Sie die Güte, beiliegende Bogen, 

den big jeßt fertigen Anfang eines Lehrbucheg, 
das in ein Paar Monaten vollendet feyn foll, 
als einen Beweis jener Hochachtung anzuneh— 
men. Iſt irgend ein Denfer in Deutfchland- 
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mit welchem ich wünfche und hoffe in meinen 
befondern Ueberzeugungen übereinzuftimmen, fo 
find fie e8, mein verehrungsmärdigfter Herr: 
— ich, der ich von den meiften berühmten 
philofophifchen Schriftftellern nichts als Wi— 
derfpruch erwarte und darüber eben nicht fehr 
betreten bin. Wenn Gie ein wenig gut von 
mir denfen, fo Fönnen Ihnen die Gründe die— 
fer vorberrfchenden Achtung für Sie und Ihr 
Urtheil nicht verborgen feyn. Sch bin mit 
Verehrung 
Em. Hochwohlgeboren 
innig ergebener 
Fichte. 


237. An Heinrich Schenk nach 
Duͤſſeldorf. 

Wandsbeck, den 20. Nov. 1794. 
Mir vom Brieffchreiben ſchon wuͤſtem Kopf 
und lahmen Händen fie ich da, mein fraufer 
Rieber, um auf die morgende Poft auc, für 
Sie etwas ſchwarz auf weiß zurecht zu ma» 
chen.” Heute, gleich nach dem Mittageffen, 
fahren wir zu Hannchen Sieveking, von da 
ins Theater, um Schröder als Peter der Große 
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im Mädchen von Mariendurg zu fehen, aus 
dem Theater zu D. Neimarus, um fehmaufend 
Hannchens Geburtgtag feiern zu helfen. Go 
werde ich vor zwei Uhr Morgens nicht zu 
Bette kommen. Morgen Vormittag habe ich 
ein Paar Befuche zu machen, hierauf fpeife ich 
mit den Claudianern bei D. Heife, gehe wie— 
der ing Theater, um Schröder mit feiner Srau 
in einem Luftfpiele (die Eiferfüchtigen), dag er 
mir zu Gefallen aufführen läßt, zu bewundern, 
und bernach mit den Schweftern bei Schrös 
ders zu Nacht zu fpeifen. Sonnabend Mor, 
gens habe ich mit Klopftock zu handthiren, 
und fpeife entweder bei ihm oder in feiner 
Gefelfchaft bei der alten Gräfin Schimmel» 
mann zu Mittag. Alles dieß, mein Lieber, 
melde ich Ihnen, damit Sie mit deſto mehr 
Verachtung auf mich herabfehen Fünnen und 
defio weniger vom Neide zu. leiden haben. — 

Da ich eben von Schröder fihrieb, fiel 
mir ein, daß ich Shnen einen Gruß von dem 
guten alten Sailer zu beftelen babe. Ich 
fpeifte vor 14 Tagen bei Schröder, und war 
fehr verwundert, da mir im Vorzimmer Sailer 
zuerft entgegen Fam. Er bat mic) inffändig, 
fein Andenken bei Ihnen und Nefelrode zu 
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erneuern, Wir haften dag Gluͤck, dag gleich 
nach unferer Ankunft Lear gefpiele wurde und 
wir Schröder in dem. höchften Triumph feines 
tragifchen Talents fehen Fonnten. Rear war 
unter den Shaffpearifchen immer mein Lieb— 
lingsftück, aber gefaßt und bewundert habe ich 
es noch nie, wie bei diefer Vorſtellung. Men— 
fhen — Natur und Schickſal fliehen da fo 
finfter wie fie find, und nur ein Wetterleuch» 
ten der Vorfehung erhellt auf Augenblicke die 
fürchterliche Nacht... Meinhold, der mit ung 
im Schaufpiele war, widerſprach meiner Bes 
hauptung, daß diefes Stuͤck Welte und Men» 
fhen - Gefchichte im Großen nach der Wahr« 
heit darftelle; oder ich widerfprach vielmehr 
feiner Behauptung, man fönne von diefem 
Stück beinah fagen, daß die Menfchheit darin 
geläftert fy. — — 


238. An Göoͤthe. 
Entendorf, den asten Dec, 1794, 
Es iſt mir unmoͤglich geweſen fruͤher an Dich 
zu ſchreiben, obgleich Wunſch und Verlangen 
dazu beſtaͤndig in meinem Herzen war. Seit 
Mittwoch ſind wir hier bei Reventlow. Die 
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zwei Monate meines Aufenthalts zu Wands— 
bet und Hamburg find mir auf mancherlci 
Weiſe intereffant geworden. Claudius, den 
ich etwas bekuͤmmert antraf, hatte bald feine 
alte Heiterfeit wieder, und ließ mich täglich 
neuen fchönen Genuß in feinem Ungange fin 
den. Geine Frau hat fich noch mehr ausge 
bildet und iſt nach aller Menfchen Zeugniß 
das holdfeligfte Weſen dag man fehen Fann. 
Seine Kinderfihaar belebt die einfahe Woh— 
nung ohne fiörendes Geräufh. Die drei älte- 
ſten Toͤchter find recht wacere, gute Maͤd— 
chen; die dritte, Anna, aber zeichnet fich aug 
durch cine Mannigfaltigkeit von Geiftesfähig- 
feiten und Reize der Geſtalt. Der Wunfch 
daß Du bei ung feyn möchteft, iſt oft, ja faft 
täglich laut unter ung geworden; in mir war 
er fo, daß ich Deine baldige Erfcheinung mit 
Zuverficht verhieß. Auch die Hamburger habe 
ich hoffen laffen, Du mwürbdeft kommen; dieß 
mit etwas Bosheit im Herzen. Der biblifche 
Ausdruf: Babylon die große H...c! paßt 
doch auf alle große Städte: ewige Zerftreus 
ung, und ein ewiges Lüfteln nur am Schönen 
und Guten, ohne Samen erweckende Begierde, 
ohne Schnfucht und Liebe; aller eigentlichen 
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Luft und Freude kommt man zuvor, wie man 
dem Hunger und Durſte zuvorkommt; dag 
Ganze ift eine Gaſterei für lauter verdorbene 
Mägen. Nichtsdeftomweniger babe ich mir's 
gerne gefallen laffen, alle Wochen einmal nach 
Hamburg zu fahren und Beute zu machen; 
denn Vorrath ift da, den man wohl brauchen 
fann, von allerlei Art. Die ganze Familie 
des 6sjaͤhrigen jungen Neimarus habe ich 
lich, vor allen de8 Doctor Schwefter, meine 
treue Elife, die der boshafte Hamann meine 
Delila an der "Elbe nannte wegen ihres Ans 
theilg an meinen Händeln mit Mendelsfohn. 
Klopſtock wird wohl nicht lange mehr leben; 
er bat einen bedenklihen Ausfchlag und Ge— 
ſchwulſt an den Brinen und ſieht aus wie eine 
Reiche. Er hat noch viel Munterfeit und thut 
fein Beſtes gegen dag Alter, daß es ihn nicht 
unterfriege. 

Wie lange ich bier in Enfendorf bleiben 
werde, weiß ich noch nicht; wahrfcheinlich bis 
gegen Ende Februars. Wie ich mich weiter 
eintheile, wird von der Wendung abhangen, 
welche die öffentlichen Angelegenheiten nehmen. 
So lange der Krieg dauert, muß ich anf der 
Wanderung bleiben. Hier bielte man mich 
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teft Du Luft befommen, diefe Gegenden zu 
befuchen, fo darfjt Du mir nur fchreiben, wann 
und wo Du mich treffen willft, und Du wirft 
mich finden. Julie Neventlow allein lohnte 
die Mühe der Reiſe. Dich dringender einzulas 
den, habe ich nicht dag Herz; wie ich gern 
Dich bitten möchte, brauche ih Dir nicht 
zu fagen. Sch weiß, es würde Dich nicht 
reuen, diefes Land und feine Menfchen gefehen 
zu haben; ich glaube nicht, daß eine Bevoͤlke— 
rung diefer Art anderswo Teiche zu finden iff, 
und Du bift auch gerade der Mann, der es 
genießen und VBortheil daraus ziehen Fönnte, 
tie nicht leicht ein anderer. 

Schloſſer hat den fonderbaren Eigenfinn 
gehabt, Nicolovius die Erlaubniß zu verfagen, 
von Düffeldorf aus feine Braut zu befuchen; 
es follte erft Friede werden. Er dachte an 
die Zeiten der Suͤndflut, und die Luft zum 
Freien fchien ihm ein neues drohendes Zeichen 
des einbrechenden allgemeinen Untergangs. 
Uebrigens troͤſtet fih jener mit Mathenatif, 
wie Du mit Aeſthetik und ich — mit meinen 
52 Jahren. In der That weiß ich Fein beffe- 
res Piedeſtal um meine Sorglofigkeit und Hei: 


190 


terfeit darauf fehen zu laffen, als mein Alter. 
Nac der Neihe, meiner jahre haben fo viele 
Güter fih um mich gehäuft, fih an mich 
gehangen, daß ich nicht abfehe, tie ich dem 
Ueberfluffe follte Meifter werden Fünnen. 


239. An Elife Keimarus zu Hamburg. 


Enfendorf, den 21ften Dec. 1794. 
Ihnen, liebſte Elife! und dem ganzen Haufe 
Neimarus und dem ganzen Haufe Sievefing, 
taufend herzliche Grüße von dem bauslofen 
Flüchtlinge. 

Es ift mie gelungen mich hier fo einzu» 
richten, wie ich Ihnen den Tag vor meiner 
Abreife bei der Dockorin fagfe, daß ich mich 
einzurichten fuchen würde. Abends um zehn 
Uhr virlaffe ich die Befelfchaft und lege mich 
bald hernach zu Bette. Morgens früh um 
fünf kommt mein Thee und big zehn Uhr 
unterbricht, auffer Lene, Feine menfchliche Seele 
meine Einfamfeit. Um zehn Uhr verfammelet 
ſich das Haus zum Frühftück, und wir bleiben 
dann gewöhnlich bie um zwölf Uhr beifammen. 
Die Stunden von zwölf bis halb fünf find 
wieder mein, doch bin ich bdiefer weniger 
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gewiß, und es gefchieht Öfterd, daß ich eine, 
auch wohl manchmal zweie meinen Wirthen 
abgebe, und wahrlich, ich verliere nichts dabei, 
wenn dies gefchicht, denn es find vortreffliche 
Menfchen, der Graf fowohl alg feine Julia; 
jeder fo eigen in feiner Urt, fo reichlich ausge— 
ftatteet mie ganz verfchiedenen Gaben, daß ihre 
Harmonie eine der größten Driginalitäten if, 
die meiner Bewunderung aufgeftoßen find. 
Mittwoch kommt Neinhold. Sch freue mich 
fehe auf diefe Zufammenkunft. — 


240. An Elife Keimarus. 


Enfendorf, den 11ten Sinn. 1795. 
— — Jetzt will ich damit anfangen, Ihnen 
von Reinhold zu ſchreiben, und Ihnen gleich 
mit meiner gewohnten Offenherzigkeit bekennen, 
daß er mir keinen ſo guten Eindruck, als ich 
erwartet hatte, zuruͤckgelaſſen hat. Er erſchien 
hier als Philoſoph, und als Philoſoph iſt er 
mir zu einſeitig. In die Kantiſche Philoſo— 
phie, ſo wie ſie von ihm modificirt und ſyſte— 
matiſirt worden, iſt er ſo verliebt, daß ihm 
Hören und Sehen davon vergangen iſt. Er 
kann fi) darum in gar feine Discuffion ein« 
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laffen, fondern angelt immer nur nach dem 

dißverſtande oder dem VBorurtheile, worin er 
glaubt, daß der Andere feyn müffe.. Was cin 
Anderer zu fagen haben möchte, daran ift ihm 
nicht8 gelegen; er glaubt es fünne nichts zur 
Sache thun; denn bier in feinen zwei Tafchen 
hat er fihon alles beifammen, in der einen 
die Metaphyfif der Natur, in der andern die 

detaphyſik der Sitten ; diefe foll man ihn nur 
umfehren laffen. Die alten Philofophen, auch 
die größten, Ariftoteles und Plato, kann cr 
nicht fehr bewundern und noch weniger braus 
chen; und er wollte ſich mit mir darüber das 
durc abfinden, daß er mich verficherte, ich 
legte die vortrefflichen Dinge, die ich in ihnen 
fände, felbft hinein, vornehmlih aus dem 
Schate meines Herzens. In fo fern mag er 
Recht haben, daß man die lebendige Hand auf 
eine eigene Weife Hohl machen muß, um aus 
diefen Duellen zu fihöpfen. Hingegen ift die 
SKantifche Bhilofophie durch und durch) auf 
eine Weife eroterifch, wie c8 noch Feine 
Philoſophie vor ihr gemwefen iſt; ein wahrhaf: 
tes philofophifches Pabſtthum Fann über ihre 
erbaut werden. Auch dringe Neinhold mie 
dem größten Eifer darauf, daß nur Ein Hirt 
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und Eine Heerbe fey, und die freie Nachfor- 
ſchung, bei der nichts als Zwietracht heraus 
fomme, der Cenfur des Fürwahrhaltens aus 
praftifchen Gründen unterworfen werde. 

Nach diefen Aeußerungen glauben Cie 
wohl, daß ich Neinholden recht gram gewor— 
den bin? Das bin ich Feineswegg, liebe Elife. 
Hier trug fo vielerlei dazu bey, daß er in 
einem unvortheilhaften Licht erfcheinen mußte. 
Wir erfchienen ung wohl gegenfeitig anderg, 
wenn mwir an einem andern Drfe vertraulich 
jufammen kaͤmen. — — 


24. An Elife Keimarus zu 
Hamburg. 


Enfendorf den 18. Jan. 1795. 
Es plage mich, Tiebe Elife, daß auch Sie 
franf geworden find, und daß unfre gute Doc» 
torin fo viel gelitten bat.. Habt Ihr Ham— 
burger denn feinen Stadtphyſikus, dem es 
obliegt, den böfen Dunftfreis zu verbeffern ? 
Mein Befinden ift die vergangene Woche hin— 
durch, vornehmlich die drei erftien Tage, unges 
mwöhnlich gut gemwefen. Auch heute befinde ich 
mich wohl, ob ich es gleich geftern Abend nicht er» 
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wartete, weil die Nachrichten, fotwohl aus Hol« 
land als aus Paris, melche die geffrige Poft 
ung brachte, mir nicht gefielen, und ich nichts 
als neue Flucht, fich fortwälzende Barbarei, 
Raub, Mord, Peft und Hungersnoth vor Au- 
gen fah. Alfo Tegte ich mich fehr ſchwermuͤthig zu 
Bette, und fonnte es mir heute früh lange 
feldft nicht glauben, daß ich wohl gefchlafen 
Hätte, und mein Kopf hell wäre. Plutarch 
hatte wohl recht, den Menfchen zu empfehlen, 
vornehmlich in Zeiten der Befümmerniß, auf 
ihren Leib Acht zu haben; die erecutive Ge 
walt ift beinahe ganz in feinen Händen. 

Ueber * * *, Liebe Elife, wollen wir alles 
mündlih ausmachen. Mir genügt vorerft, 
dag Sie Burgftall gefprochen haben. Diefer 
junge Mann hat mich intereffirt. Vorzuͤgliche 
Geifteg- und Seelen-Kräfte raue ich ihm nicht 
zu. Julie und Etolberg halten viel von ihm. 
Mich ftört e8 immer, wenn ein Menfch feinen 
Zweden nicht gewachfen iſt. Sch hatte fein 
Herz, mich mit dem liebenswürdigen jungen 
Manne tief einzulaffen, aus Sorge, er möchte 
mir zu viel glauben. Das Motto vor mei— 
nem Gefpräche über Sjdealism und Realism 
hätte ich ihm vor allen Dingen in die Seele 
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pflanzen mögen: „Sey nüchtern, und hüte 
Did zu glauben; denn damit allein hat die 
Seele Kraft!“ — — — 


242, Von Schiller. 

Jena den 25ften Jan. 1795. 
Sie erhalten hier, mein vortrefflicher Freund, 
den Anfang der Horen, von dem ich mwünfche, 
daß er im Aeußern wie im Innern Ihrer Ers 
wartung entfprechen möchte. Große Mannig» 
faltigfeit finden Sie darin freilich noch nicht; 
diefe läßt fich in dem engen Raum von 93 
Seiten, worauf wir in dieſem erften Stüd 
befchränft waren, nicht wohl zeigen. Zu diefer 
Mannigfaltigfeit des wahrhaft guten beizus 
fragen, wird auf Sie felbft fehr viel ankom— 
men, und wie ungern ich auch das Amt eineg 
Mahners übernehme, fo noͤthigt mich doch 
meine Nedactiong » Pfliht und die Beforgniß 
für das Beſte Unferer gemeinfchaftlichen Un- 
ternehmung, Ihnen Ihr gütiges Verſprechen 
wieder in Erinnerung zu bringen. Der böfe 
Krieg, der fo viele Menfchen ind Verderben 
ftürzt, erfireckt fogar auf die Horen feinen un« 
glückfeligen Einfluß, indem er Sie, mein edler 

13° 


196 


Sreund, den Mufen entführt und flüchtig um— 
hergetrieben hat. — 

Daß Sie Thre Flucht nicht in unfere Ge 
gend genommen haben! Wie glückliche Stun» 
den häften wir im Sdeenwechfel mit Ihnen 
zubringen koͤnnen! Göthe ift jetzt fehr oft hier 
mit Meyer, dem vor£refflichen denfenden Kuͤnſt— 
ler. Humbold wohnt mir gerade gegenüber, 
und fo bringen wir manche frauliche Stunde 
miteinander zu, die durch, Ihren genialifchen 
Umgang noc) mehr belebt werden würde, 

Sie verlangten zu miffen, wie weit fich 
das Interdict erftrecke, das wir auf politifche 
Gegenftände gelegt haben. Ihre Frage wird 
durch den Inhalt diefes erften Stuͤcks hinrei- 
chend beantwortet ſeyn. Cie finden, daß wir 
dem philofophifchen Geift keineswegs verbie- 
fen, diefe Materie zu berühren, nur fol er in 
den jeßigen Welthändeln nicht Parthei neh— 
men, und fich jede beftimmte Beziehung auf 
irgend einen particulären Staat und auf eine 
beftimmte Zeitbegebenheit enthalten. Wir wol— 
len dem Leibe nach Bürger unferer Zeit 
feyn und bleiben, meil es nicht anders feyn 
fann; fonft aber und dem Geifte nad) ift 
8 das Vorrecht und die Pflicht des Philoſo— 
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phen wie des Dichterd, zu Feinem Volk und 
zu feiner Zeit zu gehören, fondern im eigent- 
lichen Sinne des Wortes ber Zeitgenoffe aller 
Zeiten zu feyn, 

Behalten Sie mir Ihre Sreundfchaft, des 
ren Werth ich in ihrem ganzen Umfang eme 
pfinde und die ich mit dem aufrichtigften Her» 
jen ermwiedere. 


243. An Heinrih Schenf nad 


Pempelfort. 

Enkendorf den aten Febr. 1795. 
Das ich Ihre zwei lieben Briefe erhalten 
habe, wiffen Sie, mein Theuerfier. Was wir 
feitdem durch die öffentlichen Blätter erfuhren, 
lautete ziemlich beruhigend. Ich mache mir 
viel Hoffnung zu einem fehnellen Frieden, und 
daß die Sranzofen nicht darauf beftehen wer- 
den, den Rhein zur Grenze zu behalten. Die 
Sehnſucht der Ruͤckkehr waͤchſt in mir mit 
jedem Tage; ich kann es nicht vor meinen 
Augen mwegbringen, was ich immer ſehe ... 
Und wenn erft der Schnee fehmelzen und Früh» 
lingsluft mich anwehen wird, mie viel liebli- 
cher werden fie dann vor mir fiehen, die gruͤ— 
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nen Bäume, wodurch Ihr weißes Haus fchim- 
mert! Sch darf nicht denken an die Freude 
und Ruͤhrung, mit der ich vor der Schwelle 
meines Hauſes niederfnien und fie Füffen würde. 
Hier muß ich diefe Negungen forgfältig, aus 
Dankbarfeit, in mich verfchließen, und wirklich 
hilfe mir die Dankbarkeit auch vieles uͤberwin— 
den. Wir in diefem gaftfreien Haufe verfam- 
melten Emigranten, wozu morgen auch noch 
La Porte fommen wird Danderbourg ift fchon 
feit 14 Tagen bei ung) find jegt vom Mors 
gen bis Abend mit Vorbereitungen auf der 
Gräfin Geburtstagsfeier befchäftige. Wir füh- 
ren ihr ein Echaufpiel mit Prolog und Epis 
log auf. Das gewählte Stuͤck ift le bon 
pere von Florian. Sch ftele den bon pere 
vor. Mas mir da8 Ausmwendiglernen für 
Mühe macht, Fann ich Ihnen nicht befchreiben; 
ich fürchte beynahe, daß die ganze Sache an 
meiner Unfähigkeit zu behalten fcheitern wird. 
So widerfpenftig hatte ich mie mein Gedächt- 
niß nicht vorgeftelle. Werde ich zu Schanden, 
fo muß La Porte meine Role übernehmen, 
welches dem Dinge feine befte Würze nehmen 
und ung außerdem wegen des Prologs und 
Epilogs in große Verlegenheit fegen würde. 
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Sie fehen in was für Befümmerniffe man 
auch in diefem Arcadien gerathen fann. 

Die Gräfin hat e8 mir wiederholt auf die 
Seele gebunden, fie von ihre ganz befonderg zu 
grüßen und Ihnen für den Genuß zu danfen, 
den fie aus Shren Briefen fchöpft. Der Graf 
hat eine Befcheidenheit, die ihn verhindert ders 
gleichen Aufträge zu geben. Man findet weder 
Anfang noch Ende, wenn man auf den Ge- 
danfen kommt, von diefen zwei Menfchen fagen 
zu twollen, wie einzig gut und edel fie find. 


244. Bon Herder. 


Weimar den ı5ten Mal 1795. 
So lange bin ich Dir, lieber Wanderer, eine 
Antwort ſchuldig; jetzt uͤberbringt ſie Dir ein 
Dichter, oder gar eine Muſe. Sie wird Dich 
freundlich am Ohr zupfen und zuweilen ſagen: 
ſieh auf mich! 

Es iſt ein ernſter und zarter Freund, un— 
ſer Dichter. Laß ſehen, wie er auf Dich wir— 
ken, wie Dir das Buͤchlein bekommen wird, 
wenn Du, ernſter Philoſoph, Gedichte lieſeſt. 

Wie vieles iſt ſeitdem geſchehen, ſeit wir 
Dich verließen, ſeit Du Dein Pempelfort ver— 
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liegeft! Und in mie andern Kreifen haft Du 
feitdem gelebt! Sch ſtecke Hinter meiner Kir— 
che, frank und gefund, gefund und Eranf; über 
und über aber begraben. E8 ift nicht artig 
von Dir, daß Du feit fo langer Zeit nicht 
gefchrieben haft; obwohl ih Dir einen Brief und 
fo manchen andern Dank ſchuldig bin. Nechne, 
in welchem Zuftande Du bift, und in welchem 
ich mich befinde. Alfo feyd barmherzig, feyd 
großmäthig, ihr reichen müffigen Wanderer 
der Erde, und zählet mit euren armen Mit 
brüdern nicht zu genau. 

Dein Mar hat fih in Jena gar gut ges 
macht; auch in Göttingen wird er feinen Lauf 
mit feftem Tritt fortfegen. Er ift über die 
Trivalitäten der Zeit weg, ficht ernft und 
fireng; Du wirſt gewiß Freude an ihm erle= 
ben. Ach Gott, in feinen Kindern auf eine 
würdige Art fortleben, das ift das rechte Res 
ben. Unfre eigene Eriftenz ſchleicht wie ein 
Schatte zum Grabe. 

Dein Woldemar ift bis auf ein Paar 
delifate Puncte ein treffliches Buch; eine Sums 
me alter und neuer Weisheit. Dazu glänzend 
fein und aͤußerſt wohlgearbeitet, als Kunft- 
werk. Sobald ung der Himmel friedliche Zei— 
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ten, und meinem Gemüth bie Ruhe, meinem 
Körper die Wohlbehaglichkeit giebt, die felbft 
zum Gefpräch über ſolche Materien gehört, 
und Du ein Weiteres von mir vernehmen willft, 
fol Dir's werden. Für jetzt habe dafür den 
herzlichften Danf. 

Nochmals, lieber J., Du Eönnteft mir 
wohl von Deinem cimbrifchen Aufenthalt und 
den vielen merkwürdigen Perſonen beiderlei 
Gefchlechts, mit denen Du dort lebft, in einer 
guten Stunde etwas fihreiben. Das märe 
artig; und fonft warft Du noch faufendmal 
mehr als das. — 


245. An Beinrich Schenk nad 
Pempelfore. 

MWandsbe den 12ten Jun. 1795. 
Ich haͤtte, mein liebſter Freund, Ihren Brief 
vom 2ten .auf der Stelle beantworten mögen, 
fo ſehr ruͤhrte und freute er mich; aber ich 
fonnte ihn auf der Stelle nicht beantworten, 
weil ich ihn im Wagen erhielt, auf dem Wege 
von Hamburg nach Wandsbek. Vorigen Mon» 
tag konnte ich nicht fihreiben, meil ich den 
ganzen Tag zu Bette lag. Meine fchlechte 
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Gefundheit ift mir gerade fo im Wege, wie 
Ihre Amtsgefchäfte Ihnen im Wege find. Wie 
ich einen heitern Augenblick habe, gehe ich an 
meinen Auffaß für die Horen; denn mein Ver— 
langen, daß er ein Ende befomme, ift unaus— 
fprechlih. Sch bin neugierig, was Sie zu dem 
Dinge fagen werden. Das Docendo disci- 
mus habe ich noch bei Feinem Auffaße mie 
bei diefem erfahren. Aber eben deßwegen 
fürchte ich, daß es ein fehlechter Auffas für 
das Publicum feyn wird; dabei ein Nergerniß für 
die Juden, und den Griechen eine Thorheit. — 

Wenn ich gefund wäre und hätte meinen 
Auffaß für die Horen vom Halſe, fo würde 
ih Sie von mancherlei unterhalten, dag mir 
äußerlich und innerlich begegnet. Sich bin eine 
ganz feltfame Erfiheinung in diefem Lande; je 
mehr mich die Leute fehen, defto weniger wiſ— 
fen fie fich in mich zu finden, und werden mir 
dabei doch immer noch gewogener. — 


246. Don Shiller. 


* Jena den 29ften Junii 1795. 
Sc hätte es nicht fo lange anftehen laffen, 
Ihnen, mein vortrefflicher Freund, meine Freude 
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über Ihren Brief zu bezeugen, wenn ich nicht 
befürchtet hätte, Sie dadurch zu mahnen, wel- 
ches auc) einen fonft angenehmen Beſuch laͤſtig 
machen Fann. Seßt aber, da Gie mir durch 
Hrn. v. Humboldt Hoffnung zu einer nahen Er; 
fülung Ihres DVerfprechens geben, Fann ich 
ohne die Gefahr einer Zudringlichkfeie mein 
Andenken bei Ihnen erneuern. 

Die Ausficht, bald einen Beitrag von Ih— 
nen zu erhalten, ift mie in jeder Nückfiche 
Außerft angenehm. In jeder Spur, worin er 
fi) abdrücke, erfreut mich Ihr origineler Ge— 
nius, und er wird mich nur um fo mehr 
erfreuen, wenn ich ibm auf meinem eige- 
nen Zelde begegne, das er mir neu machen 
wird. — 

Was Sie mir durch Göthe über die erfte 
Lieferung meiner afthetifchen Briefe haben fa» 
gen laffen, hat mich nicht wenig erfreut. Sich 
darf bei dem Gang, den ich nehme, vor der 
Hand wenigſtens, auf feinen großen Anhang 
rechnen, da ich es ſowohl mit den empirifchen 
als mit den rationalen Nefthetifern verderben 
mußte. Indeſſen habe ich noch immer guten 
Muth und werde, wenn die Götter wollen, 
meinen Weg mit Beharrlichfeit auslaufen. 
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Da wo ich bloß niederreiße und gegen andere 
Lehrmeinungen offenfiv verfahre, bin ich fireng 
Fantifch; nur da wo ic) aufbaue befinde ich 
mich in Dppofition gegen Kant. Indeſſen 
fcehreibt er mir, daß er mit meiner Theorie 
ganz zufrieden ſey; ich weiß alfo doch noch 
nicht recht, wie ich gegen ihn fiche — — 


247, An Herder. 


Wandsbek den ten Sulit 1795. 
Da haft mir eine große Freude gemacht, 
mein Lieber, durch Dein Brieflein und durch 
Dein Gefchenf. Sch glaubte faum, daß Du 
mir je wieder fchreiben wuͤrdeſt. Sey ruhig 
bei alle dem. Wenn aud) meine Männerliebe 
zu Dir manchmal angefochten wird, fo bleibt 
Dir die Frauenliebe in meinem Herzen doch 
immer gewiß; ich kann nicht von Dir ablaffen, 
gehe in Deinen Striden, fo bald Du nur wies 
der ansicht. 

— — Du fagft mir einige Worte über 
Woldemar und verfprichft mir mehr darüber 
su fagen, wenn ich es mwünfche. Koͤnnteſt Du 
dieß noch in diefem Monat thun, fo gefchähe 
mir ein großer Gefallen. Die erfte Ausgabe 
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ift vergriffen; fie hat nicht einmal für die 
jüngfte Meffe zugelangt, und der Berleger 
wünfche fo gefchwind wie möglich eine zweite 
gu machen. Nun möchte ich doch gern, mag 
an dem MWerfe verbeffert werden fönnte, ver» 
beffern. Hilf mir dazu fo viel an Dir ift! 
— — Don den unangenehmen Dingen, 
die mich befchäftige haben, will ich Dir nichts 
erzählen; fie hängen mit meiner Flucht zufams 
men, rühren von den Einrichtungen her, bie 
in Abfiche meines Vermoͤgens gemacht werden 
mußten, im Fall die Sachen fo oder anders 
liefen. Auch als Schriftfteller bin ich im Ges 
dränge gemwefen. Sch hatte Beiträge zu den 
Horen verfprochen, wurde wiederholt gemahnt, 
fonnte nicht dazu, bernach nicht davon foms 
men, weil ich unverfehens in eine Theorie, 
und in welche! gerathen war. Sch Fam mir 
vor wie jene indianifchen Gößen, denen an 
allen Seiten Arme herausgewachfen find, die alle 
Hände vol haben; mir grauelte und ich zog 
an mich, was und mie ich fonnte. Was für 
ein Ding zur Welt gekommen ift, wirft Du 
fehen, wenn Schiller es ausjuftelen wagte. — 
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248. Don Shiller. 


Sena den gten Sul. 1795. 
lm Sie, vortreffliher Freund, über dag 
Schickſal Ihres Manuferiptes Eeinen Augen» 
blick ungewiß zu laften, melde ich Ihnen nur 
in zwei Worten die glückliche Ankunft deffelben 
und meine herzliche Freude über feinen In— 
halt *). Db ich gleich in einigen Puncten, 
die Sie darin berühren, meinen eigenen Glaus 
ben babe, fo bin ich doch in allen übrigen 
Stücken von der Wahrheit deffen, was Sie 
befcheiden nur „Shre Meinung’ nennen, durch» 
drungen, und die Kiberalität, mit der Sie über 
die Schonung menfchlicher Vorſtellungsarten 
fprechen, athmet den Geift der ächteften und 
humanften Philofophie. Gar zu gerne begeg» 
net es dem Analyſten, das Leben von dem 
Körper und den Geift von der fodten Hülle 
zu frennen, und, was oft bloß Formel und 
todter Buchſtabe ift, mit einer Nigidität und 
Unduldfamkeit, als wenn. es der lebendige 
Geift wäre, zu vertheidigen. Die Geftändniffe, 
welche fie bei diefer Gelegenheit ablegen, 
follten billig beide Partheien, die Neligiongs 
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Eiferee und die Neligiong » Haffer, ſchamroth 
machen und zur Verträglichkeit führen. 





249. Don Fichte. 
Oßmanſtaͤdt bei Weimar, den 30. Aug. 1795. 
Nr fende Ihnen, Verehrungswuͤrdiger, die 
Sortfeßung der Grundlage der Wiffenfchaftse 
Iehre, und den Grundriß derfelben für bie 
Theorie. 

Sch habe diefen Sommer in der Muße 
eines reizenden Landſitzes Ihre Echriften wies 
der gelefen, und abermals gelefen, und nod)s 
mals gelefen, und bin allenthalben, befonderg 
im Allwill, erftaunt über die auffallende Gleich“ 
foͤrmigkeit unferer philofophifchen Ueberzeuguns 
gen, Das Publicum wird an diefe Gleichför- 
migfeit Faum glauben; vielleicht Cie felbft 
nicht, fcharffichtiger Mann, dem aber hier 
zugemuthet würde, aus den wanfenden Grund— 
linien des Anfangs eines Syſtems dag ganze 
Spftem zu folgern. Sie find ja befannter- 
maßen Realift, und ich bin ja wohl trans; 
feendentaler Jdealift, härter al8 Kant es war; 
denn bei ihm ift doch noch ein Mannigfaltigegs der 
Erfahrung; ich aber behaupte mit bdürren 
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Worten, daß ſelbſt dieſes von ung durch ein 
fchöpferifches Vermögen producirt werde. Er⸗ 
lauben Sie, daß ich noch in dieſem Briefe 
uͤber dieſen Punct mich mit Ihnen erklaͤre. 
Mein abſolutes Ich iſt offenbar nicht 
das Individuum; ſo haben beleidigte Hoͤf⸗ 
linge und aͤrgerliche Philoſophen mich erklaͤrt, 
um mir die ſchaͤndliche Lehre des praktiſchen Egois— 
mus anzudichten. Aber das Individuum 
muß aus dem abſoluten Ich deducirt 
werden. Dazu wird die Wiſſenſchaftslehre 
im Naturrecht ungeſaͤumt ſchreiten. Ein endli— 
ches Weſen — laͤßt durch Deduction ſich dar— 
thun — kann ſich nur als Sinnenweſen in 
einer Sphaͤre von Sinnenweſen denken, auf 
deren einen Theil (die nicht anfangen koͤn— 
nen) es Cauſalitaͤt hat, mit deren anderem 
Theile (auf den es den Begriff des Subjects 
uͤbertraͤgt) es in Wechſelwirkung ſteht; und in 
fo fern heißt es Individuum (die Bedin— 
gungen der Individualität heißen 
Rechte) So gewiß es ſich als Jndividuum 
feßt, fo gewiß feßt es eine folche Sphäre; 
denn beides find Wechfelbegriffe. Go wie wir 
ung als Individuen betrachten — und fo be» 
frachten wir ung immer im Leben, nur nicht 
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im Bhilofophiren und Didhten ſte— 
ben wir auf diefem Reflerionspuncte, ben ich 
ben praftifchen nenne (den vom abfoluten 
Sch... den fpeculativen). Don ihm aus ift 
eine Welt für ung, unabhängig von ung da, 
die wir nur modificiren fünnen; vom ihm aug 
wird das reine ch, das uns auch auf ihm 
gar nicht verſchwindet, außer ung gefeßt und 
heiße Gott. Wie kämen wir auch fonft zu den 
Eigenfhaften, die wir Gott zufchreiben und 
ung abfprechen, wenn mir fie nicht doch in 
ung ſelbſt finden, und nur in einer gemwiffen 
Ruͤckſicht (als Individuen) fie uns abfprä- 
chen? — In dem Gebiete diefes praftifchen 
Neflerionspunctes herrſcht der Nealismug; 
durch die Deduction und Anerkennung diefeg 
Punctes von der Speculation felbfi, er- 
folgt die gänzliche Ausföhnung der Philoſo— 
phie mit dem gefunden Menfchenverftande, 
welche die Wiffenfchaftsichre verfprochen. 
Wozu iſt denn nun der fpeculative Ge— 
fihtspunft, und mit ihm die ganze Philofo- 
phie, wenn fie nicht fürs Leben iſt? Hätte 
die Menfchheit von dieſer verbotenen Frucht 
nie gefoftet, fo koͤnnte fie der ganzen Philo- 
ſophie entbehren. Aber e8 ift ihr eingepflangt, 
II. 14 
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jene Negion über das Individuum binaug, 
nicht bloß in dem refleckivten Lichte, fondern 
unmittelbar erblicken zu wollen; und der erfte, 
der eine Frage über das Dafeyn Gottes ers 
hob, durchbrach die Grenzen, erfchütterte die 
Menfchheit in ihren tiefften Grundpfeilern und 
verfeßte fie in einen Streit mit fich ſelbſt, der 
noch nicht beigelegt ift, und der nur durch 
fühnes Vorſchreiten bis zum höchften Punkte, 
von welchem aus ber fpeculative und praftis 
fche vereinigt erfcheinen, beigelegt werden Fann. 
Wir fingen an zu philofophiren aus Webers 
muth, und: brachten ung dadurdy um unfere 
Unfchuld; wir erblickten unfere Nacktheit, und 
philofophiren feitdem aus Noth für unfere 
Erlöfung. 

Aber philofophire ich niche fo treuherzig 
mit Shnen und fehreibe fo nachläßig, als ob 
ih Ihres Intereſſes für meine Philofophie 
ſchon gang ficher wäre? Aufrichtig; es ahnt 
mir, daß ich mich in der Vorausfegung dies 
feg Intereſſe nicht irre. 

Allwill macht denen frangfcendentalen des 
aliften, wenn fie fih nur begnügen wollen, 
ihre eigenen Grenzen zu decken, und diefelben 
recht feft machen wollen, Hoffnung zu einem 
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ewigen Frieden und fogar zu einer Art Bünd« 
niß. Sch glaube die Bedingung fehon jetzt 
erfüllt zu haben. Wenn ich nun etwa noch 
überdieh aus dem für feindlich gehaltenen 
Lande felbft dem Realismus fein Gebiet garan: 
tirte und befeftigte, fo hätte ich den Nechten 
nach nicht bloß auf eine Art von Buͤndniß, 
fondern auf ein Bündniß in aller Art zu 
rechnen. 


250. An Elife KReimarus zu 
Hamburg. 


Wandsbek, den sten Der, 1795. 
Mit großem Vergnügen, liebe Elife, babe 
ich gleich geftern Abend die hier mit vielem 
Dank zurückfommende Neinholdifhe Schrift 
gelefen, und Lene zuhören laffen. In feiner 
feiner Schriften bat mir Reinhold fo fehr 
wie in diefer gefallen. Ueber das Wefentlichfte 
bin ich mit ihm einverftanden,. welches, nad) 
meinem Urtbeil, darın befteht, daß in der menſch— 
lichen Natur zwei verfchiedene Teiche, ein göttli« 
cher und ein ungöftlicher angenommen mwerden 
müffen. Mir gefällt die theologifche Unterfchei- 
dung, in Liebe Gottes, und Liebe der Creatur: 

14 * 
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wer in jener weiter kommt, ber mag über dag 
Geheimniß der Freiheit, fo oder anders , wie 
St. Auguftin oder wie Reinhold denken: es 
wird ihn am MWeiterfommen nicht hindern. 
Ich wuͤnſchte fehr, einige Exemplare der Reine 
holdifchen Schrift zu erhalten. Bon ihrer 
politifchen AUbficht erwarte ich eher ſchlimmes 
als gutes: eine wahrhafte Vereinigung der 
Gefinnungen, wird durch dergleichen Mittel 
fehwerlich bewirkt, wohl aber ihre Grimaffe, 
und die Grimaffe de8 Guten hindert mehr als 
irgend fonft etwas feine Verbreitung. Sch 
wuͤnſchte hierüber mündlich mit Reinhold zu 
fprechen. 

Sch habe Lene den Text darüber gelcfen, 
daß fie Neinholden feine philofophifche Ge— 
‚meinfchaft mit den Damen übel nehmen will; 
haben doch bei allen Propheten und Apofteln 
die heiligen Weiber eine große Nole gefpielt, 
und, zumal anfangs, das DBefte bei der Cache 
thun müflen. — — — 
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251. An Elife Reimarus zu 
Hamburg. 


Ju Tremsbüttel den 2rften Dec. 1795. 
— — — Sch habe geftern eine Trauerpoft 
erhalten, worauf ich durch einen vor acht Tas 
gen aus Vaels erhaltenen Brief fehon vorbe- 
reitet wurde. Der alte Herr v. Clermont ift 
den 5fen dieſes, an einer plößlichen Entfräfs 
tung, die nur zehn Tage dauerte, fanft ver; 
fehieden. Meine Kinder,’ die den 10ten aus 
Effen reifeten, mußten noch nichts von feiner 
Krankheit. Das Gerücht feines Todes wird 
ihnen auf dem Wege begegnet feyn und fie 
ſchrecklich beftürze haben. Mich Hat diefer 
unerwartete Tod tief in der Geele bewegt. 
Seit 32 Jahren, da ich fein Schwager murde, 
find der Bande, die mich mit ihm verfnüpften, 
immer mehr geworden. Er war ein merfwür: 
diger, und in feinem Kreife ein wirflich gro» 
Fer Mann. einer weifen Standhaftigfeit, die 
ihn voriges Jahr beim Einfall der Franzoſen 
nicht aus der Stelle weichen ließ, verdanft 
feine und meine $amilie, und verdanken noch 
zwei andere mit ung verbundene Familien, die 
Erhaltung ihres Wohlftandes. Man fchreibt 
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mir, daß in der ganzen Gegend feines Aufent- 
enthalts lautes Wehllagen um ihn fey. Sch 
babe ihn mehrmals mit einem Fürften aus der 
Patriarchen » Zeit verglichen, und einen ähnli= 
chen Eindruck mußte ein jeder, der ihn in feis 
nem Wefen fah, empfangen. — — 


252. An Fichte 
Tremsbuͤttel den 24ften Dec. 1795. 
Dogleich ich Ihnen, lieber verehrter Mann, 
heute noch nicht ſchreiben, danken und antwor— 
ten kann, wie ich es wuͤnſchte, ſo muß ich 
doch zu meiner eigenen Beruhigung, vorlaͤufig 
Ihnen ein Lebenszeichen geben. 

Was alles ſeit einem Jahre mich verhin— 
dert hat, Ihr erſtes freundſchaftliches Schrei— 
ben zu beantworten, laͤßt ſich nicht erzaͤhlen, 
kaum von mir ſelbſt uͤberdenken. Das zweite, 
welches mir eine noch viel groͤßere Freude 
verurſachte, empfing ich erſt den 16ten No— 
vember. Lange war dieſes Paket, erſt in Al— 
tona, hernach in Wandsbeck, liegen geblieben; 
es kam nicht zu mir, ich mußte zu ihm kom— 
men, und es lohnte wohl der Muͤhe. Drei 
Wochen blieb ich in Hamburg, wo an kein 
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philofophifches Lefen und Schreiben zu denken 
war; Fam mit einer fchrecklichen Verkaͤltung 
hieher zu Chriftian Stolberg, und leide noch 
fehr, befonders an den Augen. Den Zıften 
denfe ich nach Eutin, wo ich mich feit dem 
September gewiffermaßen niedergelaffen habe, 
zuruͤckzukehren. Dort fol e8 mein erſtes Ge— 
fchäft feyn, durch Wiederholen des alten und 
Studiren des neuen, was Gie mir gefchickt 
haben, mich in den Stand zu feßen, Ihnen 
von meinem Gefühl unferer Harmonie etwas 
beftimmteres zu fagen. Wie lieb Ihre Erfcheis 
nung. mir von Anfang an gemwefen ift, wiſſen 
Humboldt und Göthe. ch erfreue mich Ih— 
rer je mehr und mehr, und möchte. Ihnen 
fchon fo nahe feyn, als ich es zu werden 
hoffe. Für diefeg mal nur die Wiederholung 
meines. Danfeg, den ich weder zu verfchweigen 
noch heraugzureden vermag. Bleiben Sie mir 
hold, theuerfier Fichte, und ahnden Gie den 
ftilen Jubel, womit ich den Mann, den ich 
bewundere, vertraulicher, mid) den feinen 
nenne. 


253. An Dohm. 


Eutin den asften San. 1796, 


Gruͤße Dich Gott, lieber Dohm! Gruͤße 
Dich Gott, liebe Henriette! Sch muß end» 
lidy einmal wieder an Euch fehreiben, und 
ergreife die Feder dazu, ohne noch zu wiſſen, 
was ic) Euch fagen werde; ohne Entfchluß, 
aus bloßem Triebe. Sch fage Dir hiemit, lieber 
Dohm, daß ich lebe, und dag Dir ein Menfch, 
Dein Freund, nicht bloß das philofophifihe Ge— 
fpenft meines Namens erfcheint. _ Erfcheine 
mir wieder fo, wenn meine Stimme Deine 
Seele erwecken kann, daß fie auffliege und 
fich ſelbſt fühlt, in fih und in Freunde. 

Was find wir doch für Thoren, wir befe 
fern der Sreundfchaft und der Weisheit fähi« 
gen Menfchen, daß wir ung gefangen nehmen 
laffen von den Andern, und es fchlimmer has 
ben als fie! Jh denfe mich und Du arbeis 
teft Dich zum Gerippe; beide, damit Buchftas 
ben des Lichts und des Nechts entfiehen, eine 
Schrift, die niemand lefen kann, als welcher 
fie gefchrieben hat. Wahrlih, man follte ung 
dieß thun und das, und thut ung dieß und 
dag, wie c8 fich gebührt. 
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Aber auch diefe Predigt ift Thorheit, denn 
wir werden ung nicht beffern, fo wenig alg 
die Welt fich beffern wird. Laß ung wenig— 
fteng die Augenblicke genießen, die unfer find 
und Feines andern; die Augenblicke des eige- 
nen und wahren Daſeyns, und dem Genoffen 
zurufens Hier bin ich! wo bift Du? 

— Daß mein Zigeunerleben bald ein Ende 
nehmen möchte, wünfche ich von Herzen. Sage 
was Du darüber vermutheft, aber ohne viele 
viele Zweifel; fonft ann es mir nicht nüßen, 
weder zum Unterricht noch zur Ergößung. Es 
läßt fich nichts befchließen che die Franzoſen 
wieder zu Haufe find und Deutfchland Frieden 
hat. Ich bitte alfo diefen zu befchleunigen 
und alsdann gleich nach Hamburg zu fommen, 
wo ich mich auf erhaltenen Wink einftellen 
und gewiß forgen werde, daß die Reife Euch 
nicht gereuen fol. 


254. An Elife Reimarus zu 
Hamburg. 
Eutin den arften März 1796. 
Ich ſelbſt mit eigener Hand will es Ihnen 
fehreiben, liebe Elife, daß ich endlich auf der 
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Befferung bin. E8' hinkt freilich noch fehr 
damit, und erft heute deucht mir, daß es feit 
Mittwoch, wo die Schmerzen nachließen, wirks 
lid etwas vorwärts gegangen if. Seit meis 
ner großen Krankheit vor zwölf Jahren, habe 
ich mich nicht fo elend gefühlt, mie dießmal. 
Dielleicht wird nun mein Befinden auf eine 
Zeitlang etwas beffer. Das ganze vorige 
Jahr habe ich nur cin halbes Leben, und nicht 
einmal, genoffen. Die in Ihren Briefen aus— 
gedrückte herzliche Theilnahme an meinem Zu: 
ftande, hat mich tief gerührt. Ende Aprilg 
denfe ich nach Wandsbeck zurück zu kommen, 
und dort die Schloßerifchen, die gegen den 
a5fen Junii eintreffen wollen, zu erwarten. 
Was ferner aus mir wird, flieht in den Haͤn— 
den der Mächte Europas. Ich habe große 
Hoffnung, daß der Friede zu Stande kommen 
werde. 

Daß Sie meinen Woldemar wieder Iefen, 
und gern nieder leſen, Freut mich. Aber ich 
befenne auch, daß ich ihn für diejenigen,” die 
ihm nicht mehr als einmal lefen mögen, nicht 
gefchrieben habe: es lohnte dann wahrlich 
nicht der. Mühe. — Da Klopſtock den Wolde— 
mar lieſt, fo wäre es mir fehr lieb gemefen, 
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wenn er mit Dleiftift die Stellen hätte anftreis 
chen wollen, wo er gegen Styl oder Sprade 
etwas zu erinnern gefunden, daß er mir dann 
mündlich, wenn ich nach Hamburg fam, hätte 
fagen fönnen. 

Don Ebeling ift wohl nicht zu erwarten, 
daß er fih mit folchen unwahren Gefchichten 
die Zeit verderben werde, fonft würden mir 
ähnliche Anmerfungen auch von ihm viel 
werth ſeyn. 

Hiebei mit vielem Dank das erfte Heft 
von Deutfchland zurück. Voß hat es ges 
Iefen, ich nicht. Selbſt leſen konnte ich nicht 
und mir vorlefen laffen aus Sournalen, ift 
mir unmöglich, ich bin zu ungeduldig dazu. 
Doch giebt e8 Ausnahmen. — 


255. An Wilhelm von Humboldt, ' 


Eutin den 14ten April 1796. 
— Ihre vortreffliche Abhandlung uͤber den Ge— 
ſchlechtsunterſchied habe ich geleſen, durchdacht 
und erwogen, und wuͤnſchte beſtimmtere Zei— 
chen zu haben, um Ihnen meinen Genuß, 
meine Bewunderung und Freude dabei auszu— 
druͤcken. Daß Ihre Arbeit dem deutſchen Mi— 
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chel (fo erlaube ich mir, unfer großes Pu- 
blifum zu nennen) nicht fonderlih behagen 
fonnte, begreife ich vollfommen. 

„Die Nachtigall macht mir's zu kraus, ich kann's 

in Kopf nicht bringen; 
„Kukuk ſingt ſchoͤn Choralm. f. w. Eſel iſt 
Richter). 

Choral! Choral! liebſter Humboldt, der vor— 
treffliche Contrapunct! Das gilt in Deutſch— 
land. Die Aria mag der deutſche Michel 
nicht, weil man nur ein Lied, ja wohl gar 
nur einen Vers nach ihr ſingen kann; das 
iſt keine Weiſe, wie er ſie braucht und gern 
hat. Da der deutſche Michel den Titel Ihrer 
Abhandlung las, erwartete er ganz etwas 
anderes, und das ganz andere, das er an deſ— 
ſen Stelle fand, dem wußte er nicht gleich 
einen Titel; es wahr ihm zu kraus. Eine 
ſolche Verlegenheit verzeiht Michel nicht. Er 
muß gleich erfahren, was er lernen ſoll und 
wie, und darauf muß auch gerade losgegan— 
gen werden; ſo nur, meint er, kaͤme etwas 
dabei heraus, und er lernt, daß ihm der Kopf 
raucht, und er es an Haͤnden und Fuͤßen aus— 
wendig weiß. 

Ernſtlicher geſprochen, tadle ich ſelbſt an 
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Ihrer Abhandlung, daß bie Erpofition, bag 
Thema; etwas dunkel, wenigſtens ſchwer ift. 
Was Cie abhandeln wollen, ift gewiffermaßen 
nur ein Beifpiel oder Gleihniß, und die Außs 
führung fchreitet großentheil8 in Beifpielen, 
Gleichniffen fort; darum hätte die Erpofition 
nicht fo abftract feyn müffen. Die Menge 
großer und herrlicher Jdeen, wovon ihre Ab» 
handlung überfließt, fo mie fie Ihnen gewiß 
nicht alle aus dem Thema entfprungen find, 
hatten fo geftele werden fünnen, daß da 
Thema mehr aus ihnen, als fie aus dem 
Thema hervorgegangen wären. Haupt» Ideen 
und Titel blieben; nur die Art der Darſtel— 
lung . würde verändert; dag äftherifche und 
rein fpeculative Fämen mehr aus einander u. 
fe. w. Sch drücke mich vielleicht verworren 
aus; aber ich Fann es bei meiner gegenwärs 
tigen Kopffchwäche nicht beffer machen, und 
will mic) ein ander mal, wenn Cie eg wuͤn— 
fhen, deutlicher erklären. DBon dem Styl 
Ihrer Abhandlung muß ich Ihnen noch fagen, 
daß er viel von der Schillerifchen abgläns 
zenden Glätte hat, die ich in philofophifchen 
Vorträgen nicht für dienlich halte. Die Zaf 
fung wird dadurch keineswegs erleichtert, fo 
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wenig als die Faſſung eines wohl eingefeiften 
und davon glänzenden Stricks. Hieruͤber 
wuͤnſchte ich mich recht ausführlich gegen Sie 
zu erklären, damit Sie, was ich eigentlich 
meine, und alles was ich meine, nicht mehr 
und nicht weniger, fo verftänden, mie ich eg 
in Gedanfen und in der Empfindung habe. 


256. Don Fichte. 
Sena den 26ften April 1796. 
Foren Brief erhielt ih am Neujahrs. Mor: 
sen, als ich eben mit einem braven jungen 
Manne, der Sie einige Zeit vorher gefehen 
hatte, mit Graf Purgſtall, von Ihnen fprach. 
Es mußte mir Muth und Kraft geben zum 
neuen Leben, wenn ein Mann wie Sie, ein 
Mann, den ich für das fihönfte Bild der reis 
nen Menfchheit in unferem Zeitalter halte, 
mir fagte, daß er gut von mir denfe. Sch 
wollte mir nicht erlauben, die Wonne, die Sie 
in mir erregt hatten, mit Shnen zu theilen, 
bis ich etwas beilegen Fönnte zu meiner nd» 
bern Beurtheilung ; darum wartete ich mit der 
Beantwortung Ihres Briefes, bis der Drud 

meines Naturrechts vollendet war. 
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Seitdem ift cine neue. Ausgabe Ihres 
MWoldemar erfchienen, und ich befiße ein Erem: 
plar deffelben durch Ihre Güte. Ich hatte 
ihn in der erfien Ausgabe gelefen. Lag es 
an meiner damaligen Etimmung (ich trieb 
eben ein fehr ſcholaſtiſches Gefchäft), oder 
hat das Werk durch die zweite Ausgabe 
wirflich fo beträchtlich gewonnen — es befries 
digte mich damals, wie alled was von Ihnen 
kommt, aber es 509 mich nicht fo allmächtig 
an, als es jetzt gethan hat. 

Sa, theurer, edler Mann, wir flimmen 
ganz überein; und diefe Ucbereinftimmung mit 
ihnen beweift mir mehr, als irgend etwas, 
daß ich auf dem rechten Wege bin. Auch Sie 
fuchen alle Wahrheit da wo ich fie ſuche: im 
innerften Heiligthum unferes eigenen Weſens. 
Nur fördern Cie den Geift, als Geift, fo 
ſehr die menfchlihe Eprache es erlaubt, zu 
Tage; ich habe die Aufgabe, ihn in die Form 
des Syſtems aufjufaffen, um ihn, flatt jener 
Afterweisheit, in die Schule einzuführen. Was 
geht auf dem langen Wege von Geift zum 
Syſtem nicht alles verloren! Sie gehen 
gerade ein in den Mittelpunct ; ich habe es 
jetzt größtentheils mit den Elementen zu thun 
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und will nur erft. den Weg ebenen. Es wäre 
alfo fehr möglich, daß jeder andere, denn Sie, 
meine Uebereinftimmung mit Ihnen nicht eben 
fo bemerfte, als fie mir felbft Klar ift. Jeder 
andere, denn Sie, fage ich; denn Sie haben 
es an Spinoza gezeigt, daß Sie ein Spftem 
von einem Fünftlichen Apparate zu entkleiden 
und den Geift rein hinzuftellen vermögen. 

Sch bin viel jünger als Sie; ich ftebe, 
befonders was die Vereinigung aller geiſtigen 
Talente anbelangt, weit hinter Ihnen; aber 
durch Ziel und Endzweck glaube ich Ihre 
Freundſchaft zu verdienen; und darum bitte 
ich Sie mit gutem Gewiſſen, mir dieſelbe zu 
ſchenken nnd zu erhalten. 





257. An den Kammerherrn von Hennings 
zu Plon, 

Eutin den zoften April 1796. 
Ich ſende Ihnen, mein verehrteſter Freund, 
mit vielem Dank die mir anvertraute Hand— 
fehrift zurücd, muß es aber bis zu unferer 
Zufammenfunft verfchieben, Ihnen meine beim 
Lefen gemachten Anmerfungen mitzutheilen. 


ch beſitze Reinhold's Entwurf nicht und habe 
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ihn nur einmal gelefen. Leider ift mein Ge- 
dächeniß ein Sieb, und dag sine libro stul- 
tus gilt von mir in einem fehr ausgedehnten 
Einne. Nur diefes babe ich behalten, daß 
ich diefen Auffaß für das DBefte hielt, was ich 
je von Xeinhold gelefen, und mit wenigen 
Ausnahmen alles darin vorgetragene billigen 
konnte. Nur feine Abfiht damit konnte ich 
nicht mweife finden. Sie fehen alfo, daß id), 
wenn ich letztere beifeite laffe, geneigt feyn 
muß, mit Reinhold Parthei wider Gie zu ma» 
chen. Ton der Art und Weife, mie ich mit 
Ihnen verfchiedener Meinung bin, will ich Ih— 
nen nur Ein Beifpiel geben, und ich wähle 
ein folches, dag zugleich Reinhold zu meinem 
Gegner machen fol; folgendes: 

Der verfländigfte Mann kann die unges 
reimteften Dinge träumen, und fein Verſtand, 
der doch wohl nicht mit den Ginnen einge» 
ſchlafen ift, wehrte fich nicht im Mindeften 
dagegen. Er Fann aber auch einen verftändi« 
gen Traum haben, und dieſen verftändigen 
Sraum hat er doch wohl nicht feinem. Ber- 
fande zu danken. Wir fagen oft von einem 
Menfchen, er habe Verfiand genug, aber er 
räfonnire wie ein Narr; das heißt: er bat 

II. 15 
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richtige Begriffe und in gehoriger Menge, 
weiß auch diefe Begriffe wohl zu verfnüpfen, 
aber fo oft er das Befondere unter das Als 
gemeine fubfumiren, Allgemeines auf Befonde» 
tes beziehen, Begriffe realifiren, oder zeigen 
fol, wie fie realifire werden Fönnten oder 
ſollten, fo greift er fehl. Warum das? meil 
es ihm an Sinn fehle Sm Urtheil find 
wir alle gleich, aber nicht im Wahrnehs 
men. Durd gute Wahrnehmung wird die 
Imagination verſtaͤndig; und daß diefe fo vers 
ftändig wie möglich fey, daran ift alles gele— 
gen. Gie bleibt es aber feinen Augenblick, 
oder nur zufällig durch fich felbft, wenn fie 
mit dem DBerftande allein iſt; dieß bemeifen 
die Träume, dieß beweifen jene Gemuͤths— 
franfe, die über alle Dinge, ein einziges aus; 
genommen, verftändig urtheilen. Sch glaube 
darum nicht mit Kant, daß der menfchliche 
Derftand a priori der Natur ihre Gefeße 
giebt, fondern daß der göttliche Verftand, der 
die Natur eingerichtet hat, den unfrigen beſtaͤn— 
dig a posteriori unterfiügen muß. Die Aus 
sen recht aufzuthun und fie mir recht auszu— 
mwafchen, ift meine große Sorge; zum beffer fehen 
Faun ich von innen heraus wenig thun. 
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Ucber meinen Freund Claudius, der fich 

mit einem Efelsfinnbacen *) wider einen ro- 
ben, ungefihlachten Philifter wehrt, der es 
wohl verdiente, gerade mit einem folchen In— 
firument gezüchtigt zu werden, follten Sie nicht 
fo zürnen. Ich habe weder Calliſen's Schrift 
noch die Erinnerungen gelefen und kann alfo 
über das Paffende der Bogen von Claudius 
nicht urtheilen. Aber daß der Eubdler der Er. 
innerungen Feine ernftliche Antwort verdiente, 
fehe ich genug aus der von Claudius ausge, 
zogenen Stelle. ch erinnere mich feiner Ber 
fegerung in den zwei erfien Bogen von Claus 
dius, und feine Forderung, daß es auch ihm 
erlaubt feyn müfe, feine Meinung zu haben, 
und damit die Menfchheit aufzuklären, folglich 
auch die Dbfcuranten feiner Wahrheit anzu» 
greifen, ift gerecht. Eie fagen in Ihren An— 
merkungen wider Neinhold: gegen das Lefen 
und die Leferei, fo mie gegen mittelmäßige 
und fchlechte Schriften, müßten Philofophen 
nicht eifern; dieſes Vehikel der nienfchlichen 
Erfennenig fey Ihnen zu chrwürdig. Dieß 


*) Unter bem Eſelskinnbacken veriand ich tenebröſer 
Heraklit Calliſen ſelbſt; Hennings nahm es andere. 


Anm. von Ja«co bi. 
—— 
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müßte denn doch menigfteng allgemein gelten. 
Sch bin zwar hierin nicht Jhrer Meinung, fo 
wie auch nicht in Abficht eines vorhergehen- 
den Satzes, wo es heißt: „wir müfen durchs 
aus feine unwahre oder gar unmoralifche Aufe 
flärung gelten laſſen; wir geben dadurch der 
Intoleranz Waffen.“ Ich Habe das Wort 
Toleranz nie leiden fünnen. Niemand fann 
und fol in Abfihe einer Wahrheit, wovon er 
ganz durchdrungen iſt, tolerant ſeyn. Wer 
nicht eifert, aus tiefer Einſicht in das Unver- 
moͤgen der Menſchheit, der iſt voll Mitleid 
gegen Andere und ſich ſelbſt, der iſt ſtille und 
fordert auch nicht einmal fuͤr ſich die Tole— 
ranz, die er gegen andere ohne Muͤhe beweiſt. 


250. An Seinrihb Schenk nad 
Pempelfort. 

Wandsbek, den 25ften Jun, 1796. 

_ — Si: verlangen zu wiffen, wie ich Du— 
mourie; gefunden habe. Ziemlich fo, wie ich 
ihn mie. nach feinen Memoiren vorgeftelt hatte, 
die Geftalt ausgenommen. Er bat ein fehr 
bürgerliches Anfcehen und den Kriegsmann 
findet man hoͤchſtens nur in einigen Zügen des 
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Gefihts. Er bat mi, ihn in feinem Haufe 
zu Bilwerder zu befuchen, und ließ mir zulegt 
keine Ruhe, bis ich ihm verfprochen hatte, noch 
in derfelben Woche zu kommen. Sch hatte 
nur den Donnerstag frei und widmete ihm 
biefen. Gerade regnete es an diefem Tage 
ganz entfeßlich, fo daß Dumouriez vermuthete, 
ich würde nicht kommen, aber doch aus Unges 
duld mir entgegenging. Wir verfehlten ung, 
weil mein Fuhrmann das Haus nicht mußte 
und einen unrechten Geitenweg eingefchlagen 
hatte. Nun kam ich an che Dumouricz zurück 
war, und brachte eine halbe Stunde allein mit, 
feiner Sreundin, der Madame de Beauvert, 
(die eine Schwefter de8 Comte de Rivarol 
if) zu. Da Dumouriez zurück fam und mich 
fand, hatte er cine ungemeine Sreude und. 
wußte mir nicht genug zu danfen, daß ich 
mich durch das böfe Wetter nicht hatte abhal- 
ten laffen. Wir fpeifeten auf der großen Diele 
des Bauerhauſes, dag cr bewohnt, fehr ver» 
gnuͤgt. Die Unterredung wurde immer vers 
traulicher, fo daß er zulegt mich bat, ihm alle 
meine Zweifel über feinen Charafter freimü- 
thig zu entdecken. Sch gab ihm die Hand 
darauf; es war acht Uhr und wir fchieden aus 
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einander. Den folgenden Eonntag fam fein 
Freund, der Doctor Menuret, cin geiftreicher 
und gelehrter Mann Cderfelbe der ihm zu St, 
Amand gerathen hatte de prendre encore 
un grain de desobeissance), und wußte mir 
nicht genug zu fagen, wie groß D.s Ders 
langen fen, mich mieder zu fehen. Sch hätte 
ihn gemiß auch fehon wieder befucht, wenn 
mich nicht die Ankunft der Schlofferifchen dare 
an verhindert hätte. Wir mwiffen zu viel von 
dem Manne aus der von ihm felbft gefchrie- 
benen Gefchichte feines Lebens, als daß nicht 
ein längerer Umgang mit ihm dazu gehörte, 
un berichfigende Urtheile zu feinem Vortheil 
und Nachtheil zu liefern. 
Vorigen Sonnabend lernte ich Rivarol *), 
mit dem man mich fchon mehrmals hatte zu» 
farnmendringen wollen, endlich fennen, und er 
hat mir bis zum Ekel und Abfcheu mißfallen. 
Daß man fo viele Geiftesgaben befigen, eine 
*) Verfaſſer der Preisihrift de l’universalite de la 
langue frangaise 1783, eines Discours prelimi- 
maire du nouveau dictionnaire de la Jangue fran- 
aise 4797, und einer Schrift über die franzoͤſiſche 
— die Burke ſehr hochſchaͤtzte, und die 
kürzlich in der Collection des méwoires relatifs à 
la sevolntion frangaise (17te Lieferung 1824) wie- 


der gedrudt worden iſt. Mivarol ftarb in Berlin 
1801, im 4rften Lebensjahre. 
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folche Vollkommenheit des Ausdrucks ſich er 
werben und dabei doch im Ganzen der Den— 
fungsart cin folcher Wüftling ſeyn kann, 
wie diefer Nivarol, macht einen vor der Menſch⸗ 
beit ſchaudern. Ueberhaupt, faft fo viele Men» 
fehen als ich fehe, fo viel Anlaß finde ich, 
mich nur immer tiefere im mich felbft zu ſam— 
meln, und aufjuflchen zu Gott, daß er fein 
Angeficht nicht von mir wende, daß fein gufer 
Geift mid) ihm erhalten möge, — 


259, Don Carl Truemann ®). 


le 17. aout 1796. 

—— Üe west qu’apres la seconde lec- 
ture du profond et interessant Woldemar, 
et les yeux encore mouilles de larmes, que 
jadresse les plus tendres remercimens à 
son digne auteur; c’est & son ame seule 
que je les adresse, car son esprit, tout fin, 
tout juste, tout penetrant qu'il soit, ne 
s’y trouve-que par accident; il faut y re- 
Nlechir pour le distinguer. 
*) inter diefem in der Andwanderung angenommenen 

Yamen lebte zu Kiel der Graf d’Angiviller, einst 


Menin Ludwigs XViten. Vergl. über ihn Die me- 
moires de Marmontel V, 2. p. 37. 
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— — La lecture de votre ouvrage 
m’a plus persuade encore que je ne l’etais, 
que vous &tes ’homme qui pouvez rendre 
la philosophie utile. Votre Allemagne 
peut encore être sauvee, peut-.tre. Votre 
nation que l’on dit froide, me le parait 
bien peu & moi; sa chaleur est une chaleur 
solitaire et interne, qui fermente au dedans 
et qui bout sans feu; de tout temps les 
idees metaphysiques ont eu un grand em- 
pire sur elle. Les £tres metaphysiques 
prennent dans leur tete une consistance et 
un corps. Quel plus noble emploi des lu- 
mieres, que de leur reveler l’Etre réel qui 
exisie en eux et qu’ils ignorent! C'est lä 
votre veritable vocation. 

Je me souviens qu’un jour me prome- 
nant seul avec M. de Buflon, et causant 
de ses ouvrages il me-dit: en verite, on 
y attache trop de prix; tout autre qui y 
aurait pense aussi long-temps, en aurait 
fait tout autant. Permettez - moi, Mon- 
sieur, lui dis-je, de profiter de l’occasion 
de vous dire, que vous &tes une bite; 
vous ne l’offrirez pas souvent. Croyez- 
vous qu'il soit si aise de penser long-temps 
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aA la m&me chose? Quant à moi, je crois 
que cette facult@ pourrait bien être ce 
qu’on appelle le genie. En elflet, des 
qu’une idee est complette pour nous, nous 
V’abandonnons; elle nous quitte ; mais pour 
les esprits plus eleves il est un instinet 
secret qui les avertit, qui leur fait sentir, 
qu’il y a quelque chose au-delä, qu’il ya 
des rapports qui échappent; et c’est alors 
que l’ame en se repliant sur elle- meme, 
s’abandonne à son sentiment; c’est cet 
abandon que l’on nomme tres- impropre- 
ment l’esprit de meditation. L’esprit n’y 
est pour rien. Bien diflerente de la re- 
flexion, la meditation n’est qu’un état vague, 
une espece de demi-sommeil. La faculte 
de sentir mise en mouvement et en action 
sans un objet bien determine; et linstant 
du reveil, la decouverte et l’apparition de 
Vobjet: c’est l’eclair du genie. 

(Quand on a dit que c’etait le coeur 
qui rendait @loquent; quand M. de Vauve- 
narques a dit plus simplement et plus pro- 
fondement encore: les grandes pensdes 
viennent du coeur — ils avaient senti le 
leur. M. de Buflon n’a jamais senti le sien. 
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Get homme tout grand, tout extraordi- 
naire, tout sublime même quil est quel- 
quefois, lorsque la nature l’environne, 
V’anime ou l’oppresse, combien il devient 
petit, etroit et commun quand il y rentre 
et qu’il s’y mele. Il devient centre et tout 
se retrecit; il anime l’homme et il se leve 
transporte de sa grande et magnifique exi- 
stence, et ıl se heurte la tete contre un 
palmier ! Tout le frappe et rien ne l’en- 
traine; ıl ne s’associe à rien; ıl regarde, 
il admire, il decrit; jamais il ne sent, on ne 
sent rien avec lui; tout est au dehors; on 
admire avec lu, on le mele & son adıni- 
ration. 

— — Teenez, Monsieur Jacobı, j’ai lu, 
j'ai senti Woldemar; j’ai le droit de vous 
parler. Mon principe est vrai, car je le 
sens au plus profond de mon ame; je suis 
seul, je suis rejette , abandonne sur la terre, 
il n’y a plus un seul &tre qui s’interesse à 
moi, et je le sens. Ce n’est pas vous qui 
me nierez l’existence d’un sentiment pur 
quand il n’y a plus d’interet personnel. 
Eh bien, je vous charge de l’adopter, de 
le developper, de le defendre, de l’inspirer. 
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Plus le siecle est corrompu, plus les Jumi- 
eres sont fausses et trompeuses, plus les 
ames sont degradees et avilies, plus la vö- 
tre doit s’elever, plus elle doit s’enflammer, 
C’est vous qui devez poser la colonne de 
la nature et de dieu; c’est vous qui devez 
y placer le fanal qui enseigne le port au 
milieu des orages et des tempötes. — 


260. An Wilhelm von Humbolor. 


Wandsbeck den 2ten Det. 1796. 


— — Die Recenſion des Voſſiſchen Homer 
hatte ich ſchon geleſen, da Ihr Brief ankam. 
Sie hat eine Menge ganz vortrefflicher Stel— 
len; und was ſie tadelt, wird ſchwerlich 
jemand loben koͤnnen. Einige Einwuͤrfe haͤtte 
ich jedoch zu machen. 3. B. es ſoll ein Sprach— 
fehler feyn, jener zu gebrauchen, wo nur 
Ein Subject vorhergeht. Wir fagen ja: jene 
Tage, jene Sreuden, jenes Leben — Ich haffe 
jene entmenfchende Wolluft die u. f. mw. und 
fo in hundert andern Fällen. Etwas zu fireng 
finde ich den Necenfenten auch in Anfehung 
der Wortfichung. Ich Iefe 5. B. in Schiller's 
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Don Carlos Act IV. Auftr. 19. am Schluß: 
„Die Gräfin Fuentes fritt ab, und herein 
ftürge die Prinzeffin Eboli,“ und finde es nicht 
anftößig. Iſt ed aber hier nicht anftößig, wie 
viel weniger dürfte es anftößig in der edleren 
Profa und nun gar im Herameter fiyn. Eis 
nige der Verdrehungen, die Voſſen hier vor: 
geworfen werden, hatte ich ihm felbft ſchon 
als unverantwortlich vor Augen geftellt, und 
noch mehrere, z. B. Gef. V. v. 456. Moͤch— 
teft du nicht den Mann aus der Schlacht hin- 
‚gehend vertreiben?“ Doch glaube ich nicht, 
daß folcher gang verdammlicher Stellen viel 
über funfzig in der ganzen Voſſiſchen Ilias 
zu fammeln wären, und diefe verzeihe ich ihm 
gern, wegen des großes Vortheils, den feine 
Kühnheie im Ganzen der Sprache bringen 
wird. 

— — Nachdem ih Schiller's Abhand- 
lung über naive und fentimentale Dichter mit 
großem Genuß zu Ende gelefen Hatte, nahm 
ich Don Carlos vor, feft entichloffen, wie mir 
auch dabei zu Muth würde, big ang Ende 
auszuhalten. Anfangs ging es mir dabei noch 
fchlimmer wie dag erfte mal; ich mußte mich 
im eigentlichen Verſtande durchqualen, bie mir 
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endlich bey der legten Wendung im sten Auf- 
tritt des 2ten Acts eine UAnwandlung von In— 
tereffe Fam. Dieß half mir weiter unter man- 
cherlei Verdruß und dürftiger, zweideutiger 
Befriedigung. Ganz ungeruͤhrt blieb mein 
Herz bis in den 1oten Auftritt des Aten Acts. 
Nun kamen Auftritte, Ctellen, Züge, die mich 
ergriffen, und mir dag höchfte Wohlgefallen 
durch Rührung und erregte Bewunderung ga- 
ben. Mehrmals war ich ganz entzücft über 
den Mann, der, was da fiand, aus feiner 
Seele fhuf. Aber am Ende konnte ich dag 
Gedihe im Ganzen doch nicht loben. Es ift 
eines der unnaivſten Producte, die mir je vor» 
gefommen find. Ein kalter Palaft, worin bie 
überheijten Defen riechen. Wie ih in Schil— 
ler Empfindung und Phantafie zu einander 
verhalten, kann ich mir noch nicht Elar genug 
machen; denn der Hang, jene aufjzublafen oder 
zu übertreiben, beweift noch nicht den Leber» 
fluß an diefer. Sch glaube feldft ein gewiſſes 
Herumtappen des Künftlerg wahrzunehmen, 
welches von einem Mangel an Kunfterfindung 
herzukommen fcheint. Der Mangel an Abficht 
bat alle Mittel dürftig gemacht. In der Hoff: 
nung, über die Entftchung diefeg fonderbaren 
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Weſens einiges Licht zu erhalten, habe ich 
Schilfer’8 Briefe über Don Carlos zur Hand 
genommen, und wirklich große Erläuterung 
darin gefunden. Sch babe nun auch Schiller’8 
Abhandlung über Anmuth und Würde vorges 
nommen, und bin bis auf wenige Blätter 
damit zu Ende. Sn diefer Ausarbeitung ge» 
fällt er mir über die Mafen. — 





261. An Charles Truemann. 
Wandsbeck le 11. Oct, 1796. 


— J e n’al pas besoin de vous dire com- 
bien j’ai été touche de votre entreprise de 
traduire Allwill. — 

Je vous ai dit que je le croyais intra- 
duisible; je le crois encore: pour le trans- 
porter dans une autre langue, il faudrait le 
refaire. 

ll a à present 21 ans que j’ai com- 
mence & publier ce recueil de lettres. Mon 
ame alors etaıt dans une situation sem- 
blable ä celle de Sılly; je poussais de pro- 
fonds soupirs; voilä mes muses. Une eir- 
constance de hasard me mit la plume à la 


main pour commencer ceite correspondance 
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ideale; en &crivant je me sentis soulage; 
j’eus du plaisir, je continuai. Ces lettres 
furent publiees alors, à mesure que je les 
fis, dans unljournal. Elles parurent recueil- 
lies en 1780. Je les revis en 1792, les 
retouchai et y en ajoutai de nouvelles. 
Les nouvelles sont la 3me, 10me, 11me, 
15me, 16me, 17me, 18me, 19me. (Juant aux 
anciennes, ils’en faut bien que je les aye 
corrigees au point d’en &tre content. J’au- 
rais dü & peu pres tout refaire, et cela ne 
valait pas la peine; car d’aucune maniere 
cette rhapsodie ne pouvait devenir un 
ouyrage regulier; ce sont des debris, des 
decombres, l’on ne sait de quoi. Aussi 
quand en 4792 je pris mon recueil en 
main pour le relire, les premieres lettres 
me deplurent tellement, que je jettai le 
volume bien loin de moi dans un coin 
avec une veritable colere.e. On me per- 
suade apres un couple de jours de le re- 
prendre. Alors je lus la lettre d’Allwall 
à Clement, à present la 9me du recueil. 
Cette lettre malgre ses defauts me saisit 
tellement, me fit une impression si extra- 
ordinaire et si profonde, que je resolus de 
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conserver l’ouvrage dont elle faisait partie. 
Dans ce me&me moment je passais A un 
autre extröme;. je ne crus plus avoir le 
genie qui m’avoit inspire en 1775. Je m’ 
essayai et fis la lettre d’Amelie & Sylli, la 
11me du recueil, qui je crois en est une 
des meilleures. Alors je repris courage et 
jarrangeai le mieux que je pus mon pre- 
mier volume. Cela fait, j’entrepris la re- 
generation de Woldemar qui me condui- 
sit plus loin que.je n’avais pense. 

Ce qui rend la traduction de ces deux 
ouvrages si prodigieusement diflicile, c'est 
qu’elles sont bien plus des productions de 
la nature que de l’art. Etant des produc- 
tion de la nature, elles ont dü l’Etre d’une 
Ce 
sont les sentimens d’un homme, la mani- 
ere de voir et de concevoir, de regarder 
les autres et de ce montrer soi - meme.. 
d’un homme. Nulle part dans mes &crits 


. . R . x —W 
je n'ai cherche à éêtre beau diseur; j'ai 


nature particuliere, individuelle. 


seulement cherche à m’exprimer, soit 
que j’aie parle en mon nom, soit que je 
me sois identilie avec un autre person- 
nage. J’ai employe tous les moyens, toutes 
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les ressources de ma langue, par le besoin 
que j’en avais pour me faire sentir et en- 
tendre, jamais pour l’ornement. Toutes 
les formes de ma diction viennent tou- 
jours de la chose. La musique et le texte 
je les fais toujours ensemble et à la fois, 
et il me’ serait impossible de faire autre- 
ment. Ü’est cette unite indivisible de sen- 
timent, de pensee et d’expression dans 
mes ouvrages, qui fait leur succes en Al- 
lemagne. Klopstock me disait une fois: 
„je reussis A traduire tous les auteurs latins, 
ec’. &. d. & les rendre dans-ma langue, 
comme j’ose ceroire qu’ils se seraient ex- 
primes eux-m&mes, si cette langue avait 
ete la leur: il n’y a que Cesar dans ses 
Commentaires, et Virgile dans ses Geor- 
giques qui m’ont mis au desespoir. U ya 
une naivete et une individualite 
dans leur maniere de s’exprimer telle qu’il 
faudrait avoir et eux-m&mes et s’ötre 
trouve absolument dans les m@mes circon- 
stances, pour €crire comme eux.“ Dieu 
sait combien je suis loin de me croire com- 
parable en aucune maniere aux deux 


“ hommes cites par Klopstock ; mais je crois 


Fa 
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pouyoir ın’attribuer l’observation de celui- 
ci sur Ja naiveté et lindividualite. Si la 
langue frangaise avait été ma langue ma- 
ternelle, ıl aurait peut- être été aussi dif- 
ficile de me traduire en allemand, quil 
l’est actuellement de me traduire en fran- 
gais. A present je ne saurais imaginer 
comment je me serais tire d’aflaire; mais 
en lisant votre traduction de la lettre de 
Woldemar à Biderthal, il m’a semble que 
vous l’aviez devine. 

Vous n’avez pas reussi de möme en 
vous occupant du recueil d’Allwill, et ıl 
est aise de dire pourquoi. D’abord il exi- 
stait deja de Woldemar une traduction 
frangaise que vous aviez lue deux fois. 
A travers toutes les imperfections de cette 
traduction, vous senliez, vous deviniez 
V’auteur, vous vous reconnutes plus fort 
que linterprete, et vous demandiez à vos 
amis le mot à mot qui jusqu’ A un certain 
point pouvait vous sullre maintenant. U 
en etait tout autrement du recueil d’Allwill. 
Vous n’appreniez à connaitre le caraclere 
des personnes qu’ à m&me que vous tra- 
duisiez leurs letires sur le mot à mot; et 
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qu’ est-ce que le mot ä mot? Vous l’avez 
si bien dit dans la lettre que vous m’ecri- 
vites le 4. Septembre. „Dans la traduc- 
tion des pensées et surtout des sentimens 
linflexion d’un mot, la position d’un 
accent en detruit souvent le caractere.* 
Ce que vous ajoutez ensuite sur les expres- 
sions fugitives, inappreciables, qui 
sont propres à chaque langue — sur cet 
accent, qui est proprement l’accent de 
l’ame, — sur cette modulation qui vivilie 
la parole — enfin sur tout ce qui fait le 
style de ceux qui €crivent avec leur ame, 
et qu’il est si dificile de saisir dans une 
langue, qui n’est pas la nötre, qu’il est plus 
diflicile encore de transporter dans une tra- 
duction — tout cela, mon ami, est admi- 
rable et vient heureusement à mon secours 
pour m’expliquer avec vous sur les dif- 
ficultes d’une traduction du recueil d’All- 
will. — 


16 * 
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262. An N. 


Wandsbeck, den 11ten Nov. 1796. 
_ Si: haben gewiß ſchon längft im ach» 
ten Stüde des Sournald Deutfchland die 
Kecenfion des Woldemar gelefen und fich des 
Lachens über diefen feltfamen Terroriften des 
£ategorifchen Imperativs, bei allem Unwillen, 
den feine Noheit und Bosheit erregen muß, 
nicht enthalten Finnen. eine Herzensdumms 
heit hat ihn fo unpolitifc gemacht, daß er, 
vor meinem Buche warnend, DVernünftige und 
Unvernünftige nur begieriger machen wird, es 
anzufehen. Wenn e8 jeßt auch Pietiften und 
Magier auf fein Wort Faufen, fo bat er eg 
zu verantworten, daß fie um ihr Geld betro- 
gen wurden. Aber höchft graufam ift es doch 
von diefem Menfchen, daß er erft fo ängftlich 
und umſtaͤndlich meine Unfchuld darthut, in⸗ 
dem er zeigt, wie ich ſo ganz von Natur das 
haͤßliche und veraͤchtliche Ding bin, das man 
vor Augen hat, und dann doch auf die un— 
gluͤckliche Mißgeburt zufchlägt,„ als wenn fie 
ſich ſelbſt gemacht oder beſtellt haͤtte. — 
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263. Von Elife Reimarus. 


Hamburg den 16. San. 1797. 
Dant, liebſter Jacobi, für die Mittheilung 
Ihres Neiferg, der doch fo Gott will mein 
Megweifer zum Paradies nicht werden fol. 
Er kommt mir vor mie gewiffe Philofophen, 
die ihre Gegner als dumme Jungen auftreten 
laffen, damit fie huͤbſch Recht behalten. Zu 
gefchtweigen, daß man feinen Plan (den er 
nicht zuerft entworfen hat), von Anfang an 
überficht ; ungeleugnet, daß er bie und da Witz 
feines eigenen Bodens reichlich auggeftreut 
hat; was will er mit dem Ganzen, als Bes 
griffe verwirren, nicht deutlich machen? als 
Zweifel oder Raͤthſel aufwerfen,! nicht deuten ? 
Doc) nein, Eine Wahrheit bringt er als Re— 
fultat feines tiefen Forfchens heraus, und das 
ift diefes Dummheit allein macht glücklich; 
oder noch beffer: Dummheit allein macht gut, 
alles Wiffen macht fchlecht. Armer Klinger! 
Und weil dir dein Verſtand nur hilft, ſolche 
Wahrheiten zu erforfchen, fo glaubft du, es 
gebe Feine mnüsglichen für das Menfchenge- 
fchlecht ? ‚ 
Cie fehen, liebfter Jacobi, Ihr Buch bat 
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mich in einen Erguß von Unwillen gefeßt, der 
Sie vielleicht befremdet, über den Sie vielleicht 
lächeln. Sch kann mir nicht helfen. Kann 
die Leute nicht leiden, die nur niederreißen, 
ohne einen Stein zum Aufbauen fragen zu 
helfen. Zwar mein Gebäude von Glauben 
und Glückfeligkeit fol er nicht wanfend ma— 
chen. Das ſteht in jener VBorfchrift, die mein 
Mahlfpruch durchs Leben bleibt: 

Wait the great teacher Death, and God 

adore! 

Und wie follte ich den Termin nicht mit 
Geduld abwarten fünnen, da dag Zufammens 
leben mit einigen Menfchen, wie Ihr ſeyd, 
mich überzeugt, daß. e8 auch bier ſchon ein 
Glück giebt, welches faufendfaches Böfes übers 
wiegt? 

Wann Fommen Sie wieder? Miündlich 
geht doch fo etwas beffer, und mich dünft ich 
ſehe Sie fhon mit einem Lächeln zur Antwort 
auf meinen Erguß zu mir bereintreten. Es 
fey! Die ganze Gemeine grüßt von Herzen 
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264. An Elife Reimarus zu Hamburg. 


Wandsbeck den 18, Jan. 1797. 
Jq ſchicke Ihnen, liebe Eliſe, die Fortſetzung 
der Reiſen vor der Suͤndfluth, und hoffe da— 
mit einen Bogen des Friedens zu ſpannen, 
unter dem ſie ſich mit Klinger, ſo wie ich, 
wieder verſoͤhnen werden. In Abſicht des 
erſten Buches hatte ich Ihnen, oder wenig— 
ſtens in Ihrer Gegenwart, bei der Doc— 
torin, zu Poel und Reinhard ſchon geſagt, daß 
der Schluß widrig und troſtlos ausfiele, aber 
nicht anders, ter Anlage nach, ausfallen 
fönnte; die ganze Einfaffung alfo nichts 
taugte, überdem eine verbrauchte Form wäre 
u. ſ. w. Afo nicht Mahals Gefchäft und 
Disputation mit Gott, fondern nur die Erzäh> 
lung deffien, was er auf feinen Neifen ficht 
und erfährt, babe ich als lefenswürdig ange» 
priefen. Das Nettungsmittel durch Unwiffen» 
heit hat er dem Nouffeau nach erfunden, der 
noch cine ganz andere thierifche Dummpeit 
und Moheit fordert. An diefes Aergerniß 
war ich alfo ſchon gewöhnt, fo mie aur alle 
andere durch Voltaire, Swift u. f. w., die 
nicht einmal durch Gutmüthigfeit und andern 
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Erfaß aug der befferen Seele, mid) nach jedem 
empfangenen Aergerniß, wie Klinger, wieder 
verföhnten. Ueberhaupt aber machen alle der= 
gleichen Dichtungen wenig Eindrucd auf mic), 
weil ich beftändig Gefchichte lefe und beob— 
bachte. Sch habe gerade jeßt wieder die Epos» 
ce der römifchen Gefihichte von den Gracchen 
bis zum Pompejus vorgehabt, und bin, od 
ich fie gleich mehr als zwanzigmal ſchon gele- 
fen habe, von neuem fo davon erfchüttert wors 
den, daß ich zwei Nächte nicht fchlafen Fonnte. — 
Wider dieß alles weiß ıch mir nur durch das 
Gefühl eines befferen in mir felbft zu 
helfen; ich richte mich an meinem Unwillen, 
an meiner Verzweifelung felbft wieder auf, 
und fages Der dieß Herz gemacht hat, follte 
der nicht lieben; der diefen Geift gemachr hat, 
folite der nicht ordnen und regieren? — Wenn 
ich in Augenblicken diefes Gefühl nicht an- 
regen Fann, fo bin ich Gottesleugner, und die 
Menfchheit ift mir ein Abfchen. Darum find 
mir gewiffe Anmaßungen des Falten Geis 
fies, den Sie im Fauft der Morgenläuder 
werden Fennen lernen, fo zuwider, oder reizen 
nich zum Spott. — Mündlidy über dich alles 
ein Mepreres. 
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265. An Elife Reimarus zu 
Hamburg. 


Wandsbek den 16ten März 1797, 
Mir fommen heute nicht, liebe Elife! Diefe 
Bothfchaft haben Sie wohl vorauggefehen, da 
Lene ihr Kleid nicht wieder auspacken wollte. 
Korgen erfcheinen wir gewiß. 

Jh bin ganz frank von dem Frieden mit 
dem Pabft. hr Bundesgenoffe Georg mag 
nicht auffehen vor Scham; und ich, lobe 
mir den Burfe, und fage, daß er Necht hatte 
in feiner jüngften Schrift, da er behauptete, 
der Geift der Nepublif hätte fich feit Robes— 
pierre nicht gebeffert, und man dürfe nicht 
daran denfen, Sriede zu machen mit einer fol- 
chen Kotte. Der Hohn, womit man dem 
Pabſte fagt, die Republik fey feine befte Sreun- 
din, ift wahrhaft fatanifch. — Es zerreißt mir 
das Herz, daß ich mitrufen muß: Guerre! 
Guerre! Guerre à mort! — Ueber die Res 
publif von Marino hingegen, alle Segen des 
Himmels. 
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266. An den Freyherrn von Fürftenberg 
in Münfter. 


Wandsbeck le 2. Juin 1797, 


—— Ih faudra voir si la paix qui nous 
arrıve sera bien la paiıx. On en a fait 
plus d’une depuis deux ans. Quant à la 
France, je ne crois pas comme vous à 
alternative du royalisme ou d’explosions 
violentes. Si la paix generale se fait, l'or- 
dre se retablira peu — à — peu en France, 
puisque le tres- grand nombre le desire du 
fond de l’ame, et que cette grande et bonne 
majorite ne veut absolument plus de revo- 
lution. C'est l’effroi des revolutions qui a 
rendu possible ce que nous avons vu s’ef- 
fectuer en France depuis un an. Exemple 
unique dans l’histoire et en quelque sorte 
hors de Y’histoire: le cahos se repliant sur 
lui- möme pour se dompter et s’organiser. 
En reflechissant sur cei evenement unique, 
on arrive A une foule d’autres reflexions 
nouvelles, taut sur le passe que sur l’avenir. 
C’est Pesprit, qui fait la matiere, et ce 
n’est pas la matiere qui fait Vesprit. Dans 
tout état de choses il y a un principe, 


251 


une raison relative,quise soumettout, 
d’abord en brisant, puis en reconstruisant. 

— — Toutes les puissances se sont 
trompees sur la puissance à laquelle 
elles avaient à faire; et quand m&me elles 
ne s’y seraient pas trompees, il &toit dans 
la nature des choses, qu’elles ne pouvaient 
prendre contre elle que des mesures plus 
ou moins mauvaises, puisque tous leurs 
moyens d’habitude en general ne 
valaient rien, et que n’ayant que des habi- 
tudes, elles ne pouvaient arriver à aucune 
idde vraiment salutairre. A la virtuo- 
site des Francais il fallait opposer le génie 
des vertus; à la raison en d&lire la saine 
raison; à la superstition de l’Atheisme 
la religion sans superstition; enfin la verite 
A lerreur, et non pas à l’erreur melde de 
verite, toutes les erreurs. 


267. An Herder. 
Eutin den aten Oct. 1797. 
— — Nun will ich erzaͤhlen, wie ich voriges 
Jahr im Sommer, nachdem ich Deinen Er— 
loͤſer geleſen, ihn jedermann anpries, aber 
unter meinen Bekannten in Hamburg keinen 
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fand, der ihm lefen mochte, weil dag Buch der 
Erlöfer hieß: quel pauvre sujet! wie 
jener Franzoſe augrief, da er von Klopſtock's 
Meffias hörte. Es war unmöglich, fie Fonn- 
ten e8 nicht anfehen, was ich ihnen auch fagen 
und verfprechen mochte. Andern Menfchen im 
Lande war diefer Erlöfer nicht Erlöfer genug; 
fie mußten e8 zum voraus, und das Bud) war 
nicht an fie zu bringen. Doc habe ich es 
bei einigen von diefen damit gezwungen, daß 
ich erklärte, in diefem Buche ftände mein gans 
3.8 Chriftenthum; ich glaubte von dem alten 
und neuen Teftamente nicht mehr, als darin 
gefagt wäre, und danfte Gott, daß ich nun 
nicht mehr nöthig hätte, darüber zu forechen, 
fondern nur, lefen zu laffen. Den ſtaͤrk⸗ 
ſten Eindruck habe ich mit dieſer Erklaͤrung 
auf die Fuͤrſtin Gallitzin gemacht, die mich 
Ende Julii in Wandsbeck uͤberraſchte und mit 
der ich hier wieder zuſammentraf. Sie ſchaffte 
Deine chriſtlichen Schriften gleich an und ſtellte 
mich hernach ein paar mal hier in Eutin 
ernſtlich daruͤber zur Rede. Sie und einige 
andere begreifen nicht, was hindert, daß id) 
mich saufen laſſe. Sch hinwieder begreife 
nicht ihre Liebhaberei am Untertauchen, wo fie 
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nicht mehr, weder den Himmel felbft, noch 
feine Abfpiegelung erblicken fönnen. Niemand 
hat einen Gott, fagte ich zur Fürftin, und 
fann einen haben, als der ihn im fich felbft 
geboren hat, in deffen Bruft Gott erft Menfch 
wurde. Das fehrieb fie in ihr Tafchenbuch, 
gewiß um in Ucberlegung zu nehmen, mie fich 
diefer Saß, den ich antifatholifch geftelt hatte, 
auch katholiſch ftellen Tiefe. Sch habe die 
Fürftin immer fehr lieb gehabt, aber ich war 
ihr beinahe feind geworden wegen des Gas 
mens, den fie vor vier Jahren in Holftein 
ausgeftreut hatte und den ich bei meiner An« 
funft das Jahr darauf in voller Blüthe fies 
ben fand. Manches hat fich feitdem gegeben 
und im Ganzen ift es leidlicher geworden. 
Wenn ich mich nicht in Poden und Antipoden 
durch Sympodie zu finden wüßte, fo wäre 
mein Leben bier im Lande, bei meinen Ber» 
hältniffen, unerträglich. So aber geht es. 
Meine Denkungsart ift allgemein befannt, und 
da alle entgegengefegte Partheien wiffen, daß 
ich bei jeder daffelbige äußere, und allen darin 
Recht gebe, daß fie intolerant find, meil fie 
fonft einig feyn würden oder wenigſtens nicht 
eifern fönnten, zugleich aber ihnen zu Gemüt* 
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führe, daß ohne Dein kein Mein fich den— 
fen läßt, fo werden fie dadurch menigfteng 
in Abſicht meiner billig, und dulden mich 
im ganzen Ernſt. Sogar Schloffer vers 
träge mich, ob er gleich unter allen meinen 
Sreunden und Bekannten (Boffen nehme ich 
aus) wohl am meiteften davon entfernt ift, in 
der eben befihrievenen Verträglichkeit mein 
Nachfolger zu werden. Sc habe ihm bejon- 
ders hart mwiderfprochen, erft fihriftlich, ber» 
nach mündlich, fünf Wochen hinter einander 
von Morgen bis Abend, über faft alle feine 
Behauptungen in dem Briefe wider die Kantis 
fche Philofophie. Einige gute Wirkungen dies 
fer gymnaftifchen Uebungen wirft Du in 
Schloſſer's zweitem Briefe finden; aber dag 
gute Spiel, dag er fidy hätte machen fünnen, 
bat er fich doch nicht gemacht, weil er überall 
Recht behalten, auch ein eigenes Syſtem zu 
Sage legen wollte; weder dag eine noch das 
andere fonnte gerathen. — 
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268, Bon Herder, 


Weimar den ıften Dec. 1797. 
Ich danke Die, Tiebfter Jacobi, Herzlich für 
Deinen Brief. Deine Wanderungen im Nor» 
den werden Dir manches entnommen und ab» 
geftreift Haben, was man fonft aus füßem 
Trug und Wahn duldet und glaubt. Zuleßt 
fommen wir doc) allein auf ung oder vielmehr 
auf den Geift in ung zurück, weder Kephifch, 
noch Apolifch, noch Paulifch. 


— Schlofer kenne ich nicht perfönlich ; 
ih babe auch beinahe nichts von feinen 
Schriften, als die über das preußifche Gefeß- 
buch, gelefen. Von feinen Anti- Kantianis 
auch nichts. Das Jahrhundert oder Jahr— 
zehnd iſt in der Kantifchen Wortgrübelei 
ertrunfen; ein neuer Menfc wird emporfons 
men, und jene Sündflut wird verlaufen. Jetzt 
mit ihr Fechten, duͤnkt mich vergeblich; man 
muß nur Löcher graben, wohin fie ablaufe, 
wann ihre Zeit fommt. 


— Wie werde ich mich freuen, wenn Ihr 
wieder in Eurem Neft zurück feyd! Das if 
ein böfer, böfer Traum gewefen ſeit 1789, 
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Die arme Mafrone Deufchland hat der gar— 
ftigfte Alp fchrecklich gedrückt. 


269. Don Sean Paul Fr. Richter. 


Reipzig den 13ten Dct. 1798. 
Verehrteſter Lehrer meines Innerſten! So 
oft dieſes in der Philoſophie einen Feind an— 
trifft, ſo denk' ich an Sie, als an den koͤnig— 
lichen Beſchuͤtzer ſeines Glaubens, und will 
mein Schreiben nicht laͤnger verſchieben. Und 
jetzt thu' ich's genoͤthigt, da ich in der neue— 
ſten Aeußerung des Fichteſchen Spinozismus 
drei Harmonien, ohne einen ſupramundanen 
Harmoniſten finde, die der Sinnenwelt, die der 
moraliſchen, und eine dritte praͤſtabilirte zwi— 
ſchen beiden, nach Art der drei Tonleitern. 
Cie fünnen aus meinen Werfen nur we— 
nig errathen, wie viel mein Herz und mein 
innerer Tag den Shrigen ſchuldig if. Und 
wie mich die jeßige fuga pleni, der transſcen— 
dente Fohismus, der gern jeden Welten» und 
Eometen» Kern in einen Nebel zertreiben will, 
traurig und beflommen macht), fo erhebt mich 
wieder jedes aufgefpürte Gerücht irgend eines 
Werkes, das Sie der Afthenie des Jahrhun— 
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derts entgegenfeßen. Jetzt, in diefem Wolfs— 
monat der Litteratur, wo eine Afthetifche Er- 
hebung über die Erhebung alles Pofitive un. 
ter Termen- Schnee vergräbt, ift Ihre Dicht: 
funft und Philofophie — gleihfam Circenses 
et panis — ung unentbehrlih, nämlich die 
Fortfeßung derfelben. 

Da ich jeßt nach Weimar ziehe, fo dachte 
ich oft an den Plan und Wunfch einer Mo; 
natsfihrift gegen das jetzige philofophifche Kar 
ternifiren alles inneren Lebendigen, — und 
zwar müßte diefe Anbetung des Göttlichen 
durch drei Weife aus Morgenland gefche- 
hen, durch Sie und Herder, dem ich noch 
nichts davon gefagt, und, da Immer ein Mohr 
dabei iſt, durch mich. 

O Verehrteſter! ſchon dieſes Schreiben 
erfriſcht mich; wie wuͤrde mich Ihr Anblick 
erquicken, da doch der Traum des Vorbilderns 
erblaſſet vor dem Wachen der Gegenwart! 

Verzeihen Sie mir den Ton, der von der 
Vertraulichkeit meines Herzens mit Ihren 
Schriften die ſeinige entlehnt. Ich wollte mei— 
nen Aufenthalt in Leipzig, gleichſam wie die 
Jahrszeit, mit einem magiſchen Nachſommer 
beſchließen. 

31, 17 
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Wenn je meine Seele am Echluffe eines 
Briefes die herzlichften Wünfche für ein frem— 
des Glück und Leben that, fo ift es an diefem! 


270. An Sean Paul Friedrich Richter, 

Eutin den 5ten Nov. 1798, 
Sit anderthalb Jahren, mein innigft gelieb» 
ter Sean Paul — denn länger ift es nicht, 
daß ich mit Ihren Schriften eigentlich bekannt 
geworden bin — bat mich der Gedanfe, an 
Sie zu fehreiben, der oft brennende Begierde 
war, nicht verlaffen. Noch jüngft in Dobberan, 
wo ich den erften Theil Ihrer Palingenefie mit 
Entzücken lag, mar es nahe daran, daß ich 
mich nicht mehr gehalten hätte. Deffen, was 
ih für Sie im und auf dem Herzen hatte, 
war zu viel, e8 war unendlich; dieß hemmte 
mich jedesmal... 

MWahrlich, mein lieber Sean Paul, es ift 
unendlich, was ich Ihnen zu fagen häfte von 
meinem Leben mit Shnen in Shren Schriften. 
Wie Sie die meinigen gelefen haben, ift mir 
wohl zu Herzen gegangen, auf eine ganz eigene 
Weife im zweiten Theile des Siebenkaͤs, was 
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Ahnen felbft vielleicht nicht fo einleuchten mag. 
Ich vermweife Sie an den Geift der Weiffagung 
in Ihnen; mwenn er Ihnen auch nicht genug 
fagt nach meinen Wünfchen, fo fagt er Ihnen 
doc) mehr, als ich augzudrücen vermag und 
als überhaupt fich ausdrücen läßt. 

Was Sie von Ihrer Traurigkeit und Bes 
Hemmung über die jeßige Suga pleni, über 
den trangfcendentalen Fohismus, der gern 
jeden Welten» und Cometen-Sern in einen Ne- 
bel zertreiben will, in den Palingenefien dußern, 
hat cine neue, Muth gebärende Freude in mir‘ 
erregt, hat den verfchwindenden Athem in mei— 
ne Bruft zurückgerufen, mir die Etimme wie. 
dergegeben, Kraft und DBegeifterung zur laus 
ten Rede. 

Ich habe bei der erjten Erfcheinung der 
fritifchen Philofophie auf das beftimmetefte vor- 
auggefagt, was fich heute zuträgt; bin dadurch 
ein Täufer Johannes dem Etkifter des neuen 
Bundes und feinen Juͤngern geworden, wie 
ih höre und überall Iefe, mit gleicher Der: 
wunderung über die Sache und das Ge 
ftändnif. 

— — Es muß in thesi zugegeben wer- 
den, daß, in fo fern wir nur durch Abſtrahi— 

ı.r 
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ren und Neflectiren vernünftig bier auf Erden 
find, man im Nbftrahiren und Seflectiren — 
im Ergründen auch nicht zu weit gehen und 
das Dhilofophiren übertreiben koͤnne. Das 
Philofophiren übertreiben, hieße die Befinnung 
übertreiben. Wohl aber darf man über den 
Vernuͤnftler fpotten, der fih wur hohl denke; 
der anſtatt der Bifen das Meffer verfchluct, 
niche wie ein Taſchenſpieler, fondern in ber 
That, und nur bedauert, nicht die bloße Hand» 
lung des Schneideng zu ſich nehmen zu Fön- 
nen; der feine Hände betrachtet und tieffinnig 
fie erforfcht, als feiner Hände Werk, nicht 
ganz unähnlich jenen großen Geiftern Frank— 
reih8, bie ihre und aller Menfchen Vernunft 
bloß aus den Fingern zu faugen wußten. Ich 
fage, man darf nicht allein über ihn ſpotten, 
fondern jeder, dem es am Herzen liegt, daß 
Philoſophie in Ehren bleibe, muß fich mit der 
Gabe dazu auggerüftet wünfchen. 

Wird mir in diefem Winter etwas Ge- 
fundbeit, fo arbeite ich die Fortfeßung meiner 
zufälligen Ergießungen, und noch eine Schrift 
aus, die vorigen Winter in Hamburg beinahe 
fertig wurde. Eine Monatfihrift mit Beiträs 
gen zu unterfiügen, bin ich, wegen meiner 
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höchft elenden Gefundheit, und weil ich übers 
haupt als Schriftfteller mich: gar nicht. in mei— 
ner Gewalt habe, das Nichtfchreiben ausge— 
nommten, fchlechterdings untüchtig. — — 


271. An Herder. 

Eutin Den 22jten Nov. 1789. 
Fieber alter Freund und Bruder, Sch fann 
unmöglich die Einlage an Sean Paul nad) 
Weimar fchiefen, ohne einige Zeilen an Dich 
zu fihreiben. Dein Brief den mir Dein Wil— 
helm am ı1oten Dec. überbrachte, hat mich 
fehr erfreut, und ich hätte gewiß bald geant— 
wortet, wenn Ich nicht ans Schriftftellern ge- 
rathen waͤre. Unglüclicherweife wird mir 
jeder Auffaß zum Buche, welches ich doch end» 
lich einmal wiffen und es gleich von Anfang 
darauf anlegen follte, fo hätte ich nicht den 
zehnten Theil fo viel Mühe’ und lieferte beffere 
Arbeit. Den ganzen Winter durch war meine 
Geſundheit fchlecht, hoͤchſt elend im Frühjahr, 
und nichts wollte mehr helfen noch lindern, 
Da fihlug Pfaff mir das Seebad vor. Ich 
Fonnte mich fchwer dazu entfchließen, aber dag 
Beduͤrfniß der Hoffnung zwang mid. Ich 
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reifete im Juni nad) Dobberan. Hufeland, den 
ich dort fand, wird Dir meine Grüße übers 
bracht haben. Wenige Tage vor meiner Ab» 
reife von Hamburg erhielt ih Dein liebes 
Geſchenk, den Catechismus, den ich fchon gele- 
fen hatte, und das vierte und fünfte Bändchen 
der chriftlichen Schriften. Das vierte las ich 
noch zu Hamburg, das fünfte auf der Neife, 
mit unfäglichem Genuß. Von dem fünften 
ift mir ein tiefer Eindruck des durchgängigen 
Wohlgefallens geblieben. 

— Don Schloffer weißt Du wohl fchon, 
daß er auf die chrenvollfte Weife als Syndis 
cus nad) Frankfurt, feiner Vaterftadt, berufen 
worden und diefem Nufe gefolgt if. Er bat 
ung, fein Haus zu bewohnen, damit feine hier 
verheirathete Tochter mit ihrem Manne Troft 
an ung hätte. Sch willigte mit Sreuden ein, 
weil ih Schloſſer's Tochtermann, Nicoloviug, 
wie meine Seele liebe. Mir ift fo wohl in 
diefer Lage, die ich jetzt fehon in die fünfte 
Woche genieße, daß ich nichts fo fehr wün- 
fche, als bis zu meiner Ruͤckkehr nad) Haufe, 
oder ciner andern feften Niederlaffung, darin 
bleiben zu können. — 
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272. Don Jean Paul Friedrich Nichter. 
Meimar den 3ten Dee. 1798, 


Geliebteſter Jacobi, Ihre Antwort brachte 
mir unter meine hieſige Himmel den dritten 
mit. Sie hat mein ganzes Herz erquickt und 
erwaͤrmt. Ich ſagte ſchon ſeit mehreren Jah— 
ren überall: ich mag feinen Autor mehr ſehen, 
ausgenommen Einen, Gie. Gh muß e8; 
aber möge Ihr zweites Ararat ein näheres 
feyn als Eutin ! 

Ihre vortreffliche Anticipation aus Ihrer 
Schrift ratificirt zu meiner größten Freude 
dag was ich Göthen auf feine Frage über 
Fichte antwortete: „er ift der größte Schola» 
ftifer; aber die ganze Secte halt das Licht 
(oder das Auge) für dag Object.“ Sch feste 
noch dazu: zum bloßen fcharffinnigen Philofos 
phen kann man fi) machen durch Fleiß, 
indeß dem tieferen, außer dem Auge, auch die 
Gegenftände mitgegeben find. 

D guter Sacobi, wie leicht rettete ich 
mich durch alle Eritifche und Fichtifche Strus 
del bloß mit Ihrem Nuder! Schon die ein» 
ige Vllte Beilage in Ihrem ewigen Spinoza 
ift die Rechtfertigung, der Inbegriff, die Auf: 
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löfung und das Gegengift der ganzen Kantis 
ſchen Vernunft - Eritif. 

Bei mir war, mie bei den Deutfchen, 
Bhilofophie früher. ale Dichtkunſt; Planeten 
fiehe man Abends früher als Sonnen, wies 
wohl hier, wie überall im Univerfum (nur 
Gott ausgenommen) nur die Stufe unter 
feheidet und nicht die Art. Seit jchn Jah— 
ren aber gehe ich allen concentrifchen Ringen 
des Pindus leichter herum, als im unterften 
critifchen. Ach, Ars longa et vita brevis — 
und die Kantifchen Verioden find fo lang und, 
wie jede MWeitfchweifigfeit, fo dunfel! Kurz 
ich habe, meine Jugend ausgenommen, in allen 
Wiſſenſchaften leichter berumgelefen als in der 
Philoſophie, wenige Kantifche und Ihre Werke 
ausgenommen. Und eben darum, unendlich 
theurer Geiſt! — falls Sie in diefem Winter 
nichts öffentlich geben — eben darum verfas 
gen Sie Ihrem treueften und innigften Schuͤ— 
ler nicht alles! Noch Feine Philoſophie, außer 
der der Alten, bat mich fo tief angefaßt und 
dag Licht in den düfterftien Schacht fo reini» 
gend geſenkt, als. Ihre, und feine fludirte ich 
wiederholter, da darin die breiteften Fen— 
ſter bloß durch die um fie aufgehäuften 
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Schäte zumeilen zugedeckt und verfinftert 
werden. — 

Hamann wäre der andere Menfch, den 
ich fehen möchte, wenn nicht. der Tod zum Prä- 
fentiren nöthig wäre; eine von der Etudir- 
Stube durchs Empyreum reichende Geftalt, 
für welche nichts klein und nichts groß war, 
fondern alles verfnüpft mie DOrthographie mit 
Heterodoxie. Sie find diefem Geifte eine Col: 
legial-Unſterblichkeit fehuldig durch Aufnahme 
feiner SJumelen » Colibri » Werfchen in Shre, 
mit 10000 Noten ad usum Delphinorum. — 

Lebe heiter, fihöne Seele! 


273. Bon Herder, 


Weimar den 10ten Dec. 1798. 
Herzlichen Dank Dir, lieber Bruder, ſuͤr Dei— 
nen Brief nach ſo langem Schweigen. Fuͤr 
Deine Geſundheit kann ich Dir keinen beſſern 
Math geben, als: ſchreib Dich geſund. Du 
mußt fchreiben Wenn ich mich übel ber 
finde und die Krankheit anwandeln fehe, rei» 
nige ich meinen Leib und fehreibe, Da operirt 
die Seele die Krankheit leife hinweg. Mach 
Du es auch fo in Deiner nordifchen Biſchofs— 
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finde. Diefes Wafferbad iſt auch im Winter 
zu brauchen, und beffer als die Dobberanifche 
Taufe. 

Zum zweiten: lieg nicht. Das verruchte 
Leſen fchwächt die Seele und den Körper; 
man mwird aus fich felbft geriffen und hat im 
eigentlichfien Ginne fremde Gedanken. — 

— Mit Richter hat mir der Himmel 
einen Schaf gefihenft, den ich weder verdient 
noch felbft erwartet habe. Jedes neue Zuſam— 
menfeyn mit ihm eröffnet mir eine neue größere 
Kifte voll von alfe dem, was die heil. drei Kos 
nige brachten. In ihm mohnen fie alle drei, 
und der Stern geht inımer über feinem Haupf. 
Ihr müßt und werdet einander fehen, aber 
nicht unter dem Schwanz de8 fleinen Bärs, 
fondern in Deutfchland, wohin Du gehörft, 
lieber Zacobi. Wer wird den andern in fein 
Erilium einladen? Sch kann von ihm nichts 
fagen, als, er ift ganz Herz und Geiſt; cin 
fein Elingender Ton auf der großen Gold» 
harfe der Menfchheit, auf der es fo viel zer: 
fprungene Saiten und verftimmte Töne gicht, 
wie — ich 3. B. Aber, ſagt der Apoftel Paus 
lus, mie ift Barmherzigkeit widerfahren. An Dir 
hänge Nichter mit der innigften Liebe. 
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Wenn Du meinen Katehigmug und chrift- 
liche Schriften gelefen haft, fo muß ich Dir 
fagen: ich babe Deinen Katechismus aud) 
gelefen, nämlich das Buch über den Glauben, 
und zwar mit inniger Zufriedenheit und Freude. 
Mach Dich alfo auf und ſchicke mir dag, was 
ich noch nicht gelefen habe, weil Du e8 mir 
aus Delicateffe nicht gefchickt Haft, dag über 
Spinoza mit dem Bildniß. Ich fah’s auf 
meiner Nückehr aus Stalien in Nürnberg, 
feitdem nicht wieder. Ob Du mid gleich 
darin nicht für einen Philofophen erkannt haft, 
fo foll dag dem Büchlein nicht fhaden. Die 
Stelle über den Glauben in meinem Gott war 
wahrfcheinlich gut gemeint; fie fol aber her» 
aus bei der zweiten Auflage, an die ich bald 
gehe, weil die erfte vergriffen ift. 


274, An Elife Keimarus zu 
Hamburg. 


Eutin den 2rften Jan. 1799, 
Ich verſuche nicht Ihnen zu ſagen, liebſte 
Eliſe, wie die Nachricht von dem Tode unſers 
Sieveking mich ergriffen, mich gebeugt hat. 
Wie danke ich es Ihnen, daß Sie mich durch 
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Shren Brief mit der vorigen Poſt auf diefen 
Schlag vorbereiteten! So wie der ‚Sonn 
abend heran nahete, wuchs meine Furcht, und 
gene, die, nachdem Sie Ihren Brief vom Dien- 
ftag gelefen, wenig Gutes hoffte, vermehrte 
mit Vorbedacht meine Sorge. Und doch, da 
ih nun die Botſchaft empfings Er ift todt, 
war es, als wäre ich ohne alle Vorbereitung 
gewefen. — Wie Jhr Alle mir gegenwärtig 
wurdet in diefem Augenbli&! ch Elage mit 
Euch und über Euch. Ich Fann nicht fagen, 
daß mir Worte fehlen; ich fuche feine — und 
doc habe ich fihreiben wollen. Geben Sie 
mie doch weitere Nachrichten, liebe’ Eiife, vor- 
nehmlich von Hannchen. Warum bin ich jest 
nihe bei Euch; ich bin cin fo guter Trauer- 
mann — fein finfterer — — Lene und Lotte 
grüßen aus dem Innerſten der Seele — Mehr 
fann ich heute nicht fehreiben. 


275. An oh. Sr. Sacobi, zu Aachen. 
Eutin den 3ten April 1799. 

Ich ſetze mich hin, mein lieber Fritz, um aus— 
fuͤhrlich an Dich zu ſchreiben, um mit Dir zu 
Rath zu gehen wie mit meinem aͤltern Bru— 
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der, wie mit dem Freunde, den man mehr 
hört als fich felbft. 

Mein Thema ift der von neuem ausge— 
brochene Krieg, Schenk's Verfegung nah Mün- 
ben und die DVermworrenheit meines Vermoͤ— 
gengzuftandes, und meiner ganzen äußern Lage. 

MWenigen Menfchen ift fo viel Gutes und 
fo viel Bofes auf Erden widerfahren ale mir. 
Meine Schickſale gleichen meinem Geiſtes⸗ 
und Gemuͤths-Charakter, und ſind zum Theil 
durch dieſen beſtimmt worden. Ich habe den 
Begebenheiten, in die ich verwickelt wurde, 
widerſtanden oder nachgegeben, nach dem Maße 
meiner Kraft und Ohnmacht. — Ich habe 
ohne alle Vergleichung mehr gelitten als ge— 
noſſen, jeden begangenen Fehler tief gefuͤhlt, 
die Stimme des Rechts und des Gewiſſens 
immer laut in mir erhalten. 

Ich bin jetzt in meinem ſieben und funf— 
zigſten Jahre. Ich habe nicht ganz umſonſt 
gelebt; ich bin weiſer geworden fuͤr mich ſelbſt 
und fuͤr Andere; mancher Segen ruht ſchon 
auf mir, und es ſcheint, als ſollte noch groͤße— 
rer uͤber mich kommen. Dieſer Gedanke hei— 
tert ſehr mein Alter auf. Aber ich fuͤhle 
zugleich auch ſehr mein Alter. Du wuͤrdeſt 
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Dich wundern, wenn Du füheft wie ich 'feit 
zwei Jahren abgenommen habe, und May 
würde fi) wundern, der mich erft vor neun 
Monaten ſah. Mein Geift ift nicht in demfel- 
ben Maße fchwach geworden wie mein Körper ; 
ih) fann ihm wirklich feine Rechnung nicht 
machen; aber daß mein Gedächtniß fich ver- 
dunfelt, ift gewiß. Auch nimmt ein geroiffer 
Hang zur Schwermuth, den ich von meiner 
Kindheit an habe, über Hand; ich fühle mic) 
davon beftändig minder oder mehr gedrückt, 
zumal in der zweiten Hälfte des Tages; doch 
erhält fi) daneben noch immer meine Heiter- 
feit, und es kommt mir zuweilen vor, ale 
nahme fie in dem Maße bei mir zu, wie der 
bloß natürlich frohe Muth, jugendliche Muns 
terfeit und Luft am Leben mich verläßt. 

Um mir.aber mit diefer Heiterkeit zu hel— 
fen, mit ihr die Finfterniß aus mir zu verfreis 
ben, bedarf ich einer ruhigen Lage; es muß 
ftil um mich feyn von Geräufch und Sorgen. 
Niemand Fennt mich von diefer Seite, wie ich 
mich felbft Fenne; ich kann es nicht bedeuten, 
und möchte es nicht, wie mir oft alles um 
mich her fo lärmend, die Menfchen insgeſammt 
fo durch und durch zerfireut vorkommen — 
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und wie ich wehmüthig darüber werde, in mei— 
ner tiefen, fill» horchenden Befinnung. Go 
war ich immer und felbft in der Feuersbrunft 
meines Sünglingsalterd fammelte jede große 
Zerftreuung, fo wie jede Leidenfchaft, mich nur 
wieder tiefer in mich felbfi, und vermehrte 
dann mein Sehnen nach der Ruhe, nach dem 
Frieden, den ich den Frieden Gottes nannte. — 
Sch darf dem Hange, mich hierüber weiter 
aussulaffen, nicht folgen; ich würde mich das 
durch von meinem nächften Zweck zu weit ents 
fernen. 

Meine Äußeren Schickfale weißt Du im 
Allgemeinen; wie mancherlei Wechfel ich erlebt 
habe, wie Eine Verwirrung der andern folgte, 
und ich nie im eigentlichen VBerftande des Le— 
beng habe froh werden Fönnen. Sch babe mir 
manches dabei vorzumwerfen, aber dagegen auch 
manches zu meiner Entfchuldigung anzuführen. 

Im Jahre 1794 wanderte ih aus. Dies 
ſes Schickfal traf mich gerade in dem Zeit- 
punfte, wo der gute Gang der Gefchäfte mich 
hoffen ließ, ‚ohne gewaltfame Mittel aus dem 
Gewirre zu kommen, und in behaglicher Ruhe 
mein Alter hinzubringen. Wie fehr dieß nun 
anders geworden ift, brauche ich Dir nicht zu 
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fagen ; ich brauche Dich nicht an Deine eigenen 
Sorgen, bie Du vor zwei Jahren mir offen- 
barteft, zu erinnern: fie Fönnen feitdem ſchwer— 
lich fich vermindert haben. Was ich Dir da⸗ 
mals uͤber dieſen Artikel ſchrieb, weiß ich nicht 
mehr; aber das weiß ich, daß ich ſchon lange 
den Vorſatz gehabt hatte, ehe ich nach Hauſe 
zuruͤckkehrte, mich auf das genaueſte von mei— 
nem Vermoͤgens-Zuſtande unterrichten zu laſ— 
fen. Der Augenblic der Entfcheidung fehien 
feit dem December 1795, wo ich die Nach» 
richt von dem Tode des Herrn dv. Clermont 
zugleich mit der Nachricht eines gefchloffenen 
Waffenſtillſtandes erhielt, beftändig fo nahe, 
daß ich fihon darum nicht vorgreifen zu dürs 
fen glaubte. Ein anderer eben fo michkiger 
Grund war die Ungemwißheit, wie unfere Ka» 
milien-VBerhäleniffe fich fchließen würden. Dieſe 
Entfheidung fraf mit dem vorläufigen Fries 
densichluffe im Frühjahre 97 zufammen. Sch 
fuspendirte nun ale Deliberationen,, murde 
gutes Muthes, und hätte vielleicht, uneinge» 
dene meines Vorſatzes — ermattet durch mei 
nen damals höchft Eläglicben Geſundheitszu— 
fand im. Spätjahre — mid) auf den Weg 
gemacht und meinen Kindern mich in die Arme 
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geworfen, wenn nicht der fchrecliche 18. Fruc— 
tidor erfchienen, und die Hoffnung eines recht« 
fchaffenen Friedens verfhmunden wäre. — 
Wie vor dem ısten Fructidor die Sachen in 
Sranfreich fanden, da Ordnung, Geſetzmaͤßig— 
feit, Moralität und Religion wieder aufzules 
ben, und mit überwiegender Gewalt fich gel» 
tend zu machen fchienen, war es mir nicht 
moralifch unmöglich, ſchien e8 mir nicht ärger 
als der Tod, felbft ein Nepublicaner zu wer 
den. Sch dachte alfo, wenn eg fich mit mei» 
nem Vermögens »Zuftande auch nicht vertrüge, 
daß ich Pempelfort behielte, fo dürfte ich die 
Ruͤckkehr dennoch befchließen; ich fünnte mich 
unter meinen Kindern niederlaffen. — Geit 
dem find die Gedanken in meinem Kopfe über 
diefen Gegenftand immer durcheinander ges 
fhwommen wie im Traume. Nun bin ich auf— 
einmal wach geworden und mit Schrecken aufs 
gefahren, da die Nachricht kam, der Krieg, 
fürchterlicher als zuvor, breche aus, und mit 
diefer Nachricht zugleich die Bothfchaft; er 
ziehe nach München. 

Den Brief von Schenf, worin er mir 
feine Beförderung meldete, erhielt ich am 
Dftertage. Lange hat mich nichts fo ergriffen, 

II. 18 
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mich fo durch und durch erfchüttert. Mein 
fchwaches Gedächtniß wurde ploͤtzlich ſtark, 
meine ganze Einbildungsfraft aufgeregt: ich 
überfahb alles mit einem Blick. 

Es ift unmöglich daß ich Pempelfort 
behalte, wieder dahin ziehe, mich dort einrichte, 
lebe und genieße, ohne mein und euer Ders 
mögen vollends zu zjerrütten ; denn diefes fteht 
mir Ear wie die Sonne vor Augen. 

E8 bleibe mir alfo nur die Wahl, mid 
hier in Eutin niederzulaffen, oder nad) Aachen 
zu ziehen. Diefe Wahl anzuftellen, darf ic) 
nicht länger verfchieben. Sch und noch wenis 
ger Lene halten dag unftäte und flüchtige Les 
ben länger aus, des Aufwandes, den e8 erfor» 
dert, nicht einmal zu gedenfen. — Daß ich gerne 
zu Dir, zu Deinen Brüdern, zu Clärchen fäme, 
traut hr, denfe ich, meinem Herzen zu. Aber fo 
ftarf diefer Zug ift, fo flark ift dagegen der 
Abfchen, den ich fühle, ein Unterthan jener Teu— 
fel — jener efelhaften und verächtlichen Scheu: 
fale zu feyn, denen ich gehorchen müßte. Und 
wenn ich auch von diefer Empfindung weg 
fehe, fo tödtet mich fehon der bloße Gedanfe 
an die leibliche und geiftige Sclaverei,. die ic) 
in diefer ungereimten und abgefchmadten Re— 
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publif ohne Nepublicaner zu dulden hätte. 
Sch wäre abgefchnitten von allen meinen Vers 
hältniffen, von meinem Wirfunggfreife, und 
dag gerade in einem Zeitpuncte, wo meine 
Wirkſamkeit am ſtaͤrkſten aufgefordert wird, 
ch dürfte weder reden, noch lefen, noch fchreis 
ben, d. h. öffentlich befanne machen was ich 
wollte. Mit einem Worte, ich wäre depor— 
tirt — ich) wäre aus ber Zeit, in der ich ent— 
ftanden bin, und in der ich 5rjähriger Mann 
allein noch fortleben, meine Perfönlichkeit ges 
nießen, auf eine Herz und Geiſt erhebende 
Weiſe mich fühlen kann, entrücdt. — Sch gebe 
Dir hier nur Punkte, um darüber mweiter nach» 
zudenfen, am — ber auch einen ruhigen 
todten Aufenthalt auf republicanifhem Bo« 
den, die Kriegsgefahren abgerechnet, kann ich 
mir nicht einbilden. Wie kann eine Tyrannei 
beftehen, die durch Verbündete ausgeübt wird, 
die zum Grunde ihres gegenfeitigen Vertrau⸗ 
ens nur eine gleiche Theilnahme an Mord, 
Raub und Schande haben, und die von 30 
Millionen Menſchen einſtimmig von ganzem 
Herzen und von ganzer Seele verachtet und 
gehaßt werden? Ein ſolcher Bund gegen 
alles was gut, ehrbar, gerecht und heilig iſt, 
18 * 
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ein folcher offenbarer Bund der Gottes. und 
Menfchen- Verachtung, Fann nicht lange ftarf 
bleiben. Eine neue, große, allgemeine Erſchuͤt⸗ 
terung ſteht alſo gewiß bevor. Freilich wer— 
den die neu hinzugekommenen Provinzen davon 
weniger zu leiden haben, als die innern. Dage— 
gen droht ihnen der Krieg, deſſen Wege, Umfang 
und Entwickelung niemand vorausſehen kann. 
Siehe da meine Betrachtungen, lieber 
Fritz! Mache ſie zum Gegenſtande der Deini— 
gen, und ſage mir offenherzig, wie Du glaubſt 
daß Du an meiner Stelle empfinden, denken, 
Dich beſtimmen wuͤrdeſt. Es faͤllt mir ſchwer, 
mich zu entſcheiden; ich wuͤnſchte mir einen 
hoͤhern Befehl, dem ich blindlings folgen 
muͤßte. Stehe mir bei, Du Guter, in dieſem 
Kampf. Lene wankt hin und her. Darauf 
aber ſteht ſie feſt, daß wir vor Winter eine 
bleibende Staͤtte haben. Sie geht zu Grunde, 
wenn dag nicht geſchieht, das ſehe ich — 





276. Von Fichte. 
Sena den 22ften April 1799. 


Meinen wärmften Dank, verehrungsmwürdis 
ger, innigft geliebter Freund, für das treffliche 
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Schreiben, das Sie die Güte hatten für mich 
zu fchreiben. Meine Zeit, die durch die Wen: 
dung, welche mein Schickfal genommen, für 
ganz andere Dinge in Anfpruch Fonmt, bat 
mir nicht erlaubt, daffelbe fo forgfältig zu ſtu— 
diren, um zu finden, wie jenes Schreiben ge— 
gen mich feyn koͤnne. Der erften natürlichen 
Anſicht nach unterſchreibe ich bdaffelbe faft 
durchgängig unbedingt. Jedoch, Sie erlauben 
mir ohne Zweifel, bei meiner gegenwärtigen 
Zerftreuung, die Bequemlichkeit, die hieher gehoͤ— 
rigen Stellen aus meiner fo eben an Reinhold 
abgehenden Antwort unverändert abzufchreiben. 

„Jacobi kennt das Wefen der Speculas 
„tion fo innig, und ebenfo das Wefen des 
„Lebens, wie kommt es nun, daß er nicht Falt 
„ſich über beide erheben und fie anein» 
„ander halten fann? Warum muß er ent 
„weder in dem Standpunfte der Specula— 
„tion gefangen feyn, fo daß er fich fchämt, 
„„ſeine Einwürfe gegen mein Syſtem vor fich 
„„ſelbſt auszuſprechen“, oder in einer andern 
„Stimmung, aus dem Standpunkte des Les 
„beng, der Speculation, deren Werth und Bes 
„deutung er kennt, wie Feiner, fpotten, fie ver 
„twünfchen und verabfcheuen? Da er felbft in 
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„gedruckten Schriften, auc in jenem Schrei» 
„ben auf feine Individualität fich bezieht, ift 
„es vieleicht erlaubt, dieſen außerdem unbe— 
„greiflihen Widerftreit aus diefer Individua— 
„lität zu erklären. Er lehnt den logifchen 
„Enthuſiasmus von fih ab; mit Recht, 
„wie ich ihn ebenfalls von mir ablchnen 
„würde. Aber es ſcheint ein entgegengefeßter 
„Enthufiasmug, den ich den Enthufias- 
„mus des Lebeng nennen möchte, in ihm 
„zu wohnen, der es ihm unheimlich macht, 
„auch nur zum DVerfuche vom wirklichen Eeben 
„zu abftrahiren. Diefer Enthufiasmus hängt 
„dielleicht mit dem pfpchologifchen Phänomen 
„zuſammen, deffen in einer Beilage zu den 
„Briefen über die Lehre des Spinoza gedacht 
„wird Er hat fih in früher Jugend auf 
„dem Gebiete der Speculation fo übel befun> 
„den, daß fehr Teiche von daher ein Affect 
„wider daffelbe bei ihm übrig geblieben feyn 
„kann.“ Es muß Shnen, daß ich hier ein 
Wort Binzufege, mehr gekoſtet haben, als es 
irgend einem Sterblichen je wieder Foften wird, 
Ihre tiefe Einfiche in die Geheimniffe der 
Speculation zu erwerben, an welcher ich aber- 
mals, aus inniger Ueberzeugung, und nicht 
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etwa bloß vor Ahnen, fondern vor jedermann, 
mit welchem ich von Ihnen fpreche, feinen 
Sterblichen Ihnen an die Seite feße. Zu die- 
ſem Studio Fonnte Sie, meiner Meinung 
nach, auch nur Ihr herrſchender Affect begei» 
ftern und ftärken, die Liebe des Neellen, ber 
Haß der Speculation. Sie drangen in unfer 
Land ein um unfere Schwächen auszukund— 
fhaften; und dieß ift Ihnen denn gelungen; 
außer, daß die DVerfländigen unter ung nie 
haben feyn wollen, was mir nicht feyn 
fönnen. 

„Es bedarf, fo fahre ich fort an Kein» 
„hold, der abfoluteften ‚Apathie, um durch den 
„trangfcendentalen Idealismus eben fo wenig 
„beillos zu werden, als fih an ihm zu ärs 
„gern.“ Das erftere fönnte der bloß logifche 
Enthuſiasmus verurfachen, wenn e8 einen fol» 
chen geben könnte. Auf feinen Fall fürchte 
ich über diefen Punct etwas von dem Idea— 
lismus; ich bin des feften Glaubeng, daß dies 
fer nie in eine heilfofe Seele fommt. Das 
leßtere verurfacht der Enthuſiasmus des Le— 
beng, deffen ich ich Sie im Verdacht habe. 

Es find noch einige Puncte, die wirk 
lich ftreitig zwiſchen uns zu feyn fcheinen. 
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Diefe will ich nad) erlangter Ruhe ſtudiren 
und ich behalte mir. vor, Ihnen ausfuͤhrlich 
darüber zu fchreiben. 


277. An Friderife Jacobi geb. v. Clermont 
zu Duͤſſeldorf. 

Eutin den 3ten Jun. 1799. 
— — Es⸗ iſt in der That fuͤr mich keine 
Frage, ob ich in meinem Vaterlande oder in 
Holſtein mit groͤßerem Vergnuͤgen lebe. Jenes 
iſt, mit dieſem verglichen, fuͤr den Mann von 
Geiſt, für den Schriftſteller ein wahres Exi— 
lium. — Du biſt, ſagt Goͤthe zur Muſe, — 


— Du biſt es allein, die mir die innere 
Jugend 
Friſch erneuert, und ſie mir bis zu Ende 
verſpricht. 
Aber verdopple nunmehr, o Goͤttin die heilige 
Sorgfalt; 
Ach den Scheitel umwallt reich— 
lich die Locke nicht mehr! 
Da bedarf man der Kraͤnze ſich ſelbſt 
und andre zu täufdhen.... 


Meine Landsleute bringen mir Feine Kränge. 
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Hier bekraͤnzet mich jeder mit feinen fchön- 
ſten Blumen, mit feinem edelften Laube; meine 
Gegenwart ehrt und erfreut; es iſt Feine Luft 
im Lande die nicht erhöht und feftlicher würde, 
wenn ich Theil an ihr nehme. Das ift füß, 
liebe Fritze, und ich genieße es nicht erft feit 
geffern. Du wirft Did auch erinnern wie 
ic) immer von diefer Gegend gefprochen habe. 
Mit dem Alter mußten die Vorzüge dieſes 
Landes mir fühlbarer werden. Hier fomme 
ich mir mie ein ſchoͤnes, junges, blühendes 
Mädchen vor, unter meinen Landsleuten erfcheine 
ich mir wie ein verachtetes, einſames altes 
Weib, dem jeder gerne aus dem Wege geht — 
In fo ferne bliebe ich alfo unendlich lieber, 
als ich gehe; aber nicht lieber heute als vor 
5 Jahren; und nahe 5 Jahre lang habe ich 
nicht bleiben wollen; und weil ich nicht 
wollte, mic immer brünftiger geſehnt zu 
gehen; denn mir war Noth um Ruhe, um 
eine Heimath, um eine bleibende Stätte. 
Diefe dringende Noth hat mich jest be> 
ſtimmt, nichts anders. Ich habe nicht davon 
geredet und werde nicht davon reden, tie mir 
das Herz dabei geblutet hat, auch um Pempels 
fort; wie ich gewanft, innerlich gebebt und die 
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Hände gerungen habe — Aber dem herumir- 
renden Leben mußte ein Ende gemacht werden; 
diefer Gedanfe ftand unbeweglich vor mir da, 
und ſteht noch fo vor mir da; ich kann mich 
nicht tadeln. Du felbft fprichft davon, daß 
man dort unten bei Euch vor dem Frieden 
feine Plane machen fünne; alles fey fo ver> 
worren und dunfel, und die Art der Entwickes 
lung nicht vorauszuſehen; welchem Herren dag 
Bergifche anheim fallen, was dag Scicfal 
des jenfeitigen Nheinufers feyn werde — 
Liebe Sriße, wie viele Jahre hat Dein Freund 
denn noch zu leben, um fich vernünftiger Weife 
fagen zu dürfen ich will dag abwarten? — — 


278. Don Jean Paul Friedrich Kichter. 


Weimar den dten Jun. 1799, 
Geliebter Heinrich! Lab Dich mit diefem 
Zaubernamen citiren, den Du mit dem beften 
König geerbt; und wegen diefer Magie wurde 
auch der an meiner Bruft anwohnende Leibge- 
ber fo getauft,) Gott fey Danf, daß endlich 
alles ing Neine, und feiner von ung mehr im 
Rauern ift, daß der andere einen durchkreugene 
den Brief ablaffe. 
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Zuerft Deiner an Fichte! Herder hat ihn mie 
Wolluſt mehr als einmal gelefen und alles gelobt, 
außer dag Lob, das übertriebene durch Deine 
Winter Wundheit, da8 Du Fichten, fogar auf 
Deine Koften, giedft. Fichte hat unendlichen 
Scharffinn und nichts weiter; wie fannft Du 
ihn mit Dir nur vergleichen? Der Tieffinn, den 
Du in Deinem Spinoza fo tief davon ab» 
frennft, ſetzt innerlich gegebene Gegenftände 
voraus, die ung eine andere Welt voll aͤuße— 
rer zeigen, und die ich nie recht bei Fichte 
fand. — Er ift noch in Jena und wurde mit 
feinen privatissimis aus Rudolſtadt ausge— 
fperrt. Er ſchmerzt mich, da er cdel iſt und 
huͤlflos. Herder fihrieb jeßt die zweite Auf 
lage von „Gott“, und firich den Eleinften Sci» 
tenblick gegen Dich weg, fo viele Echmerzen 
ihm auch Dein Spinoza gab, um flatt Deiner 
Seele zu fühlen und zu rügen, mein Heins 
ih! — | 
Aber warum ſtoͤßeſt Du nicht öffentlich 
diefes transfcendentale Schadhfpiel, wozu fich 
Fichte die Figuren und Spieler gegeben aus— 
bittet, nur die Combination nicht — um, da 
Du mir feinen Mann in Deutfchland nennen 
fannft, der nur Dein nuntius a latere feyn 
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fönnte, feinen? Die Folgen Deiner Werfe 
werden Dir fchöner folgen, und jetzt find gei- 
ſtige Märtyrer nöthiger als fonft körperliche. 
Herder's Metafritif wird Dir durd) 
den Much, durch die Thetik, durch einzelne 
vortreffliche Capitel, z. B. über die Katego— 
rieen, gefallen. Faſſe, da er mich fihon dar 
nach gefragt, Dein Urtheil über fie fihonend 
ab, damit ich es ihm mit freier Bruft eröff- 
nen fann. Diefer ätberifche Menfch, den ich 
täglich Tieber gewinne, ungeachtet feiner klei— 
nen Sonnenhöfe, fann vor lauter Schaffen 
fchwer ſehen; mie einem Niefen werden ihm 
nur große Maffen, 5. B. Völker, hell. — 


250. An Heinrich Scene nad 
München. 

Eutin den 15ten Oct. 1799. 
Guten Morgen, mein innigft geliebter Schenk; 
ch fiße hier in meinem geräumigen Bücher: 
faale, der etwas größer ift, als mein mittleres 
Zimmer in Pempelfort. Die Ausfiht iſt in 
den Garten, hinter dem eine fehöne Allee und 
der Hofgarten liegt. Mein Nachbar links ift 
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Stolberg und recht8 der Hofprediger, der cin 
guter, fleißig lefender Mann ift. Das Haug, 
das wir bewohnen, ift fehr bequem und ange» 
nehm; es ſteht im Garten und wir haben lau» 
fer Gärten neben ung. Ich bin alfo nun 
ganz leidlich eingerichtet. 

Allerhand Hinderniffe haben den Abdruck 
meines Bricfes an Fichte aufgehalten. ch 
bin ungeduldiger, ihn in Shren Händen zu 
wifen, als Cie feyn Fünnen, ihn zu erhalten. 
Werden Sie nur beim Lefen der erften acht 
schn Geiten nicht müde, fondern gehen Sie 
über die Abrakatabra Stellen, die fie aufhal— 
ten wollen, fihnell weg; weiter hinein wird 
die Sprache menſchlicher. 

Ihre Bemerfung über den Contraft zwi— 
ſchen der Ehre, die man mir jeßt widerfahren 
läßt, und den ehemaligen Befchimpfungen war 
mir nicht unerwartet; ich mwundere mich alle 
Tage über dag Anfehen, zu dem ich fo uner- 
wartet in der philofophifchen Welt gelangt 
bin. Göthe fihrieb vor einiger Zeit an meis 
nen Sohn Mar: „Ihr Vater hat jest die 
Satisfaction, daß feiner Bemühungen allge 
mein mit Ehren gedacht wird. Sch freue mich, 
daß er es erlebt. Denn gewöhnlich, wenn 
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die Einficht eines vorzüglihen Mannes von 
der Vorſtellung feiner Zeit zu fehr abweicht, 
ift die Ehre, anerkannt zu werden, nur den 
Manen aufbehalten.‘ Unter meiner jeßt ziem— 
lihy zahlreichen SJüngerfchaft habe ich ganz 
neuerlich einen Mann entdeckt, der fich, wie 
fein anderer, in mich hinein gedacht und em— 
pfunden hat, und deffin Name und Schrif— 
ten mir bis dahin ganz unbekannt geblieben 
waren. Er heißt Neeb, und war Profeffor 
zu Bonn. Im Jahre 1797 ift ein Buch von 
ihm erfchienen: Vernunft gegen Vernunft, 
oder Mechtfertigung des Glaubens. Gerften» 
berg, da ich ihn jüngft befuchte, nannte mir 
dies Buch als eines der merfwürdigften, die 
er, feit wir ung nicht gefehen, d i. feit einem 
Jahre, gelefen hätte, und war ganz verwun— 
dert zu hören, daß es mir unbefannt geblieben 
wäre. Sch forderte das Buch fogleich bei 
Perthes; feit acht Tagen ift aber hier fo viele 
Etörung gewefen, daß ich noch Faum durch 
die Hälfte bin. Meine Freude an diefem 
Menfhen ift über allen Ausdruck, und es 
verdrießt mich nur, daß er mir fo lange 
verborgen blieb. Wer meinen Brief an 
Fichte Lieft, und hernach diefes Buch, Fönnte 
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denken, ich hätte baraus geftohlen, fogar 
Einfälle und Gleichniffe mie zugeignet. 

Für Ihre Verwendung für Fichte danfe 
ich Ihnen fehr und er danft Ihnen mit mir. 
Diefen Winter durch wird er in Berlin bleis 
ben; unterdeffen fehreibe ich Ihnen einmal 
ausführlicher über ihn. Wollte man in den 
afademifchen Anftalten und Einrichtungen, bie 
überall noch ein ungereimtes Gemifch von Cul— 
fur und Darbarei find, etwas verbeffern, fo 
wäre wohl Fein Mann in Europa, der dabei 
mit Nath und That beffer an die Hand gehen 
könnte und es lieber möchte, als Fichte. Wer 
ihn bei Zeiten aufnahme, machte einen guten 
Erwerb. Ueber femme Rechtſchaffenheit ift nur 
eine Stimme. 

An unferen lieben Hompefch möchte ich 
gerne fchreiben, Worte der Freundfchaft und 
Dankbarkeit, fo mie ich fie für ihn im Herzen 
habe und an dag feinige legen möchte. Sch 
muß mir ehefteng hierüber Genüge thun. Sa» 
gen Sie dag meinem alten würdigen Freunde, 
der vor fünf Jahren beim Abfchiede in meinen 
Armen meinte, wie ich in den feinigen. Gern 
will ich hoffen, was Sie mir fagen, daß er 
mit Ihnen wuͤnſche. Wenn Euch wohl mit 
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einander ift bei edlen Entfchlüffen und Tha— 
ten, dann gedenfee meiner, wie ich mich Eus 
rer freue und Euch fegne! Sch würde mich 
der Ruhe, die ich von Euch entfernt geniehe, 
fhämen, wenn ich nicht fo aͤußerſt ſchwaͤchlich 
und kraͤnklich wäre. So aber verdiene ic 
nur Mitleiden und Fann mir felbft in meinem 
Innern ein gutes Zeugniß geben. Sch bin 
wirklich fehr alt geworden in den verfloffenen 
fünf, Jahren, habe in jeder Betrachtung abge- 
nommen, und darf e8 meinen Freunden nicht 
verfchmweigen. 

Der Berfaffer des Precis militaire, der 
General Dumas, (ich darf ihn jeßt wohl nen» 
nen) ift Ihnen unendlich dankbar für die 
Mühe, die Sie fich gegeben haben, ihm einen 
Gorrefpondenten in der Armee des Erzherzogg 
zu verfihaffen. Noch hat fih niemand dazu 
gemeldet. Dumas hat in den zwei Jahren, 
die er bier im Lande zugebracht hat, zum Bes 
wundern gut Deutfch gelernt. Seinen Freund, 
den berühmten Portalis, habe ich bei Nevents 
low untergebracht, wo er noch mit feinem Altes 
fien Sohne unter dem Namen Darfilmont 
lebt. Ein dritter Deportirter hat fich neben 
mir in Eutin niedergelaffens Quatremere de 
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Duincy, bier Duartini genannt, und ein Ita— 
liener, dem ich den Beinamen Sans quartier 
gegeben; auch ein höchft merfwürdiger und 
durch und durch guter Mann. — — 


280. Bon Sean Paul Friedrich Richter. 


Weimar den 22ften Dec. 1799. 
Theuerſter! Ich habe die Wiſſenſchaftslehre 
nun geleſen; das Product meiner Ergrimmung 
liegt hier bei; ſey Richter der Vorausſetzun— 
gen oder Mißverſtaͤndniſſe. 

Je weiter und tiefer ich wieder mit den 
philoſophiſchen Landſtreichern in ihre Mino— 
taurus⸗Hoͤhle hineingerathe, und es merke, wie 
aus ihrem Ariadnens-Faden nur etwas zum 
Etranguliren zu ſtricken ift, defto mehr haffe 
ich das lahme, öde, genielofe Volk. Du 
fannft es nicht verantworten, Heinrich, wenn 
Du — da Dein Triumphbogen mit feinen 
Füßen in zwei Welten ſteht, — diefe Stel- 
lung nicht mehr benugeft, und nicht Deine 
Lampe daran anzündeft, zu Deiner Ehre und 
zu fremder Erleuchtung. Dein ganzer Decas 
logus beißt bloß: Schreibe ! 

II. 19 
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Dein Brief an Fichte gefällt allen Fräf: 
tigen Köpfen in den beiden feindlichen Lagern. 
Fichte antwortet Dir öffentlich, und ich wollte 
fehwören, er bringe fein altes Wünfchhütlein 
wieder. in feinem Kopf, naͤmlich die Trage, 
womit er die Realität des NichtichS zerfegt: 
wo denn anders jenes Wahre und dag 
Streben darnad) fiy, als wieder im Fragen: 
den? — 

Herder, der jeßt Kant's Urtheilskraft 
fritifive, wo er mehr Spielraum für feine 
Kräfte hat, möchte wiffen, was Gerftenberg 
von meinen Sachen hält; für diefen, meint 
er, wären fie. 


281. An Jean Paul Friedrich Richter, 


Eutin den 11ten Jan. 1800. 
Wie fange ich an, Lieber! um Dich genug 
zu loben und zu preifen, wegen Deines Cla- 
vis? Denfe Dir meinen Beifall im vollften 
Maße; Du haft ihn erworben und verdient. 
Ich kann es nicht erwarten, dieſen Auffaß 
gedruckt zu ſehen. — 
Einen der beſten Beweiſe, daß Du Fichte 
ſtudirt und wohl begriffen haſt, giebſt Du im 
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Chriſ. Blatt $. 9. Mit dem Vorwurfe deg 
Idealismus, den Du bier den Snflurioniften 
machft, habe ich noch jedes mal diejenigen, die 
über Fichte lachten, ohne ihn zu verfiehen, 
ftußig gemacht und zum Schweigen gebracht 
Die Art, wie Du, im Abfchnitte von der 
VielIcherei, der Hülfe aus der Moralphilo» 
fophie begegneft, und dem Erfinder den alten 
grauen Schneeflumpen de8 Realismus wieder 
vor die Thuͤre bringft, ift vortrefflih. Nur 
mie dem lehten, dem Adelgundens-Blatt, bin 
ic) nicht zufrieden. Es ift zu viel bloßer 
Spaß beigemifcht, und es contraftrirt feltfam 
mit allen vorhergehenden durch etwas gedrech» 
ſeltes, bloß zufammengeftelltes. Alſo mache ein 
- anderes an die Stelle. Ich fann nichts weni- 
ger Teiden, als wenn ein Werk nicht gut 
ausgehf. 

Auf Deine Frage über Gerftenberg: es 
mögen drittcehalb Jahre fiyn, daß ich ihm 
erzählte, Kant liebe und lobe Deine Schrif— 
ten fehr, empfehle fie bei jeder Gelegenheit, 
und ihn dadurch heftig reiste, fie zu leſen. 
Sogleich machte er fich daran und verfchlang 
fie alle in 14 Tagen. Er lobte did gewal— 
tig, und ich glaube, e8 war ihm Ernſt. Daß 

19 * 
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er Dich aber recht lieb gewonnen habe, glaube 
ich nicht. Er ift ein ganz fpeculativer Kopf 
feit einigen Jahren, und ein GStockfantianer, 
wie ich nur noc) einen, ben Geh. Juſtizrath 
Treede, kenne. 


232. Don F. L. Grafen von Stolberg. 


Münfter den 20ften Mai 1800. 
Dein, es fol Fein ganzer Monat hingehen, 
ehe ich Dir ein Lebengzeichen gebe, befter Ja— 
cobi! Es ift ung bisher fehr wohl gegans 
gen. Die Galligin hat feit 3 Jahren fehr 
gealtert und an Geſundheit abgenommen, an 
Geiſt und Herz, wie natürlich, zugenommen, 
Sie läßt Dir fehr viel Liebes und Schönes 
fagen. Fürftenberg bat fich eher verjüngt. 
Er freute fich fehr Deines Grußes und ſprach 
von Dir, wie fich’8 geziemt. 

Geftern erhielt ich einen Brief von dem 
alten Portalis, worin folgendes: Comment 
se porte notre philosophe Jacobi ? Quelque- 
fois on voudrait voir marcher la philoso- 
phie sans les philosophes; quant à lui, je 
voudrais voir marcher le philosophe sans 
la philosophie. 
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Welch ein Frühling ! So fchön fah ich, 
den in Stalien abgerechnet, feinen. Sch ers 
quiche mich auch in Deiner Seele an diefen 
wahren Gommerlüften, welche Dir gewiß 
wohl thun. Grüße herzli Voß und Ernes 
fine; auch ihretwegen freue ich mich dieſes 
fhönen, milden Frühlings. Gott fen mit 
Euch! Ich umarme Did) von ganzem Her» 
zen und von ganzer Seele. 


283. Don Heinrich Schenk. 
Münden den 21ften Dec. 1800, 


Endlich komme ich zum Vollzuge eines Vor— 
habens, welches ſeit langer Zeit zu den Din— 
gen gehoͤrt, die mit jedem Tage von mir be— 
werkſtelligt werden ſollten und dennoch unter— 
laſſen worden ſind. Ich darf nicht auf das 
Datum meines letzten Briefes an Sie zuruͤck— 
ſehen. Es genuͤgt mir nicht, daß ich mein 
Stillſchweigen rechtfertigen kann. Vielmehr 
iſt gerade dieß das Traurige meiner jetzigen Lage, 
daß ſie es mir unmoͤglich macht, mit mehr 
Sorgfalt eine Verbindung zu unterhalten, die 
ſo viele Jahre lang der Stolz und das Gluͤck 
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meines Lebens war, und worauf Ich big an 
deffen Ende den hoͤchſten Werth zu feßen 
nicht aufhören werde. 

5. wird Ihnen fcehon gefchrieben haben, 
in welchem Strudel der Gefchäfte ich dieſes 
ganze Jahr hindurch verfchlungen geweſen bin. 
Ein befonderes Commiffariat folgte dem ans 
bern; der Kurfürft ernannte mich bei feiner 
Abreife zum Mitgliede der Hof: Commiffton, 
die ihn repräfentirt, mit der befondern Beſtim— 
mung, daß ich das Drgan diefer Commiſſton 
bei den franzöfifchen Behörden feyn follte. 
Sc hatte einen Theil diefes Geſchaͤftskreiſes 
fhon im Herzogthum Berg durchwandelt; 
aber welch ein Unterfchied zwifchen einem klei— 
nen Lande und Baiern, wohin fich zum dritten 
male der Hauptfchauplag des Krieges 509, 
wo Eine ungeheure Nequifition auf die andere 
folgte, unaufhörlich Bedürfniffe gefordert wurs 
den, die nicht ſchnell genug, oft gar nicht 
beigefchaffe werden Fonnten! E8 wäre unges 
recht, Moreau's billiger Denkungsart und ſei— 
ner Drdnungsliebe dag gebührende Lob zu 
verfagen; aber wenn man ihn und feinen gan 
zen Generalftab, auch Grenier und Nichepanfe 
mit Achtung nennen darf, fo giebt es dagegen 
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Lecourbe's, Ney's und Andere von altgalli- 
ſcher Härte, bei denen die billigfien Vorſtel— 
lungen nur wenig Eingang finden. Und was 
fann im Grunde die Billigkeit des menfchen: 
freundlichften Feldherrn bei der jeßigen Art 
der Sranzofen, Krieg zu führen, leiften? Ma— 
gazine werden zwar, aber nur zur Nachfuhr 
für den Nothfall, errichtet. Die erften und 
augenblicklichen Bedürfniffe der Truppen müf 
fon jedesmal an den Drten, wo fie anlangen, 
befriedigt werden, und damit es ja nicht an 
dem Nöthigen gebreche, wird immer dag Ue— 
bermäßige gefordert. Dazu fommen die hie: 
durch begünftigeen und immer noch fortdaus 
ernden Betrügereien der Commiffarien und die 
Schwelgerei fo vieler Generale, meil die freie 
Tafel als ein Theil ihrer Beſoldung betrachtet 
wird. Moreau felbft hat mir auf eine drin- 
gende Klage über verfchiedene Unordnungen 
mit Achfelzucken geantwortet: (Jue voulez- 
vous? Tout ce que je puis faire, c’est 
d’organiser Je pillage. Und fo bat dem 
von den Franzofen befesten Theile des bai— 
erifchen Kreifeg, von Einmarfche der Franzo— 
fen an, die Verpflegung diefer Truppen alleın 
zwanzig Millionen Franken gekoſtet Rechnen 
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Sie ſechs Milionen Contribution, die gelie- 
ferten Kleidungsftüce und Anderes nebft der 
Vorſpann hinzu, fo erhalten Sie den unges 
heuren Betrag von ſechs und dreißig Millis 
onen für fünf Monate. Gelbft jest, da das 
franzöfifche Heer fih über 40 Stunden weit 
von ung entfernt hat, laͤßt der Druck nicht 
nach. Don der Armee fommen Gefangene und 
Verwundete, aus dem Innern Nefruten an. 
Die Adminiftrationgzweige, die in der Ferne 
für die Armee arbeiten, find auch noch hier 
zurückgeblieben, und find fo erfindunggreich 
an Forderungen, daß ihre Zufchriften kein 
‘Ende nehmen, immer unter dem TJöblichen 
Vorwande, d’assurer les besoins de l’arme&e. 
Sch bin unterdeffen feinen Abend zu Bert 
gegangen und feinen Morgen aufgeflanden, 
al8 mit dem Nachfinnen über Mittel, dem 
Drucke abzuhelfen, mit Entwürfen zu Vorſtel— 
ungen darüber, bald bei diefer bald bei jener 
Dberbehörde, mit Planen zur Herftcllung der 
Drdnung und zur Abwendung des Berrugs. 
— Sie haben mih in Shrem legten 
Schreiben nach dem bier herrfchenden Geifte 
gefragt; dieß ift ein Gegenfland, worüber ich 
mir vorbehalten muß, Ihnen in ruhigeren 
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Zeiten ausführlicher zu fehreiben. Durch den 
Illuminatismus haben fich hier unter den Ges 
fchäftsleuten und Landpfarrern weit mehr 
Kenntniſſe und weit mehr Aufklärung verbrei- 
tet, als man unter diefen Claffen in unferem 
Daterlande, dem Herzogthume Berg, findet; 
aber mit der Aufklärung hat fi), wegen des 
langen Drucks derfelben unter der vorigen 
Negierung, eine Abneigung gegen die Neligion 
und gegen die beftcehende Negierungsform, 
überhaupt eine folche Reform» Sucht gepaart, 
daß die Franzofen feldft geftchen, nirgendwo 
einen fo leicht entzündbaren Revolutions-Stoff, 
als in Baiern und in dem Herzogthume Wirs 
tenberg, gefunden zu haben. Der Kurfürft 
und fein Minifterium koͤnnen gewiß nicht be> 
fehuldige werden, daß fie nicht beffere Verwal— 
tungs-Örundfäße zu befolgen, Toleranz zu vers 
breiten, der Gefeßgebung eine vernünftigere 
Nichtung zu geben und Mißbraͤuche aller Art 
abzufchaffen fuchen. Aber jenen Herren ift 
dieß alles nicht genug. Sie möchten gern 
ſaͤmmtliche Klöfter aufgehoben, Neligiong » Ges 
bräuche abgefchafft, die Zehnten verworfen, cin 
ganz gleiches Abgaben » Spftem, ohne alle 
Nückfiht auf erworbene Nechte, eingeführt, und 
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feldft die Landess DVerfaffung zur Befchränfung 
des Adels, der Geiftlichfeit und des Fürften 
verbeffert fehen. Diefe übertriebenen und leis 
denfchaftlichen Forderungen erregen den Wis 
derffand der Gegenparthei und machen fie ge— 
gen jede auch noch fo weife Verbefferungen 
mißtrauiſch, weil fie fürchtet, es möchte dadurch 
der Weg zu den verhaften Neformen gebahnt 
werden. Beide Vartheien rufen laut um einen 
Landtag, der feit 120 Jahren in Baiern nicht 
mehr verfammelt war, betrachten die Voll— 
machten der Tandfchaftlichen Verordnung als 
erlofchen, und wollen aus ganz verfihiedenen 
Ruͤckſichten und zu ganz verfchiedenen Zwecken 
die Macht des Fürften befchränfe wiffen. Die 
landfchaftliche Verordnung felbft ift auf ihre 
Seite getreten. Es wird fihwer fallen, den 
Landtag zuruͤckzuhalten, befonders da nach der 
Verfaſſung verfchiedene Neformen von allger 
mein anerkannter Nothwendigkeit ohne ihn 
nicht vorgenommen werden koͤnnen. Allee 
aber kommt darauf an, wem es gelingen 
wird, ihn zu leiten. Die Dbfeuranten find 
nicht zu fürchten, da fie unter einander viel 
zu uneinig find; die. Neuerer, hingegen defto 
mehr, und diefe würden das Kind mit dem 
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Bade augfchürten. An Muth fehlt es unferem 
Kurfürften nicht, und dem Minifter Montge> 
las nicht an Gewandtheit und Entcchloſſenheit; 
et bat fogar für fib, daß er den Geift der 
Zeit genau genug kennt, und ihm, fo weit 
e8 feyn kann, germ nachgiebt. Gleichwohl 
wünfchte ich, daß diefer Zeitpunct ſchon vor; 
über wäre, der zwar feine Folgen, wie in 
Sranfreich, nach fich ziehen wird, aber dennoch 
einen wichtigen und vielleicht fhädlichen Ein- 
fluß auf unfer Regierungs » Eyftem baben 
kann. 

Unſer alter Hompeſch iſt im verfloſſenen 
Sommer geſtorben, als ich eben nach Augs— 
burg in Kriegs-Angelegenheiten verſendet war. 
Er iſt Ihnen bis an ſein Ende mit ſeiner 
Achtung und Freundſchaft treu geblieben und 
hat Sie oft hieher gewuͤnſcht. Sein Tod iſt 
mir nahe gegangen. Bei allen ſeinen Fehlern 
und Schwächen hatte er entſchieden große Ge— 
fchäfts » Fahigfeiten und mehr Herzlichkeit und 
Güte, als gemeiniglich einem grau gewordenen 
Minifter übrig bleibe. Meine äußere Lage ift 
übrigens durch feinen Tod in nichts geändert 
worden. Ich befise das Vertrauen des Kur: 
fürften und die Achtung der Minifter, felbft 


300 


des Präfidenten Grafen von Törring, dieſes 
hartnäckigen Antagoniften des alten Honipefch. 
Sch bin alfo in einer Lage geblieben, worin 
ich meiner Liebe und Freundfchaft zu Ihnen 
Erfolg verfprechen Fann. Ihnen gebührt Ihr 
Gehalt wegen Ihrer chemaligen wichtigen und 
nüßlichen Dienfte; hat doch der Kurfürft auch 
dem Numford dag feinige gelaffen, obgleich er 
in England iſt. — 


254, An Sophie von fa Roche. 

Eutin den 11ten Mai 1801. 
Ihr freundſchaftlicher Brief, meine theuerſte, 
ewig geliebte und verehrte Sophie, hat mich 
tief in der Seele geruͤhrt. Dreißig verfloſſene 
Jahre ſtellten ſich vor mich, und ich ſegnete 
noch einmal den ſchon ſo oft von mir 
geſegneten, unvergeßlichen Tag, an welchem 
ich Sie kennen lernte; an welchem mir 
durch Sie ein Geſicht wurde, wie ich zuvor 
noch keines in dieſer Klarheit hatte, von dem 
was die wahre Liebe, die unſichtbare, unver» 
gänglich und den Geift in fih gewiß macht — 
durch einen andern Geiſt. Jenes Gefichtes 
wegen Fonnte meine Sreundfchaft zu Ihnen 
nie erlöfchen; Sie blieben mir heilig; Ihr 
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Haus blieb es mir. Vieles andere kam mir 
noch von Ihnen, das in meinem Herzen wohl 
gedeihte und noch bis auf dieſe Stunde Fruͤchte 
trägt. Darum, wie dag Gute in mir wohnt, 
fo wohnt auch Ihr Andenfen in mir, und mie 
jenes ſich in mir erhält, fo wird auch diefeg 
ſich in mir erhalten. 

Mit dem innigften Danfe habe ich die 
zarte Gorgfalt empfunden, die Ihnen dag 
Anerbieten eingab, mir meine und Betty's 
Briefe in eigene Verwahrung zu geben. Es 
ift eine der größten Bekuͤmmerniſſe meines Les 
beng, daß fo viele vertrauliche, forglos hin» 
gefhriebene Briefe von mir in der Welt jers 
freue find, wovon Eitelfeit und Gewinnſucht 
früher oder fpäter, wahrfcheinlich einen Theil 
wenigfteng, gemein machen werden. Gie ver« 
mindern diefen Kummer, befte Eophie, fo viel 
an Ihnen ift, und ich möchte Ihnen fagen 
fönnen, in welchem hohen Grade Sie mich 
dadurch verbinden. 

Warum aber, liebſte Eophie, geben Sie 
fo leicht die Hoffnung unferes Wiederſehens 
auf? ch gebe fie um fo weniger auf, da ich 
fhon Ende Auguſts Ihnen um vieles näher 
feyn werde, nämlich bei meinem Sohne Georg 
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in Mempelfort; im October zu Aachen. Von 
Hachen denfe ich im November eine Neife nach 
Paris zu machen, und Ende Sänners wieder 
dort zu feyn. Bis zum Mai werde ich dann 
noch unter meinen Kindern bleiben; hierauf in 
der fchönften Jahreszeit meine Nücreife nach 
Holftein antreten. Kann ich, fo lenfe ich diefe 
Ruͤckreiſe dann über Frankfurt, und fage Ihnen, 
gegenwärtig, mehr als taufend Briefe fagen 


fünnen. 


285. An Friedrich Pertbes in 
Hamburg. 

x Naben den 25jten März 1802. 
Vorigen Sonnabend, mein lieber Perthes, 
habe ich Ihr ſehnlich erwartetes Buͤcher-Pa— 
ket erhalten. Ahndungsvoll ergriff ich zuerſt 
den Kynoſarg und ſchlug nach Anſicht des 
Inhalts-Verzeichniſſes, mit Zuverſicht den 
Froͤmmling auf; fand mich aber in meinen 
Erwartungen ſehr betrogen; denn, wahrlich, 
es verdroß mich diefe Aldernheit auch nicht 
ein wenig. Nachdem ich die andern fünf So— 
nette gelefen und an den drei erften in ihrer 
Zotalität mich ergößt hatte, ließ ich mir auch 
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die Einleitung vorlefen und hatte nun für 
dießmal des Hln. Bernhardi genug, Diefe 
Leute miteinander find viel zu offenhersig; 
lügen mögen fie wohl, aber fie verftchen nicht 
ju betrügen, und ohne diefes fommt man 
mit jenem nicht weit. 

Zu Anfang Februars ſchrieb mir ein ent 
fernter Sreunds „Die neue Schule fcheint an 
„Ihre Philofopbie mit eben fo viel Ingrimm 
hu denken, als fie mit einer gewiffen Scheu 
„ihe mit guter Manier aus dem Wege geht.“ 
Diefer Ingrimm wird fi) aber allmählich 
Luft machen, und wenn dieſe Leute einmal 
jene Scheu überwunden haben, fo werden fie 
auf mich gemwaltiger, als auf feinen andern, 
fhimpfen. Ihre Antipathie gegen mich ift 
nicht in ihrem eigenthümlichen Syſtem, fon» 
dern im philofophifchen Syſtematismus übers 
haupt, ja im Geſammt-Geiſte des Jahrhuns 
derts gegründet. Sch habe diefe Antipathie, 
die allgemeine, mit gutmüthiger Schalfheit 
aus Menfchen, die mich nicht nur perfönlich 
achteten und liebten, fondern auch an meinen 
Schriften Gefallen hatten, mir oft hervorge— 
lockt, und fie mir dergeftalt vor Augen fellen 
laffen, daß ich fie gemächlich beobachten, zer» 
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gliedern, vollkommen begreifen, und (nach 
einer Formel Bardili’8) „nach zernichteter 
Materiatur in mein Denfen als Denfen auf- 
nehmen“ Fonnte. Was man betrachten Fann, 
das fcheut man nicht mehr, und das Verſte— 
hen nimmt minder oder mehr jedem Aergerniß 
feinen Stachel. Ich bin neugierig zu erfah- 
ren, ob ich über etwag diefer Art noch einmal 
werde böfe werden fönnen. Wirklich iſt mir 
oft die Sorge angefommen, ob richt meine 
Galle alle Zlüffigkeit verloren hätte; von dies 
fer Furcht aber hat mich nun Paris geheilt. 
Den 2rften. 
Diefer Brief konnte vorgeftern nicht fers 
tig werden. Unterdeffen habe ich Zeit gewon— 
nen, in Kynoſarges die Abhandlung über 
Miffenfchaft und Kunft zu leſen. Sie giebt 
den Commentar zu den vorfichenden drei 
Sonetten: Wiſſenſchaft, Kunft und Relis 
gion, und hat mich über alle Maßen ergößt. 
Diefe Leute, ich muß es noch einmal fagen, 
find allzu offengerzig. Der Bombaft, mo» 
mit die Sache angethan wird, kann fie cben 
fo wenig verbergen. als verherrlichen. Dieß 
aber iſt die Sache: weil dag Univerſum durch 
den DVerfiand vor dem Verſtande in Rauch 
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aufgeht, fo follen wir das Wahre, biefen 
Rauch, der nun unfer ift, geftalten zum edlen 
Zeitvertreibe, für den göttlichen, nur ſpie— 
lenden Geift; mir follen, wenn die Philofo- 
phie alles aufgerieben hat durch Wiffenfchaft 
und Erkenntniß, dieß ales durch Poeſie ſchoͤ— 
ner und beffer mwiederherzuftellen wiffen, und 
anftatt der wahren Nealität, die eine Thor— 
heit, ung eine ideale, die eine Weisheit 
ift, mit Freuden gefallen laſſen; zuletzt aber, 
da es nicht anders feyn kann, (nach jenem 
Rathe Leffing’8 bei einer andern Gelegenheit) 
nur ein Herz faſſen und Inftig zum Teufel 
fahren. In diefer Courage beftcht die Frey— 
heit, die eigentliche, wahre Menfchheit; fie ift 
die Religion und wahre Geligfeit. 





286. An Heinrich Schenk nad 
Miüncen. 

Eutin den 22ften Jun, 1802. 
— — Unfer Freund Hompefch, der jest bei 
Ahnen feyn muß, wird Ihnen, che Gie biefes 
Icfen, fchon erzählt haben, was ich, in Leber» 
einftimmung mit ihm, wuͤnſche. Hompeſch 

II, 20 


306 


wollte nicht, daß ich formlich aufer Dienft 
treten, fondern nur einen verlängerten Urlaub 
wegen meiner zerrütteten. Gefundheit erhalten 
follte. Sein herzliher Wunfch, die Hoffnung 
meiner Nückehr in das Vaterland zu behal- 
ten, den er mir wiederholt mit Lebhaftigfeie 
und Wärme ausdrücdte, und dag Zureden fo 
vieler anderer Menfchen aus verfchiedenen 
Ständen, die mich auffuchten oder gelegentlich 
forachen, rührte mich niche allein tief, fondern 
erwechte auch in mir die lebhafte Begierde, 
daß mir diefe Thüre offen bleiben möchte. 
Sch Fann mir Fälle denken, die mir den Aufe 
enthalt in Eutin unerträglich machen würden. 
Sa, ich muß es geftehen, wenn ich wieder in 
den Befiß von Pempelfort hätte, treten können 
und weniger Furcht und Abſcheu gehabt hätte 
vor dem Nachbar jenfeits des Rheins, ic) 
wäre wohl nicht hieher zurückgekehrt. Hart, 
fehr hart fiel mir dag Scheiden von dem Orte, 
von dem Lande, von den Menfchen, die mir 
fo viel Wohlwollen, fo große Achtung, fo un: 
gemeined Zutrauen bewiefen . hatten. Ich er 
kannte, wie mwohlthätig meine Nähe für meine 
Kinder feyn würde, . Sch riß mich nur los, 
weil ich mußte. 
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237. An Jean Paul Friedrich Richter. 
Eutin den zıflen Zul. 1802. 


Ich will an Dich ſchreiben mit Gewalt, lie— 
ber Friedrich, weil ich es nicht ertrage, Dir 
laͤnger meinen Dank fuͤr die Freude zu ver— 
ſchweigen, die mir ſchon im vorigen Jahre 
Dein zweiter Titans-Theil, und fuͤr die noch 
viel groͤßere, die mir der dritte jetzt verurſacht hat. 
Es iſt mir eine ganz neue Bewunderung fuͤr 
Dich entſtanden, und ich weiß es Dir nicht 
zu ſagen, wie ich vor Dir ſtehe, Dich anſchaue 
und betrachte. Ungeduldig eilte ich zum Ende 
des dritten Theiles, um beim erſten wieder 
anzufangen. Mit Entzuͤcken las ich ihn durch, 
und begriff nicht, wie er mir vor zwei Jah— 
ren ſo ganz anders vorgekommen war. Jetzt 
bin ich an der Wiederholung des zweiten, 
uͤber den ich mir Gott Lob nichts vorzuwer— 
fen habe; denn ich ließ ihm auch beim erſten 
Leſen Gerechtigkeit widerfahren; doch gewaͤhrt 
auch er mir jetzt noch mehr und noch groͤße— 
ren Genuß, als damals. Aber oft bin ich 
erſchrocken, und es blieb mir eine peinliche 
Sorge daruͤber, daß Du ſchon ſo vieles weißt 
von dem was das Herz austrocknet und die 
2? 
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Seele tödtet. Woher wirft Du GSpeife nchs 
men in der Wüfte, wie unter die Erde kom— 
men mit Ehren? In dem erhaben fürchters 
lichen Briefe Roquairol's ſteht: „Slaubft Du, 
daß die Romanen» und Tragödien » Schreiber, 
nämlich die Genies darunter, die alles, Gott⸗ 
heit und Menfchheit, taufendmal duch — und 
nachgeäfft haben, anders find als ih?“ Und 
die andere Frage, dort an der Stelle: „If 
das Schwarze weniger optifch, als das Bunte 7” 
Sreund, Bruder, auch ich hätte diefen Brief 
Roquairol's dichten können; ich habe es im 
Allwill, im Woldemar bewieſen; aber was 
mich bet diefem Wiffen und Können ed über« 
fteigen ließ, einer höheren Wahrheit jene mie 
unterwarf, alle Dichtung einem tieferen Ernft, 
ber, wie Joh. Müller fagt, Unfterbliches bereie 
tet — mie heißt in Dir diefe Wahrheit, und 
worauf geht unverwandt Dein Ernft? Dar— 
über finne ich und forfche, und fchwer wird 
mir, wegen Deiner Mannigfaltigkeit und ihrer 
Art, das Finden. 

Erfreulihes von Dir und Deiner Gattin 
erfuhr ich in diefen Tagen. durch einen Grafen 
von Schlaberndorf , deffen zwei ältere Brüder 
ich feit vielen Jahren kenne. Sollte durch 
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einen ähnlichen Zufall Kunde von mir zu Dir 
gekommen feyn, fo Fann fie Dich wohl nicht 
erfreut haben; denn mein Zuftand, anſtatt fich 
auf der Reiſe zu beffern, bat fih nur ver 
ſchlimmert, und dag Leben, das ich führe, ver« 
diene nicht mehr den Namen. Sch brauche 
Kräuterbäder und andere äußerliche Mittel, und 
e8 giebt Stunden, worin ich denfe, es könnte 
noch wohl einige Befferung Fommen. Wie 
meine Erwartungen in diefer Abficht, fo fchränfe 
ich auch meine Wünfche immer mehr ein, und 
da überrafcht mich denn vielleicht dag Ende, 
ebe all meine Heiterkeit dahin ift. 

Das Wiederlefen Deines erften Titantheis 
les hat mich an etwas erinnert, morüber ich 
Dir fihon vor zwei Sjahren fchreiben wollte. 
©. 31. flieht: „ein Hofmann und das Buch 
des Erreurs et de la verite nennen den er 
fuiten» General Gott.“ Ich fuhr auf, da ich 
diefeß lag, weil ich jedesmal, wenn ich ein 
Beifpiel über alle Beifpiele geben will, was 
für unbegreifliche Abfurditäten ein menfchlicher 
Kopf aushecken und anderen beibringen Fann, 
den Bodefchen Schlüffel zu dem Buche des 
Erreurs et de la Verite anführe. Sch habe 
diefes Buch vor vielen Jahren, genöthigt durch 
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mancherlei Aufforderungen, mit Mühe einmal 
durchgelefen, und feitdem nicht wieder angefe> 
hen; aber der Eindruc ift mir geblieben, daß 
ich mir nichts denfen kann, wogegen meine 
Vernunft und mein Gefühl fich Iebhafter em» 
pörten, als die von Bode und Nicolai daruͤ— 
ber geäußerte Meinung. Sch babe nun den 
DBerfaffer, Saint - Martin, in Paris fennen 
gelernt. Die Capitel über die Freiheit in ſei— 
nem Buche sur les rapports, qu'il y a entre 
Dieu, ’homme et l’univers, fein Brief über 
die frangöfifche Revolution, fein Eclair, fein 
Ecce homo, und der Eingang zu feinem Werfe 
de Vesprit des choses, hatten mir ihn als 
Menfchen und Echriftfteller merkwürdig ges 
macht. Da er fehr eingezogen, von allen Pas 
rifer Gelehrten, Theologen, Schöngeiftern und 
MWeltleuten verachtee lebt, und ich ihn nicht 
geradezu in feiner, auch nicht einmal leicht zu 
erforfchenden, Wohnung auffuchen wellte, fo 
Helang eg mir nur wenige Wochen vor meiner 
Abreife, mich ihm zu nähern. Nachher habe 
ih ihn in allem viermal und jedes mal einige 
Stunden hinter einander gefprochen. Er hält 
Stand in philofophifchen Unterfuchungen, mie 
wenige, iſt immer heiter und vol Witz und 
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Laune. Beim Abfchiede fagte er zu mirs 
Tout le monde vous ayait dit, que j’etais 
un fou; vous avez vu, que du moins je 
suis un fou heureux; j’ai cette insolence. 
Je pense d’ailleurs que, s'il y a des fous 
à hier, il y en a aussi à delier, et je 
m’estime au nombre des derniers. Er ift 
gerade in meinem Alter und hat erft vor un« 
gefähr schn Jahren angefangen, deutfch zu ler» 
nen, bloß um den Jacob Böhme lefen gu können, 
den er nun ing Franzoͤſiſche überfegt und für den 
Adler unter den Philofophen hält. Daß die 
Martinifiifhe Echule oder Secte nicht von 
diefem St. Martin, fondern von einem gewiß 
fen Martinez Pasquali ihren Namen bat, 
wird Dir befannt ſeyn. Er fpielt unter ihnen 
ungefähr die Nolle, die Mendelgfohn unter den 
Juden fpieltes beide Verhaltniffe gleichen fich 
durchaus. 


238, Don Jean Paul Friedrich Richter. 
Meiningen den zten Aug. 1802. 
Heinrich! die Freude ausgenommen, welche 
mir im October meine Frau auf ihren Armen, 
und an, nicht mehr unter ihrem Herzen entges 
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gentragen wird, weiß ich Feine größere in die— 
fem Jahre als die, daB ich Deinen Brief 
gefunden. Aber wo fol ich die Nede anhe— 
ben? Was Habe ih Dir feit einem Jahre 
nicht innerlich geſagt, aber nicht äußerlich! 
Sch befenne geradezu meinen vorigen Arg« 
wohn, daß irgend ein Buch von mir Dich 
etwa von mir geriffen — und doc) war ich 
jeden Monat daran, Dich) zu fragen, und am 
meiften, nach der Lefung Deines Meta-Kant *), 
ben ich im Tieffinne an, und in der Athles 
tifhen Diction, in der Demofthenifchen Kette 
und Gewalt, über den Spinoza ſetze. Es ift 
das jüngfte Gericht über die Critik, wie über 
Fichte, wo fih die Sache mit Feuer endigt. 
Du haft fogar einen neuen, herrlicheren Bil: 
ber» — und Perioden-Styl darin. Warum 
nicht fchon hundert Widerlegungen dagegen da 
find, Fönnte ich mir nicht erklären, wenn ich 
es nicht darin fuchen müßte, daß fihon Eine 
unmöglich iſt. Aber der rechte Grund if, 
Schreiber und Käufer find jeßt der öffentlichen 
Verhandlungen müde — jeder bekehrt fich im 
Stillen — alles ift ſchon Eritifhe Nachwelt. 
Man kann es felbft erleben, daß man für dies 
*) Jacobi's Were Bd, IIL ©. 61. 
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felben Säge eine Mit» — und fpäter eine Nach» 
welt ift, welche letztere eine eigene Unterfur 
hung ihres Anfangs und Werths verdient. — 
Deine Abhandlung über den Atheismus *) 
gehört unter die fäcularifchen, welche geben 
ober gefeßt zeigen, ſtatt zu feßen. Zumal 
Deine reichen Worte über den Inſtinct, in dem 
eigentlich dag dynamifche Näthfel der Welt 
liege. 

Dein Unmuth über den erften Titan hatte 
wahren Grund; in Hof fchon entwarf ich ihn 
und mengte zwei fich widrige Zeiten und Mas 
nieren zufammen. In ihm darf durchaus nichts 
firleinifch feyn. Noquairol, diefes Zeitfind, 
die hohle runde Nule an der Einheit des Saͤ— 
eulums, mußte Dich im erften Bande, wo er 
noch fürs Gute zweideutig erfchien, auf meine 
Koften erzürnen; fein Ende wird mich an ihm 
rächen. Seßt bin ich durch Weimar und mein 
Etudium ganz über die Gränzen und Forderungen 
ber Pocfie im Klaren, mie Du aug den zwei 
letsten Bänden des Titans zu Dftern fehen 
wirft. 

Auf Deine Frage: was denn mein Ernft 
hinter der Dichtung ift? antworte ich: Deis 
*) Jacobi's Werke Bd. III. ©, 197. 
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ner. Die Stelle im Allwill, wo Du von poe— 
tifcher Auflöfung in lauter unmoralifche Atonie 
(Gefeßes » Teindfchaft) durch lauter Neflerion 
forihft, gab mir die erfie Idee des Titang; 
Du konnteſt nicht nur einen Roquairol dichten, 
fondern haft eg fihon geihan. Mein Ernft ift 
dag uberirdifche bedeckte eich, das fogar der 
hiefigen Nichtigkeit fich noch unterbaut, dag 
Reich der Gottheit, der Unfterblichfeit und der 
Kraft. Ohne das giebt e8 in der Lebens: 
Dide nur Seufzer und Tod. Mein ganzes 
Leben zog darauf zu, nie ließ ich es, fogar im 
früheren Sfepricism; und nad) hält es mich, 
da mir dag Leben Läglich mehr verfchimmelt, 
weil e8 mir gegeben, was es hatte, Allee. 
Mur gönne ich der Dichtfunft eine größere 
Sreiheit, als vorhin; (ſonſt wird fie ein Her— 
mes, in Breslau. Die fitlibe Schoͤnheit 
muß im Dichten nur die augübende Ge 
walt, die Schönheit die geſetzgebende haben. 
Meine zweite Veränderung iſt, daß ich jetzt 
weniger auf Menfchenliebe, als auf Kraft und 
Selbſtachtung dringe, auch in mir. Doc, ich 
fchade mir durch folche Aphorismen, die ims 
mer ein Buch erfordern. 

Wenn Du im SKynofarges Bernhardi’s 
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Sonnet gegen Dich gelefen, wo die höchfte 
Ungerechtigkeit zugleich die hoͤchſte Dummheit 
ift, fo fage ih Dir, da ich ihn oft in Berlin 
bei mir gehabt, daß er, wie die ganze Klaffe, 
es nicht fehr böfe meint, und daß er, der über 
Dich und Fichte redet, weder diefen, noch Deis 
nen Spinoza gelefen hat. Wie eine widerlegte 
Frau, brachte er mir die Meinungen, die ich 
ihm heute todt gemacht, morgen lebendig mies 
der. Die Einfeitigfeie trägt jeßt die Fahne 
der Literatur. Bei Gott, ich folge nie diefer 
Sahne, und möchte fie lieber zerreißen und 
verbrennen. 

Habe Danf für Deine Belchrung über 
den St. Martin; ich widerrufe fehr gern. 
Leider habe ich von ihm nichts gelefen, als 
Asmus Vorrede, und hatte unfchuldig den 
dummen Bode — Nicolai unter meinen Er: 
cerpten. Ueber Schiller's Jungfrau? Sie ıft 
fein Beſtes, feine heil. Jungfrau; aber in der 
Geſchichte felber ift fie doch größer. Gegen 
Schiller, den deutfchen Young, babe ich viel; 
gegen diefen bristifchen Profa — Glanz. 

Lebe wohl, mein Geliebter! Du kommſt 
nie aus meiner Seele: Deine Lehren und 
meine Hoffnungen find die Wurzeln, womit 
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Du mein Herz faſſeſt. Haͤtt' ih Dich einmal 
gefehen, dann koͤnnt' ichs leiden, daß ich oder 
Du ftürben. Einmal an Deiner Bruft zu feyn, 
fo viel taufend Worte zu hören! Das ift 
mein Wunſch und Glüd. 


289. Von Heinrich Schene. 

Münden den 27ften Aug. 1802. 
Ihren Brief, theuerſter, verehrungswuͤrdigſter 
Mann, kann ich heute nicht beantworten. Ich 
melde Ihnen nur, daß die Organiſation des 
Herzogthums Berg vollendet und Ihnen eine 
lebenslaͤngliche Penſion von 500 Rthlr. mit 
der Erlaubniß bewilligt worden iſt, ſie auch im 
Auslande zu verzehren. Der letzte Punct hat 
die meiſten Schwierigkeiten erregt, weil er dem 
angenommenen Syſtem zuwiderlaͤuft. Nun 
erfolgte aber das Concluſum: „daß Ihnen in 
Ruͤckſicht Ihrer zofaͤhrigen Dienſtzeit und Ih— 
rer zuvor mit vorzuͤglicher Auszeichnung zum 
anſehnlichen Vortheil des Aerars, beſonders 
bei dem Rheinzolle, geleiſteten Dienſte, Ihr 
Geſuch bewilligt ſeyn ſoll, auch im Auslande 
Ihre Penſion fortzubeziehen.“ — 
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290. Bon Heinrich Schenf. 


Münden den ı5ten Septbr. 1802, 


— — Th habe Ihnen von einer Unterre— 
dung Nechenfchaft zu geben, die ich heute über 
Sie mit unferem guten, biedern Kurfürften 
gehabt. Er fragte mich, ob denn wirklich 
Ihre Gefundheit fo zerrüttet, und das Uebel 
Ihrer Augen fo groß wäre, daß Gie Ihre 
Dienfte in feinen Staaten nicht fortjufegen 
vermöchten? Er fügte hinzu, daß er Ihren 
Verluſt als fehr wichtig betrachtete; und nun 
erfuhr ich, daß die Kurfürftin das Tafchen- 
buch Ihrers Bruder vom vorigen Sjahre 
gelefen, und ihn auf Ihren Auffaß in demſel— 
ben aufmerkſam gemacht hatte. ch benußte 
diefe DVeranlaffung, ihm zu fagen, was Sie 
von Seiten des Geiftes und des Herzens find, 
. was ich Ihnen zu verdanken habe, und für 
welche Wohlthat der Vorfehung ich es halten 
würde, in meiner jegigen Lage einen Mann, 
wie Gie, in der Nähe zu haben, durch deffen 
Geift fich der meinige ftärfen, an deffen Her 
jen fi) dag meinige erwärmen und Nahrung 
für jedes beffere und fehönere Gefühl finden 
fönnte. Die Rührung, womit ich dieſes fagte, 
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ergriff den guten Gürften. Er wiederbolte 
mir, daß er Gie fehr ungern verlöre, und daß 
ih Sie, wenn Ihre Gefundheit fich befferte, 
in feinen Dienft zuruͤckzubringen fuchen follte, 
Sch fehreibe Ihnen diefes, geliebtefter und ver; 
ehrteffer Mann, nicht des Schluffes der Uns» 
ferredung wegen, ber wohl feine Folgen haben 
wird, fondern um Ihnen zu zeigen, daß Eie 
auch von unferem edlen Färften-Paare gefannt 
und diefem nicht gleichgültig find. — 


291. An Heinrich Schenf nad 
Münden, 


Eutin den 2rften Sept. 1802. 
Ehe Sie mir Hoffnung machten, daß mir 
mein Gehalt würde gelaffen werden, wäre mir 
nicht eingefallen, nur die Hälfte, nur ein Drit— 
tel deffelben als Penſion zu fordern; ja ich 
erwartete nicht einmal, daß man mir, was 
roahrend meiner Abwefenheit fällig geworden, 
verguͤten wuͤrde. Mir begegnet alfo, was 
über meine Wünfche und weit über mein Hof— 
fon war, und daß ich es Ihnen zu verdanfen 
babe, macht meine Freude volfommen. Nur 
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Einen Wunfch babe ich noch, deffen Erfüllung 
dem Kurfürften nichts Foften wird, und den 
ich Shnen darum ohne Bedenken vortrage. 
Durch die neue Organifation des Herzogthums 
Berg ift die chemalg von mir bekleidete Stelle 
aufgehoben, und mein Titel iſt nur der Schat— 
ten eines Schatten. Sch wünfche deßwegen, 
daß mich der Kurfürft zu der Würde cines 
baierfchen Geheimen-Raths erhöbe und 
mir damit die Befugniß gabe, auch die Uni« 
form diefer Etelle zu tragen. Um diefes letzte 
iſt es mir eigentlich zu thun. Sch bin oft in 
dem Falle, gekleidet und mit dem Degen an 
der Seite erfcheinen zu müffen, und mag mir 
dazu Feine befondere Garderobe anfchaffen, die 
immer, nach ein Paar Jahren, wieder aus der 
Mode fiyn würde. Dor einigen Wochen, da 
der Echbprinz von Mecklenburg mit feiner fais 
ferlihen Gemahlin hier war, war ich der cinz 
zige am Hofe, der fehmählich mit einem Gilet 
über feinem Degen und einem Frack erſchien, 
und wegen erklärten Mangels einer anftändis 
gen Kleidung fo erfcheinen durfte. Vor Buo— 
noparte habe ich in dem Ihnen wohl befanns 
ten, nicht über. zwanzig Jahre alten, Kleide 
von DVigogne » Tuch paradirt. Zum Glück 
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fchenfte mir Dumas gute Schwiegermutter fols 
che prächtige Stahlfnöpfe darauf, daß man 
vor ihrem Glanz dag Kleid nicht fah. Freis 
lich mußte ich fo viel möglich forgen, nicht 
von hinten, auch nicht von der Geite gefehen 
zu werden, weil die Tafchen fo weit unten 
faßen, daß ich bei gerader Stellung mein Sad: 
£uch nicht herauslangen fonnte. Eine Uniform 
würde mich von allem ſolchen Ungemach für 
den Reſt meines Lebens befreien, mir ein Kleid 
der Gerechtigkeit geben, unter dem ich überall 
ein gutes Gewiffen hätte. Wenn unfer guter 
Kurfürft wirfli Achtung für mich hat, fo 
däucht mir, es müßte ihm gefallen, daß ich 
ungern ganz von ihm entlaffen feyn will, daß 
ich) auch im fremden Lande ihm noch anzugehö* 
ren und dag Zeichen feiner fortdauernden Ans» 
fprüche an mich zur Schau zu fragen wuͤn— 
fche. Sagen Sie ihm, c8 würde mir weh 
thun, mwenn er mich frei gäbe und nicht feine 
Anfprüche auf mich behalten, ein bleibendeg 
Zeichen davon mir aufdrücden wolle. 

— Sagen Sie mir doc), wie es möglich) 
war, daß * * in * * angeftelt wurde, ich 
bin darüber in Kiel und hier auf die peinlichfte 
Weiſe zur Mede geftelt worden. — 
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292. Bon Heinrih Schenk. 

Munden den 6ten Nov. 1802. 
Drei Tage nach dem Empfange Ihres Brie; 
fes kam ich zum Kurfürften, unterrichtete ihn 
von Ihrem Wunfche, und las ihm die darauf 
Bezug habende Stelle Ihres Briefes vor, 
Ihre Verlegenheit vor Bonaparte mit ihrem 
anterevolutionären Parade-Kleide machte ihn 
lächeln. Er trug mir auf, alles einzuleiten, 
was zur Erfüllung Ihres Wunfches führte, 
Es mufte Dortrag im GStaatsrathe erftattet 
werden; alles ging gut bis es zur Uniform 
kam. Die Geheimen Käthe haben, alg 
folche, feine eigene Uniform, fondern tragen 
die ihrer fonftigen Stelle, als Sefandten, Bis 
cesRanzler, Directoren zc. Gie haben Feine 
folche Stelle, die Uniform trug, gehabt. Aug 
einer Kleinigkeit wurde daher eine Cache von 
Wichtigkeit. Der Minifter fand endlich den 
Ausweg, daß Sie die Uniform eines Direc 
torg der bergifichen Landes » Dircction fragen 
follten. Diefe Directoren » Uniform iſt im 
Grunde Feine andere, als die Uniform der Ges 
heimen Neferendäre, Vice-Kanzler und felbft 
der Negierungs» Kanzler; fie folge unmittel 

II. 21 
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bar auf die Uniform der Praͤſidenten; im der 
Sache felbft alfo Fam der Borfchlag des Mi— 
nifterg mit dem meinigen überein. Ich geftche 
aber, daß ich Lieber in dag Nefeript gefeßt 
hätte: „Auch bewilligen Wir ihm die Erlaub- 
niß, die Uniform Unſerer Geheimen Referen— 
däre, als unferer eigentlichen und wirklichen 
Geheimen Näthe zu fragen.“ Denken Cie, 
nein Theuerfter, wegen der Anftände über 
eine folche Kleinigkeit, nicht fchlimmer von 
unferer Regierung. Sie ift einer völlig will 
führlichen Negierung nachgefolge und aus Liebe 
zum Guten in den entgegengefegten Fehler 
verfallen, durchaus und überall nach Princis 
pien handeln zu wollen, welches freilich in 
mehr als einem gegebenen Falle, der fich unter 
die Principien nicht ganz gefchmeidig fubfus 
miren läßt, faft ebenſo willführlih handeln 
macht. 

— Gie wundern fich über * * Berufung 
nad) * * — €8 giebt eine fehr thätige Par— 
thei in Baiern, die außerordentlich viel auf 
das Fortfchreiten mit dem Zeitgeifte hält; und 
wie kann man ein ſolches Fortfchreiten auffallen» 
ber beweifen, als dadurch, dag man die alte 
gefunde Vernunft und den gemeinen Mens 
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fchenverftand weit hinter fich zuruͤcklaͤßt? Diefe 
Parthei hat zwar nicht die Oberhand bei ber 
Regierung; infonderheit liebt fie ber Kurs 
fürft nicht, der aus feinem ehemaligen Offis 
cier» Stande mehr Achtung für den fchlichten 
Menfchenverftand mitgebracht hat, als für die 
Ultrafortſchritte des Zeitgeifted; aber fecten» 
artig weiß fie oft die rechte Zeit und Stunde 
abzuwarten, und den guten Willen ſchaͤtzbarer 
Männer zu mißbrauchen, die berufen find, zur 
Aufklärung in Baiern mitzuwirken, und denen 
fie hiezu ſchon manches zweideutige Werkzeug 
in die Hände gefpielt hat. Was diefer Par— 
thei einen folchen Mißbrauch erleichtert, ift der 
ariftofratifche und bigotte Unfinn der Gegen— 
parthei. Der ehrlihe Mann mag mit diefen 
nichts zu fihaffen haben. Eben fo wenig will 
er zwar an die Schwärmereien und Excentri— 
eitäten der Zeitgeiftmänner ſich anfchließen ; 
aber manche ihrer Ideen liegen feiner Bers 
nunft viel naͤher: fie mwiffen, durch den Zwang 
der vorigen Negierung zur Heuchelei gewöhnt, 
ihre rauhe Geite, wenn es feyn muß, fehr 
gut zu verbergen; und fo erwerben fie fich 
oft einen Einfluß, bewirken Anjteflungen und 
Verfügungen, ganz dem Geifte der Regierung 
„* 
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zumider, die, mie ich Ihnen aufrichtig verfi- 
chern Fann, im Grunde nur das Gute will, 
und fich fogar vor dem philofophifchen Fana— 
tismug zu hüten fucht. 


293, An Elife Reimarus zu 
Hamburg. 


Eutin den 2ıften Zeb. 1803. 
— _ Es bleibt dabei, Tiebe Elife, wie ich 
Hannchen gefchrieben habe, daß ich im der 
zweiten Märzwoche zu Euch zu kommen hoffe. 
E8 wird gelingen, denn es muß. Sagen Gie 
mie aufrichtig, ob wir durch unfer Kommen 
su diefer Zeit auch nichts ftören, und wie früh 
unfere Gievefing gewöhnlich nach Neumüh> 
len zu ziehen pflege. Gebe der Himmel nur, 
wenn ich fomme, daß ich Stinchen wieder 
ganz hergeftelle finde. Wenn ich von Leuten 
höre, die mich nahe angehen, daß fie Krämpfe 
haben, fo möchte ich ihnen gleich meine Mit 
tel ſchicken, meine Pulver, meine Tropfen, 
meine SKräuterbäder und Kräuterfüffen. Der 
Doctor muß mich nicht auslachen. Daß mir, 
daß der mit den fürchterlichften Zufällen be- 


325 


hafteten Frau von Dohm, nach Sahren von 
Leiden geholfen worden ift, liegt am Tage. 

Daß ich Stinchens lieben Brief richtig 
erhalten habe, mird Perthes hinterbracht ha: 
ben. Was fie mir von dem Roman der 
‚Frau von Stacl, den fie damals noch nicht 
zu Ende gelefen, fchrieb, habe ich unter dem 
eigenen Leſen fehr richtig gefunden. Sch 
‚erhielt das Buch am Mittwoch vor acht Ta- 
gen, und geftern brachten wir zu Ende. Die 
Vorrede iſt vortrefflich: aber die Erwartungen, 
die fie von dem Buche erregt, werden nach 
meinem Urtheile, faſt im nichts erfüllt. Das 
naturel parlait finde ich nur in den egoiſti— 
ſchen Perſonen der Geſchichte; dieſe ſind mei— 
ſterhaft und hie und da mit unnachahmlicher 
Laune dargeftelf. Die andern Perfonen find 
da, wo fie am erhabenften erfcheinen follten, 
abgeſchmackt, verkehrt, albern, mir unausftch- 
lich. Leonce iſt mie ein durchaus widerwärs 
tiger Menfch, und fo oft von feinem Carac- 
tere imposant Erwähnung geſchah, mußte ich 
lachen oder mit dem Fuß ftampfen. Nichts 
für die Entwickelung der Begebenheiten bedeus 
tendes frage fich in diefem Buche fo zu, wie 
es ſich unter wirflichen Menfchen von gefun: 
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dem Verſtande und mahrem Gefühl zutragen 
fönnte. Einige hors d’oeuvres, mie z. B. 
die, gleihfam mit dem Fuße hineingefchleus 
derte Epifode von Mr. et Madwe de Belmont, 
mehrere einzelne Briefe, und eine Menge von 
Bemerkungen und minder oder mehr ausgeführ- 
ter Gedanfen, find vortrefflih. Kaum wüßte 
ih cin Werk, das einen größern Schaf der 
feinften, tiefften, fcharffinnigften und mannigs 
faltigften Beobachtungen enthielt. Aber was 
ich nicht angeftrichen habe, ift für mich ver- 
foren; denn e8 noch einmal zu lefen, wäre 
mir fchlecheerdings unmöglih. Den Roman 
ald Roman hat die Eitelfeit gefchrieben und 
verdorben; es follte ſich darin eine Fruchtbars 
Feit der Einbildungsfraft, und ein Vermögen 
des Affectd und der Leidenfchaft zeigen, wie 
es noch nie gefehen worden. — 


294. An Sean Paul Friedrich Richter. 


Hamburg den 2sften April 1803. 
— Ich bin hier ſeit fuͤnf Wochen und 
wohne bei Reimarus aͤlteſter Tochter, die einen 
der angeſehenſten hieſigen Kaufleute geheira— 
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thet hatte, und feit vier Jahren Wittwe if. 
Sch kann Dir nichts von diefem Weibe fagen, 
weil Worte nur Allgemeines ausdrüden, und 
in diefer Johanna alles Perfönlichfeit if. 
Ein finnvollereg, verftändigeres, thätigeres und 
ſtilleres, treueres, feſteres und holdſeligeres 
Weſen iſt mir in meinem Leben nicht vorge— 
kommen. Ich lebe in ihrem Hauſe wie in 
meinem eigenen, und ihre ganze Verwandt— 
ſchaft und Freundſchaft iſt vollkommen ſo die 
meine, als die ihre. 

Von meinem Befinden kann ich Dir keine 
erfreuliche Nachricht geben. Es iſt ſeit Ende 
Februars ſehr ſchlecht geweſen. Im Ganzen 
iſt jedoch mein Zuſtand viel ertraͤglicher, als 
er es vor einem Jahre war. Was mich freut, 
iſt das Vermoͤgen der Heiterkeit, das ich nicht 
allein behalte, ſondern das ſich mit den zuneh— 
menden Jahren nur noch mehr in mir zu ent— 
wickeln und freier zu werden ſcheint. Man 
ſagt ja auch von den blind gewordenen, daß 
ſie, einmal an ihr Schickſal gewoͤhnt, mehr 
Frohſinn als zuvor beweiſen. 

Deinem vierten Titans-Theile ſehe ich 
mit Sehnſucht entgegen. Im vorigen Som— 
mer las ich zum erſten male die Mumien ganz, 
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in Einem fort, von Anfang bis zu Ende durch, 
und fie haben mir unfägliche Freude gemacht, 
Der Hesperus hat ohne alle Bergleichung 
mehr Anftößiges für mich; er mag daneben 
des Großen und Herrlichen auch viel mehr has 
ben; aber im Ganzen ift er dasjenige unter 
Deinen Werfen, worin ich mich am wenigften 
mit Dir vertrage; und deßwegen ſcheue ich 
mich, es mwieder vorzunehmen. Das für mich 
“treffliche darin, und defien ift viel, habe ich 
abgefondert oft wieder gelefen und merde des 
Wiederleſens nicht müde werden. 

Aus Herderd Adraftca habe ich mir von 
Zeit zu Zeit etwas vorlefen lafen, auch felbft 
hineingefchen. Es ift Feine Koft für mid. 
Herder wird in feinen Produckionen immer [os 
fer und Iscferer, madreporifcher. Sch vers 
Heffe, indem ich ihm Tefe, cher was ich weiß, 
als daß ich von ihm etwag lernte; cr zers 
fireut mich, ohne mich zu erfrifchen. Es muß 
ein ganz eigenes Unebenmaß in feinen Kräften 
ſeyn, denn was hätte nicht fonft aus ihm 
werden müffen! Nun gleicht er dem im nie 
derländifchen Sande ſich verlierenden Rhein. 

Lieber! Auch ich Hoffe, daß ih Dich 
fehen werde, che denn ich fterbe. Jetzt fehle 
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c8 mir an dem zum Meifen unentbehrlichen 
Gelde, und wenn meine Einkünfte fortfahren 
follten, in der Proportion abzunehmen, wie fie 
es feit acht Jahren gethan haben, fo würde 
mir am Ende gar nod) der Löffel vom Etiele 
fallen. Dielleicht aber gefchiehbt dag Gegen 
theil, und dieß ift fogar das mwahrfcheinlichere; 
alfo ift das mwahrfcheinlichere auch, daß. ich 
‚Dich befuchen werde. 


295. Bon Jean Paul Friedrich Richter, 

Meiningen den 14ten Mai 1803. 
— Ueber die Adraſtea bin ich Deiner Mei— 
nung ganz. Herder's Tiſchreden ſind viel ge— 
nialiſcher, weil ſeine Druckreden zu viel poli— 
tiſche Tendenz und Scheu und Huͤlle haben. 
Indeß gehoͤren breite Fluͤgel dazu, ſo viele 
entlegene Felder zu uͤberſchweben. Und feine 
Leichtigfeit der Geburt und feine Fruchtbarkeit 
gehören doch auch auf die Nechnung ſeiner 
Kräfte Herder beficht aus einem halben 
Dutzend Genies auf einmal, denen bloß ein 
alle bindendes beſonnenes Ich fehlt, ohne wel— 
ches keine Philoſophie und Poeſie ſich vollen— 
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det. Wie die Weiber, hat er ſein Ich nicht 
zweimal, ſehend und geſehen; daher fehlt ihm 
die hohe Freiheit, ein feindſeliges Individuum 
zu verſtehen und zu benutzen. Voͤlker, deren 
Individualitaͤt immer nur eine Idee ſtatt einer 
Anſchauung wird, hat er herrlich conſtruirt, 
wie noch kein Autor; und doch kein Drama, 
nicht einmal ein leidliches Geſpraͤch. Letzteres 
fordert hoͤchſte Gewalt uͤber Menſch und Sa— 
che zugleich. Darum iſt Plato fo dichtend. 
Dein Dialog im Hume iſt noch nicht genug 
gelobt worden. Ueber Herder, über feinen 
paffiv poetifchen Geift, der durch die Fleinfte 
Handlung geht, über feinen feinften Kunftfinn, 
über den heiligen, griechiſchen, menſchlichen 
Zartfinn feines obwohl ungeflümen Herzens — 
und wieder über feine Selbft- Dual und feinen 
Eclbft » Trug, über den Schattenfampf mit 
einem Weltlaufe der Zeit, dem er felbft die 
Schranken geöffnet u. f. fe Darüber brauchte 
man ein Buch für Andere, und für Dich nicht 
diefe Seite, weil Du ihn felbft Fennft. Ein 
anderer Fönnte mit der Hälfte Seiner Kräfte 
Wunder thun. Er ift eine Welt, hat aber 
feine zweite, worauf er ſtehen fönnte, wenn cr 
jene regen will. — 
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296. An Heinrich Schenk nad 
Muͤnchen. 


Eutin den 1ıtın Jun. 1803. 

m — Empfangen Sie zuerft meinen. Danf 
für die mir ausgemwirfte Furfürftliche Gnade. 
Der Anblict meines Porträts in Miniatur, 
dag Cie Ihrem jüngften Briefe beigefügt 
hatten, bat ung alle ſehr ergößt. Ich mußte 
laut lachen, da ich dag Blatt auffchlug und 
mich bei mir felbft in Galla die Aufwartung 
machen fah. Mein erſtes war, mich zu ent« 
fhuldigen wegen meiner Schlafmüge und meis 
nes Schlafroc8, worin ich mich hatte antrefs 
fen laffen. Mein zweiteg, der fehnliche Wunſch, 
von bier aus nach München ermwiedern zu 
fönnen, nicht in efligie, fondern in Perfon, 
Mahrlich, mein liebfter Schenf, es fehlt mit 
an nichts, als am Gelde, und ich befuchte 
Gie noch in diefem Sabre. Sch, habe jet 
fein Verlangen, dag lebhafter als diefes wäre, 
Nur das verzweifelte Geld ift zu weit vor 
der Hand. 
Mir fällt hiebei eine Anefvote von V. 
ein. Der Steuermann des Schiffs, auf dem 
er nach Weftindien fuhr, ein Däne, fam zu 
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weilen herunter in feine Kajüte, um fich mit 
ihm zu unterhalten. Einmal fand er ihn, 
daß mehrere von meinen Schriften neben ihm 
auf dem Tifche lagen. Der Steuermann fragte, 
von was dieſe Schriften handelten, und was 
diefer Jacobi wäre. V. antwortete, Jacobi 
wäre ein berühmter großer Philoſoph. Ein 
Philoſoph? erwiederte der Steuermann nad)» 
denfend; das muß viel Geld verdienen! — 
Schade, daß e8 niche fo if. 





231: An Dobm:; 


Eutin den 2often. Gun. 1803. 
— Ueber Nefelrode’g Tod hat Helene 
gefchrieben. Du Fannft denfen,. wie nabe fein 
Herluft Mir gegangen if. Ein Bild feines 
innern Menſchen zu entwerfen, koͤnnte einiger: 
maßen. gelingen, ‚wenn wir drei, Du, Schenf 
und ich zufammenträten und unfere Beobach— 
tungen über ihn mit einander verglichen. - Er 
bitte mehr Sinn für dag Nichtige und Schöne, 
als für dag Wahre und allein in fich Gute, 
Seine ganze Denkungsart war bloß verftäns 
dig, feine Seele aber, wahrhaft ſchoͤn. Ein 
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edler Menfh blieb er unter allen Geftalten, 
und wer, tie wir, in feiner unendlichen Lie— 
benswürdigfeit ihn gekannt hat, dem wird dag 
Auge über feinem Grabe nie trocken werden. 

Ubi saeva indignatio cor ulterius lace- 
rare nequit! ließ Jonathan Emift auf feine 
Gruft ſetzen. Man ſehnt fich nach diefem ubs, 
wenn man erlebt hat, was in unfern Tagen 
gefchehen ift, und vorausficht, was wahrfcheins 
lich noch wird gefchehen müffen. — — 


298. An Klinger. 

Eutin den 20ften Jun. 1803. 
Si. haben mir fo freundfchaftlich gefchricben, 
mein liebfter Klinger, daß ıch Ihnen wieder 
fehreiben müßte, wenn ich Ihnen aud) nichts 
ander vorzutragen und ang Herz zu legen 
hätte, al8 meinen Danf, zumal für jene Föfts 
lichen Worte Ihres Briefes: „wie freue ich 
mich, Sie wieder zu fehen; und icdy feße hinzu, 
es gefchieht gewiß!“ Uber bald denn, lieber 
Klinger, wenn es wirklich gewiß feyn fell; 
denn Ihr Freund, fihon ein fechzigjähriger 
und ſehr ſchwaͤchlich, Fann Ihrer nicht mehr 
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lange warten. Lieber! welch eine Zuſammen— 
funft wäre die unfere! Es find nun bald 30 
Sabre, daß wir bei Göthe zum erften mal 
ung fahen. Und feitden, welch eine Mannig- 
faltigfeit von Schickfalen erfuhren wie nicht 
beide! Was erlebten wir nicht alles in ung, 
neben ung, um uns! Senes einzige dünne 
Haar, wie Sie es (©. 181. Ihrer Betrach— 
tungen) nennen, mit dem wir ung bei jedem 
noch fo befremdenden Wechfel über dem Wech— 
fel empor und aufrecht hielten; daß es nie 
ung zerreiße, nie abdorre, fondern fich vers 
breite durch unfer ganzes Wefen, cin Nervens 
gemebe, dag nie erfranfe! Es werde ung mif 
jedem Tage mehr ein offenbares Wuns 
der! i 

Hierüber, Tieber Trefflicher, und über 
einige Parallel: Stellen in Ihren Betrachtun— 
gen, die bei mir in eine einzige zufammenfließen 
ie DR Ber 1822 165,012 
mwünfchte ich einmal von Sonnen-Aufgang bis 
zum Niedergange ein Jahr lang mit Ihnen 
reden zu Fönnen. In einem Briefe iſt dag 
nur Anfangen fehon unmöglich. 

Aber eines muß ich doch noch fehreiben, 
was mich in Shrem Buche, dag ich von neu— 
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em ganz burchgelefen habe, von neuem und 
allein verdroffen hat: Ihre zu große Meinung 
von Bonaparte. Daß fie zu ber Zeit, wo 
Sie mwahrfiheinlich jene Stelle fchrieben, eine 
fehr große von ihm haben fonnten, begreife 
ich vollfommen; aber, daß Sie nun da fichen, 
diefe Stellen, als gefchrieben, oder noch für 
wahr gehalten im Jahre 1803, darüber bin 
ich untröftlich. 

Ein in jeder Mbficht ausgezeichneter 
Mann *), ein Deutfcher, der die ganze fran« 
zöfifche Nevolution zu Paris durchgelcbt und 
durcherfahren hat — er wurde fihon 1786 in 
London mein Freund, und ich fand ihn vor 
nun zwei Jahren in Frankreich wieder, — dies 
fer fagte zu mir: „ES war acht Sahre lang 
hier alles drunter und drüber gegangen wie 
in einer Bauernfchenfe, einem Saufgelage, wo 
einer den andern überfchreit, eine Prügelei die 
andere ablöfl. Da trat Gonaparte mit feis 
nem Hola! auf. Holla! rief er, und nur cin 
Hola machte er. Sein erſtes war, alle Lich: 
ter aussublafen. Er brachte Feine Entſchei— 
dung, fondern nur ein Ende, aller Fragen. 


*) Der im J. 1824 zu Paris verftorbene Graf von 
Sclaberndorf. 
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Gleichviel, ſchrie er, Freiheit oder keine Frei— 
heit, Religion oder keine Religion, Moral 
oder keine Moral; es iſt alles Einerlei; li- 
berte, egalite, dabei bleibe es; und daß jetzt 
nur Feiner mehr das Maul darüber aufthue 
und ſich anders rühre, als man e8 ihn heißt; 
denn wie ed nun ift, fo follte e8 werden, und. 
fo muß e8 bleiben!“ 

Diefelde Nede, nur nad) den mfänben 
ein wenig verändert, bat der große Mann feite 
dem an das ganze Europa gerichtet. Das 
einzige noch übrig gebliebene Jacobiner-Neſt, 
England, ſoll zerſtoͤrt werden, und dann wird 
es ſich mit dem unverſchaͤmten Selbſtdenken 
und Selbſtwollen „überall wohl geben, und 
alles draußen fich eben fo gemächlich fügen, 
wie e8 im Innern fich wirklich ſchon gefügt 
hat. Mit dem deutfchen Vorwitz hat es ohnee, 
dieß nichts zu ſagen; man droht nur mit dem 
Stock, und fogleich ift alles ftill. 

Nein Freund Chriftian Reinhard wird 
fih in zwei Monaten in. Lübeck einfhiffen. 
Ich freue mich darauf, Ihnen diefen Dann, 
den ich innig liebe, mit Grüßen und mündlis 
chen Aufträgen beladen, zu fenden. Vielleicht 
folge ich ihm bald. Sch ſagte öfter in Paris 
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zu denen, bie fich wunderten, daß ich bie Rhein» 
gegenden verlaffen hätte, um mich unter den 
Schwanz des Fleinen Bären zu verfriechen: 
Je me suis retire derriere l’Elbe en atten- 
dant qu’elle devienne à son tour la fron- 
tiere naturelle de la Republique une et 
indivisible. Il est possible que je vive 
assez pour devoir me retirer derriere la 


mer Baltique. 


299. An Elife Reimarns. 


Eutin den rten Aug. 1803. 
— Sch Taffe mir jetzt die Gefchichte des 
3ojährigen Krieges wieder vorlefen. Wallen— 
ſtein's Art, Kunft und Character hat mich 
ergriffen, wie noch Feinmal, und Guſtav Adolph 
mir Geift und Herz erhoben, wie auch noch 
feinmal. Unfer philofophifches Zeitalter ver: 
hindert nicht, daß Menſchen wie iener und 
ärgere auffiehen und fich bilden; Männer wie 
diefer aber laͤßt es nicht auffommen, nicht 
gedeihen; fie find nicht mehr anzubringen. 
Unterdeffen hat e8 mir Marf und Gebeine 
erquickt, diefe ganze Epoche von Guſtav 
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Adolph's Abſchied aus Schweden bi8 zu fei- 
nem Tode mir wieder lebhaft zu vergegens 
wärtigen. 


300, An Elife Keimarne. - 


Gutin den 1oten Oct. 1803. 
_ Welches Gluͤck hat beim Leſen die Braut 
von Meſſina unter Euch gemacht? Uns 
hier hat ſie, einige ſchoͤne lyriſche Stellen aus— 
genommen, ungefaͤhr ſo gefallen wie der Alar—⸗ 
cos, und nicht viel weniger zu lachen gemacht. 
Alle Perfonen in diefem Stück handeln nicht, 
fondern werden gehandelt; ein grauſes Schick— 
fal thut alles. Wir lernen: Der Menfch ift 
lauter Wahn, und e8 giebt feinen Weg für 
ihn, weder zur Wahrheit noch zur Tugend. 
Wie Fönnte es auch einen Weg geben zu ck 
was, das überall nicht iſt? Alles ift nur Ge— 
finale, nicht der Sache, fondern der Ge: 
ffialtung, Welch ein efelhafter Spuf aus 
jufammengemifchter Hoͤlle und Himmel diefe 
ganze Braut! 
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301. An Heinrich Schenf nad 
Münden. 

Eutin den 1ofen Nov. 1803. 
_ — Man ift in hiefiger Gegend allgemein 
der Meinung, daß man in Baiern zu rafıh 
und zu gewaltfam verbeffere und auffläre, in 
mancher Abſicht mehr thue als nöthig fey, 
und auch zu vielerlei auf einmal unternehme, 
In Hamburg, Lübeck, Kiel, bin ich mehrmalg 
degwegen angegangen und um meine Meinung 
darüber gefragt worden. Sch habe jedegmal 
aus Ihrem Briefe vom sten Nov. vd 9. 
geantwortet. ch möchte aber gern nicht nur, 
was tadelngwürdig ift, begreiflich machen, 
und einfeitig entfchuldigen koͤnnen; ich möchte 
auch gern geradezu rechtfertigen fünnen,! was 
fi) geradezu rechtfertigen läßt, möchte gern 
die baierifche Regierung von dem Vorwurfe 
einer unweifen Eile, Hiße und Ungeduld be 
freien Eönnen. Vielleicht Ffönnten mir dazu 
die nach und nach erlaffenen Verordnungen, 
wenn ich fie in ihrer Folge befäße, dienen. — 
Sie fehen, daß meine Wünfche die Wünfche 
eines guten Unterthans und theilnchmenden 
Dieners find. — 
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302. An Herder. 


Eutin den 2oſten Nov. 1803. 
Mein lieber Herder, die Frau von Gtacl 
bittet mich) um ein Empfehlungsfchreiben an 
Dich. Sie bedarf deffen nicht, da Du gewiß 
eine oder die andere ihrer Schriften gelefen, 
und dag geiftreiche, ganz originale Weib darin 
erkannt haben wirft. Ich bin ihr wirklich guf, 
unter anderem auch darum, weil Bonaparte 
ihr fo böfe if. Dffenderziger als fie kann 
man nicht feyn. Weil fie es mit fo unaus— 
forechlicy vielem Wiß ift, darum wird fie von 
danchen fo unausſprechlich schaft. Sey 
gefaͤllig gegen ſie, mein Lieber, um meinet 
willen. Du wirſt es um Dein ſelbſt willen 
ſeyn, ſo bald Du ſie ein paar mal geſpro— 
chen haft, 

Durch die dritte, vierte Hand habe ich 
vernommen, daß Du in Garlsbad gewefen, 
dort den Neventlows begegnet, und mit fehr 
gebefferter Gefundheit zurücgefommen biſt. 
Dieß Teßtere befonders und dann auch, daß 
Du die Neventlowg, Weib und Mann, vor: 
nehmlich aber diefen, fo ganz erobert und Dir zu 
eigen gemacht haft, bat mich unfäglich erfreut. 
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Mit meinem Befinden geht es, feit ich 
ſechzig Jahre alt geworden bin, allmählig bef- 
fer, vornehmlich im Abfiche der Augen. Der 
anhaltende Gebrauch der Arnifa mit auffteis 
genden Gaben von Campher big täglich zu 35 
Gran, ift mir fehr zuträglich. gemefen. 

Sch umarme Did) aus Herzensgrunde. 


303. Von Heinrich Schenk. 
Münden den 6ten Dec. 1803, 


— — Ds man in Baiern zu rafch und ges 
waltfam verbeffere und auffläare?... Sch will 
Ihnen vorläufig nur über einiges meine Mei— 
nung fügen. Verſteht man darunter die Aufs 
hebung der Klöfter, fo hat man Unrecht. Ich 
felbft Habe dazu meine Stimme gegeben, und 
bereue es nicht. Die Klöfter haben aufgehört 
nüßlich zu feyn, und eben darum find fie 
fHädlich geworden und mußten es werden. 
Man muß in einem katholifchen Lande, befons 
ders in Baiern, gelebe haben, um fich davon 
zu überzeugen. Sollten fie nun aufgehoben 
werden, fo war der Augenblick dazu jest vors 
handen oder er verfihwand für cine lange 


342 


Reihe von Generationen. Sie ausſterben zu 
laffen, ging in Baiern nicht an, weil man 
aledann die ſtaͤndiſchen Klöfter, als einen 
Verfaſſungs-Theil, an welchen fich die übrigen 
immer angefchlouffen haben würden, hätte beſte— 
ben laſſen muͤſſen. Darum fuchten die Ob— 
feuranten den Kurfürften für dag Ausfterben, 
als die mildere Mafregel. wie fie es nanns 
ten, im Grunde aber wegen der bleibenden 
Wurzel zum neuen Aufwuchfe, zu gewinnen. 
Der Stamm mußte alfo mit diefer Wurzel, 
jeßt da man dazu ermächtigt war, ausgereu— 
tet werden. Im Vollzuge der Operation find 
Gewaltfamfeiten oder wenigftens Noheiten 
bie und da untergelaufen; aber gegen den 
Willen der Regierung, welche die Individuen 
geſchont wiffen wollte. Die Aufklärung bat 
ihre Tanatifer wie der Aberglaube; befonders 
ift dich der Fall bei den neuaufgeflärten in 
Faiern, die gegen ale Dogmen tolerant find, 
nur nicht gegen den Catholicismus, deſſen 
Feſſeln fie abgeworfen haben. Daher auch die 
Härte, womit die Landrichter in verfchiedenen 
Gegenden die Bauern behandelten, welche die 
abgewürdigten Feiertage zu feiern fortfuhren ; 
eine Härte, wodurch es zu einigen Widerſetz— 
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lichfeiten gefommen ift, die mit ernftlichen 
Maßregeln beigelegt werden mußten. Dem 
Kurfürften find alle diefe Zeloten herzlich zu- 
wider; auch der Minifter verachtet fie mit 
feinem falten Berftande. Aber wen fol man 
zur Ausführung nehmen? Ueberhaupt find die 
Zeiten der Reformen unglückliche Zeiten. Die 
befferen, ftilfen, gemäßigten Menfchen ziehen 
fi) zurück; die thätigen Augendiener oder 
Schwärmer wachfen wie Pilse aug der Erde 
hervor, und man Fann fie nicht alle auf die 
Seite fohieben. Ganz ohne Vorwurf ift indef 
fon die Regierung in meinen Augen nicht, od» 
gleich ich in der Hauptfache mit allem was 
gefchicht einverftanden bin. Sie vertraut der 
Wahrheit und der Zeit nicht genug, und aus 
Furcht, es möchte wieder Nacht werden, wirft 
fie mit übermäßiger Anftrengung, dieweil es 
noch Tag if. Selbſt unſere vorzüglichen 
Köpfe im Staatsrathe, * * u. a., find von 
diefer Ungeduld zu wirken nicht frei; und was 
fie vermehrt, ift der Umftand, dag wir alle zu 
viel arbeiten muͤſſen. Man lebe und webt 
daher in den augzuführenden Planen, kommt 
darüber nicht zur ruhigen Befinnung, fondern 
fehreitee immer weiter, ohne den zurückgeleg 
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ten Weg zu überfihauen. Burke hat die Fol: 
gen, die hieraus bei der Assemblee consti- 
tuante entftanden find, vor£refflich zergliedert. 
Dei dem allen, theuerfier Herr Geh. Nath, 
fann ich Sie verfihern, daß Sie in feinem 
der jeßigen Staafsräthe in Deutfchland, (von 
den übrigen mag ich gar nicht reden,) mehr 
Redlichkeit, mehr aufrihtiges Derlan 
gen Gutes zu fliften, als in dem 
Münchner, finden werden. Sie müffen feldft 
kommen und fehen. : Hierüber faſſe ich Sie 
bei Ihrem Worte. — 


304. Don Sean Paul Friedrich Richter. 

Coburg den 3often Jänner 1804. 
Geliebter Heinrich, im Winter iſt Dein 
Schweigen beklemmend, weil ich den Froſt als 
das rechte Nerven-Gift anſehe, und daher auch 
Deinen Aufenthalt unter der Tatze des Eis— 
baͤren kaum begreife. Sende mir doch bald 
ein Wort, da ich ohnehin ſeit dem zermalmen- 
den Tode Herder's nichts weiter habe, als 
einen leeren blauen Himmel der Nacht; und 
Du bift noch der helle freudige Abendftern. 
Ziehe Tangfam Deiner Sonne nad), und gicb 
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noch dem, der Dich liebt, Dein Auge und 
Deinen Blick. Ach ich habe meinen Herder 
recht geliebt; denn nie war mir ein Menfch 
in perfönlicher Erfcheinung fo viel; und was 
fragte ich nach dem, mas ich zu vergeben 
hatte? Sch wußt' es ja faum. Ein (zulegt 
phyſiſch) Fränklicher Ehrgeiz mar feine einzige 
Schwaͤche; warum fol aber der Freund nicht 
den Freund lieben, wie die Frau den Mann, 
die Geliebte den Geliebten, und an ihm, wie 
der Fromme an Gott deffen befte Welt, ers 
tragen ? Sacobi! hätte ich doch nur Einmal 
Dein lebendiges Geficht gefehen, Dein lebens 
diges Wort gehört, dann möchte von ung 
welcher wollte zuerft von dannen gehen! 

An meinen afthetifchen Abhandlungen foms 
me ich oft an oder in daß heilige Land, wo 
Deine Seele wohnt; und Du wirft in ihnen über- 
haupt auf weniger abenteuerliche Thiere und 
Bildungen ſtoßen, als in meinen andern. Werfen. 


305. An Heinrich Schenf nah München. 

Eutin den ıfton Febr. 1804. 
Heute vor acht Tagen, mein Liebfier, trat 
ic) mein srſtes Jahr an, und am chen diefem 
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Tage erhielt ich in einem Briefe aus Aachen 
die miederfchlagendflen Berichte von dem Zu— 
fteande der gemeinfchaftlihen Handlung, und 
wie mein Vermögen fich dabei von neuem wies 
der fehr vermindert habe. Ich fehe wirklich 
feinen andern Kath, als daß ich mich in einen 
wohlfeilen Dre zurücdziche und da meinen 
Tod in frauriger Einfamfeit erwarte. Don 
neuem Dienfte nehmen Fann ich nicht; ich 
wüßte feinen, den ich bei meiner gerrüffeten 
Geſundheit nnd meinen Eranfen Augen zu lei— 
ften im Stande wäre. 

— — Jh vergaß in meinem vorigen 
Briefe Sie zu fragen, welchen Grund oder 
Ungrund das feit einigen Monaten allgemein 
verbreitete Gerücht habe, der eigentliche Fis 
nanz-Minifter in Baiern fey ein Jude, Namens 
Seligmann. Dieß behauptete mir unter ans 
dern der *ifche Minifter in Berlin, bier bei 
Hofe, vor ein Paar Monaten. ch ärgere 
mich immer, wenn ich dergleichen anhören 
muß und niche den rechten Befcheid zu geben 
weiß. 
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306. Don Seinrihb Schenk. 


München den 15ten Febr, 1804. 
_ — Seligmanm, Finanz-Miniſter! Was 
doch die Anekdoten-Sammlerei unſeres Zeitals 
ters in der Welt verbreitet! Ueberhaupt lobt 
und tadelt man uns zu fehr. Sm Grunde 
find wir ein Schlag guter Menſchen, die vies 
les fchlecht gefunden haben, auf einem andern 
Wege ed gern beffer machen möchten, von den 
Umftänden begünftige und verhindert werden, 
deßhalb die Segel manchmal zu hoch, manch— 
mal zu niedrig fpannen, aber das Hauptziel 
doch noch fo ziemlich in den Augen behalten, 
Seligmann ift ein reicher Banfier, welcher den 
Kurfürften, che er noch, und als er Herzog 
von Zweibrücen war, aus manchen dringenden 
Geldverlegenheiten geriffen und dadurch deffen 
Erkenntlichkeit fih erworben hat. Dieß bins 
derte aber nicht, daß ihm nicht 1799 fein Tas 
baf » Monopol eingejogen,: 1801 eine große 
Forderung an die Salinen abgefprochen und 
1502 die Lieferung des Proviants und der 
Fourrage für dag Militair abgenommen wurde, 
Wen man diefes thun kann und darf, der 
iſt nicht allmaͤchtig. In allen ſolchen Fällen 
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ift der Kurfürft der erfie, welcher ihn aus: 
lacht, wenn er klagt. Freilich beforgt er alg 
Bankier die Zahlungen an die Gefandtfchaften 
u. f w.; allein gegen Provifionen, die durch 
die Concurreng beftimmt find. Sein ganzer 
Einfluß beſteht in dem ganz natürlichen, wel— 
chen ein großes Geld » Vermögen bei noch 
nicht ganz geordneten Kaffen in dringenden 
Momenten auch jedem andern Bankier ver— 
fhaffen würde. Sagt man aber, die Kaffen 
follten geordnet feyn, fo hat man Recht; 
und obgleich fich vieles zu unferer Entſchul— 
digung fagen ließe, fo muß ich doch geftchen, 
daß hier unfere geheime Wunde liege, 

— Gie müffen, müffen felbft fommen und 
fehen. Man fihreibt Bogen voll und erklärt 
fih nicht. Was Sie von Shrer Aachner 
Bilanz melden, betrübt; mich tief. Vielleicht 
machen wir, wenn wir zuſammen find, doc) 
noch ein Project. 
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307. An Sean Paul Friedrich Richter. 
Hamburg den 10ten März 1804. 
— Hı fragft mich, warum ich unter die 
Tage des Eisbären gefrochen bin? Der 
Gründe und Beranlaffungen dazu maren fo 
viele, daß ich fie nicht erzählen fann. Nun 
bin ich eingewurzelt, und wie fehr ich eg bin, 
wäre wieder meitläufig zu erzählen. — Es 
lohnt wahrlich der Mühe, daß Du fommft 
und fiehft, wie ich in Eutin wohne und Lebe. 
Deine Trauer um Herder ift fo fchön, 
daß Du mir noch einmal fo lich darum wirft, 
Sch fühle das ganz fo wie Du, daß der 
Freund den Freund fo lieben follte, wie die 
Frau den Mann, die Geliebte den Geliebten, 
und an ihm, wie der Fromme an Gott deffen 
befte Welt, ertragen. Sonderbar, daß ich dies 
fon legten Gedanfen gerade bei Herder zum 
erften male recht Ichhaft fafte *). Alles, 
was Du mir in dem vorigen Briefe über dies 
fon außerordentlichen Mann gefchrieben haft, 
finde ich durchaus wahr und vortrefflich 5; es 
“ nöthige mich aber nicht, etwas von dem, was 
ih Dir über ihn gefchrieben, zurückzunehmen. 
) ©. Jacobi’ Wirfe Bd. II, ©. 534. 
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308. An Dohm. 
Eutin den 2iften März 1504. 


Deine zwei Briefe, mein innigft gelichter, 
habe ich in Hamburg erhalten, wo ich von 
16ten Febr. bis zum 2ıfen April in dem 
Haufe meiner Freundin Gievefing mich aufge: 
halten und in unendlichen Zerftreuungen ges 
lebt habe. Dir von dort aus zu antworten 
war unmöglich. Sch hoffte es gleich nach mei— 
nee Zuruͤckkunft zu thun. Aber da mar fo 
viel noch dringenderes, was zuvor gefihehen 
mußte, neben der eigenen Plage, die jedes 
Heute unfehlbar gebiert. Alle Verhaͤltniſſe 
befommen mit dem Ulter, wenn e8 nicht um 
rübmlich erlebe wurde, Kinder und Kindes 
finder, während das Vermögen, ihnen genug 
zu thun, immer mehr abnimmt. Sch nun 
. vollends, der unaufhörlich Kranfe — und 
franf an welchen Uebeln! Wenige Menſchen 
fönnen fo unglüclich feyn, als ich es oft 
Wochen und Monate lang bin. Unausſprech— 
lich) babe ich diefe letzte Zeit her wieder gelit: 
fen. Etwas minder niedergefchlagen bin ich 
heute wieder zum erften male; darum will ich 
Dir, anſtatt zu Flagen, fihreiben und antworten. 
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Mas Du mir von Deiner Gefchäftigkeit 
in Goslar und ihren guten Erfolgen meldeft, 
bat mie tief im Herzen wohlgethban. Du haft 
vollfonmen Necht in Deiner Ueberzeugung, die 
Du fo rühmlich darfielft in Deinem Leben, 
daß noch immer viel Gutes zu wirfen ift, 
wenn man nur dag minder vollfommene aber 
erreichbare nicht verfchmäht, und „nicht von 
Empfindlichfeit und Unmuth fi) hinreißen 
laßt. Zu dem erften babe ich mich wohl auch 
verftanden, nie aber die Faſſung erringen füns 
nen, die zu dem letzteren gehört. Ich habe 
die Deine oft bewundert, noch fein mal aber 
wegen ihrer Dich fo beneidet und gefegnet, wie 
dieſes mal. Sch wäre zehnmal davon gelaus 
fen, und hätte aus Efel und Abſcheu vor der 
Ungerechtigkeit diefer Unvernunft alles Preis 
gegeben, nur unmächtige Verwuͤnſchungen ges 
gen fie augftoßend. Weit entferne daher, 
Deine Uebernehmung der Präfidenten » Stelle 
zu Heiligenftadt zu tadeln, lobe ich Dich dars 
um und preife Dich glücklich. Sich felbft kann 
niche mehr umkehren in meinem 62ften Jahre, 
und mein fpeculatives Leben in ein unmittel« 
telbar praftifches verwandeln, und follte es 
auch wohl nicht, Fönnte ich auch; daß ich aber 


352 

glücklicher wäre, wenn ich fünnfe und follte, 
oder früher gefonnt und gefollt hätte, davon 
bin ich überzeugf. Doch muß ich hinzuſetzen, 
daß, wenn ich fo mein Glück gemacht hätte, 
es dag Glück einer andern Perfon wäre, ale 
die ich bin. 

Du verlangft zu wifen, was ich von 
den neueften Begebenheiten in Zranfreich denfe, 
Sch bin von dem Augenblicke an, da mit Mo— 
reau's Gefangennehmung die Nachricht von 
einer entdeckten Verſchwoͤrung erſcholl, feſt 
uͤberzeugt geweſen, daß keine foͤrmliche Ver— 
ſchwoͤrung, die erſt jetztt entſtanden und uner— 
wartet ſich hervorgethan, vorhanden geweſen 
ſey. Das wußte Bonaparte längft, daß, wenn 
die Bourbong nur einen Augenblick hervortres 
ten könnten, die ganze Nation auf ihre Geite 
treten würde. Du wirft Dich erinnern, was 
ich Dir hierüber vor zwei Jahren fagte. 
Scitdem hat die Unzufriedenheit der Nation, 
die Scham über ihren Zuftand noch um ein 
Großes zugenommen, und in demfelben Maße 
Bonaparte's Grimm über diefe Scham. Daß 
auch die Bourbons und ihre Anhänger wiffen, 
was in den Gemüthern vorgeht, ſagt er fich 
täglich, und fürchtet ihre Anfchläge, venen nur 
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ein glücklicher Augenblid zu Hülfe fommen 
darf. Er ficht klar, daß er fich nur immer 
mehr Gewalt verfchaffen, und, um fich zu 
erhalten, fich felbft allein im Auge haben muß. 
Diefem Bedürfnig gemäß hat er eine fchein- 
bare Verſchwoͤrung felbft angezettelt, wie es 
aus den eigenen franzöfifchen Berichten nun 
genugfam erhellt. Die unverfchämte Arglift 
verſchmaͤht ihr Geheimniß länger zu bewahren, 
weil es füßer ift, lauter und immer lauter 
nur zu frogen. Welch eine That, der Raub 
und Mord des Herzogs von Enghien! — — 


309, An ©. V. 


Eutin le 47. Jun. 1804, 
Leonie avant-hier je possede le gros livre 
de M. Degerando. J’y ai d’abord cherche 
d’abord mon article et je l’ai trouvé p. 257 
— 62 du second volume. L’expose qu’on y 
donne de ma doctrine est assez bien fait. J’ai 
été surtout content de mon £pitomateur à 
Vendroit ot il dit: „Jacobi analysa avec 
une exaclitude ncuvelle la nature de la 
croyance; ıl ne lui accorde pas le droit 
de suppleer aux demonstrations, encore 
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moins celui de les contredire; mais il la 
fait consister au contraire dans le senti- 
ment de cette verite, de cette realıte ab- 
solue et primitive qui doit @tre anterieure 
A toute demonstration, parce qu’elle doit 
servir de point d’appui aux leviers de la 
raison.“ Mais quel a été mon etonnement 
ensuite, quand, en feuilletant dans le 3me 
volume, je suis tombe sur la note p. 231 
— 33. L’ecrivain du passage cite au se- 
cond volume semblait m’avoir compris; 
celui de cette note ne m’a certainement 
compris en rien. Ma croyance est la vue 
des principes, tant de ce qui est dans la 
nature, que de ce qui est au — dessus de 
la nature. Je crois un Dieu comme je 
cross un monde sensible; je suis. entre 
deux, et ma raison fait que je me trouve 
pour ainsi dire comme un mot compos& 
de cette voyelle (Dieu) et de cette con- 
sonne (univers). Je voudrais bien que vous 
fissiez entendre cela ä M. Degerando, et 
que vous lui explicassiez comment toute ma 
philosophie repose sur le dualisme et l’an- 
tagonisme d’une necessite aveugle et d’une 
liberte intelligente, dont ‚le probleme fait 
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l’essence de l’homme. Ce probleme, ’homme 
est appele à le resoudre d’une maniere 
ellective et en quelque sorte miraculeuse 
par la vie et par la mort. C'est un mi- 
racle, que nous puissions appercevoir les 
objets que nous appellons mat£eriels; qu’un 
non-moi puisse entrer dans le moi, le 
contraire de la pensee dans la pensee. 
C’est un plus grand miracle, que ’homme 
puisse echapper en tout sens, en toute di- 
rection, au m£canisme, qui le contraint de 
toute part, non seulement au dehors, mais 
encore au dedans de lui-m&me, et creer 
par cet instinet divin, que nous nommons 
libertö, le g“nie des arts, le genie des 
vertus, la vraie religion, qui n’est que la 
raison se contemplant dans sa source, — 
M. Degerando est inexcusable d’avoir he- 
site finalement sur le sens que je donnais 
au mot de croyance, puisque je me suis 
explique vingt fois Ià — dessus dans mes 
ouvrages de la maniere du monde la plus 
nette. Il n’avait qu’ä relire dans son pro- 
pre ouvrage ce qu’il avait écrit au second 
volume p. 258. „Jacobi fit sentir que le 
systeme de nos connaissances doit reposer 
23, 
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ser un fondement vrai, certain et r&el par 
lui-m&me; que son absolue verit@, son 
absolue réalité, sont necessairement atta- 
chees A ce caractere m&me de primaute 
qui lui appartient; que tout effort pour le 
dömontrer ou le definir, devient par-lä 
meme deraisonnable, puisqwil tendrait à 
donner une preuve à ce principe de toutes 
les preuves, A eelairer le foyer m&me . 
de la lumiere. 


310. An 5. !. Grafen von Stollberg. 


Eutin den ıften Sept. 1804. 

Mein ewig gelichter Stolberg! das bleibft 
Du, troß dem Scheidebriefe, den Du mir vor 
zwei Jahren fandteft *). Es gilt nicht, weil 
e8 vor Gott nicht wahr ift, weffen Du mich 
darin anklagſt. Heute will ich Dih nur bit: 
ten, daß Du meinen Söhnen, die morgen 
*) Sp nennt Jacobi die Antwort, die er damals 
von dem Strafen von Stolberg, auf die Iufendung 
feiner Erflärung (im deutfhen Mercur 1802) über 
die Bekanntmachnng feiner Briefe, den Webertritt 
des Grafen zur römifchfatbolifven Kirche betref: 
fend, erhalten hatte. Diefe Briefe find in gegen— 


wärtiger Sammlung nicht aufgenommen worden, 
weil es Jacobi ausdruͤcklich unterſagt hat- 


357 
nach Miünfter reifen, vergönnfi, Dih und So— 
phie zu begrüßen. Bon mir und überhaupt 
von Eutin werden fie cac) alles erzählen Fön- 
nen, was ihr zu wiſſen verlangen möchtet. 
Grüße die Fürftin und Fürftenberg von mir, 
wenn fie Grüße von mir annehmen wollen. 
Je Alter ich werde, je danföarer wird mein 
Herz gegen jeden, der mir Gutes ermwiefen hat. 
In diefem Sinne gedenfe ich Deiner und auch 
Sophieng öfter und inniger, als ihr es ahnder. 


311. Von 5. !. Grafen von Stolberg. 
Lütgenbef bei Münfter den siten Eept. 1304 
[8 ic) geftern durch einen Brief von unfes 
rem Claudius erfuhr, daß Deine Söhne nad) 
Münfter kaͤmen, erwartete ich, daß Sie mid) 
befuchen, mir Grüße von Dir, vielleicht einen 
Brief mitbringen würden. 

Ich danfe Dir, geliebter Jacobi, daß 
mein Vertrauen gegründet war. Wolleſt be- 
merfen, daß es fich mit dem Scheidebriefe, den 
ih) Dir vor einigen Jahren, nad) Deiner Meis 
nung, ſoll gefchrieben haben, nicht wohl reimt. 
Jh weiß diefen Augenblie nicht beftimmt, 
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was ih Dir vor einigen Jahren ſchrieb; 
nur fo viel weiß ich, daß ich mit Beſonnen— 
beit fchrieb, und mit der Empfindung, welche 
Dein Andenfen immer in mir erweckt. Es ift 
feine folche, die einen Scheidebrief eingeben 
fönnte; vielmehr ift e8 die Empfindung deg 
entflammten Verlangens innigfter Vereinigung. 

Doch feiner folchen, in welcher ich den 
Standpunct meines Seyns verlaffen Fönnte, 
der mir allein dag Seyn werth macht; mohl 
aber einee Vereinigung, in melcher ich Did) 
mit Sugendfraft — denn ewige Jugend gehört 
der Liebe — hinüber ziehen möchte in mein 
Element, weil eg mir ausgemacht ift, daß es 
unfer Element ſey. Mit entflammten Wüns 
ſchen möchte ich Dich Hinüberziehen, Liebfter 
Sacobi, und Did) dann ewig an mein Herz 
drücken, Was ich Dir von mir fage, kann 
ih Dir auch in Sophiens Seele fagen, wel— 
che mit mir Did und Deine Schweftern mit 
Kührung grüßt. 


Gr 
on 
ge) 


312. Don Heinrich Schenk. 
Münden den 30ften Septbr. ı804. 


Cor eben, mein Theuerfter, erhalte ih Ihre 
Nachfchrift vom 2often d. M. zu einem darin 
angezeigten langen Schreiben, welches aber 
noch nicht angefommen ift. Beſtimmt kenne 
ich alfo Ihre Wünfche nicht. Es iſt mir 
aber genug, daß ich aus diefer Nahfchrift 
Ihre Bereitwilligkeit fehe, einen wiſſenſchaft— 
lihen Ruf nach Baiern anzunehmen, um feine 
Zeit zu verlieren, diefen auf eine, Ihren Ver» 
hältniffen, Shren Jahren und Ihrem Gefchmack 
angemeffene Weife zu bewirken. Der Plan 
zur neuen Einrichtung der Akademie ift ent 
worfen. Noch geftern fprach ich wegen Shrer 
Anſtellung dabei mit Zentner. Es find einige 
Echwierigfeiten wegzuraͤumen; fie müffen fich 
aber wegräumen lafen, nachdem Sie felbjt 
über die Ihrigen ſich hinwegzuſetzen willig 
find. Was Sie an Freunden verlieren, wird 
Ihnen hier nicht erſetzt; auch durch mich nicht. 
Sch bin feit neun Jahren unter einem fleten 
Drange von Gefchäften ein Frembdling in der 
Litteratur geworden. Hoͤchſtens verftche ich 
Sie noch). Aber wag freue, innige Liebe und 
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Anhänglichfeit erfegen Fann, werde ich erfegen. 
Nie denfe ich an Sie, nie nenne ich Shren 
Namen, ald mit der wärmfien Verehrung und 
Liebe. Das Schickſal bringt uns wieder 
zuſammen. Wer weiß, welcher von uns bei— 
den dem andern die Augen ſchließt; aber ich 
fuͤhle es, wie tief bis zu dieſem Augenblicke 
das Gefühl der Liebe ung vereinigt halten 
ſoll und wird. 


— — — 


313. Von Heinrich Schenk. 
Münden den sten Oct. 1804. 
Ihr Schreiben vom 18ten v. M., mein theu— 
erſter Herr Geh. Rath, iſt erſt verwichenen 
Mittwoch, alſo drei Tage vor deſſen Nach— 
ſchrift angekommen. — 

— — „Ihnen ſteht der Verſtand ſtill, 
„und es wird Ihnen angſt und bange, wenn 
„Sie ſich in ein Land denken, wo ſo geurtheilt, 
„gewaͤhlt und gehandelt wird.“ Dieſes finde 
ich ſehr begreiflich, noch begreiflicher, als daß 
man uns ſo ſehr lobt. Indeſſen fehlt es uns 
auch nicht an guten Seiten, und ich hoffe in 
allem Ernſte, daß wir deren noch mehr 
herauskehren werden, wenn Sie in unfere 
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Mitte fommen und nit Shrer imponirenden 
Dernunftfraft ung auf den böfen Kleifter aufs 
merffam machen, der an uns fit. Es iſt 
ein bitterböfer Kleifter, weil man fidy zumweilen 
dabei ganz mohl gefällt! 

In diefer Hoffnung, mrin Thenerfier, 
darf ich Sie jest nicht mehr fahren laffen, 
da Sie Ihre DBereitwilligfeit zu fommen ers 
Elärt haben. Sich habe Ihren Nuf als Mits 
glied der Afademie für das philofophifche Fach 
mit 3000 Rthlr. Gehalt eingeleitet. Als 
Mitglied der Afademie follten Sie zwar jährs 
lich zwei Abhandlungen liefern; diefe wird 
aber niemand von Ihnen fordern. Den Si— 
gungen wohnen Cie bei, wenn Cie gefund 
find und Luft haben. Einfam können Cie auch 
hier leben; wer lebt, außer den Amtsverbin— 
dungen, fiiller und einfamer als ih? Wollen 
Eie Umgang — eine Menge Menfchen werden 
Shnen mit Verehrung und Wifbegierde ent» 
gegen kommen. Dem Laäftigen und Ungefiü- 
men verfchließen Sie Ihre Thuͤre. Das bies 
fige Clima ift nur ungefund für den, welcher 
auf die fihnellen Abwechslungen in der Tempera— 
tur der Atmofphäre nicht genug achtet. Sie finden 
bier eine, fehr große Zahl fleinalter Leute. — 
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— — Hier find Sie unabhängig, aber 
gewiß Feine Null. Sie wirken, wie man am 
fiherften wirft, durch unmittelbaren muͤndli— 
chen Rath, bei denen, von welchen die Ents 
fheidung abhängt... Guter Wille ift über- 
haupt bier weit mehr vorhanden, als tiefe 
Einficht in die Natur des Menfchen und den 
Zufanımenhang der Dinge. Vielleicht verhin— 
dern Sie manches unfelige Getreibe, dag man 
für hohe Weisheit hält und welches nichts 
als Nachbeterei zum Grunde hat. 

— — Sch habe nur die Möglichkeit 
zu erkennen gegeben, daß man Gie viel» 
leicht erwerben fönnte, und aufmertfam auf 
die Wichtigfeit dieſer Acauifition gemacht. 
Sörmlich zufagen in Ihrem Namen werde ich 
nicht eber, als bis auch Sie, nad) völliger 
Kenntniß der Sache, zugefagt haben. 

Ale die meinigen grüßen auf dag herz: 
Iichfte. Die Tage einer fröhlicheren Zukunft, 
der Wiederherfielung Pempelforts, werden 
ſchon zum voraus genoffen. Gott wolle, daß 
fie Fommen, und gebe feinen Gegen bazu! 
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314. An Heinrihb Schenf nad 
Münden. 


Hamburg den 5ten Febr, 1805. 
Geſtern, mein innigſt Geliebter, erhielt ich 
Ihren Brief vom 27ften v. M., und Sie haͤt— 
ten die Freude ſehen ſollen, womit er mich und 
unſere Freunde erfuͤllte. Daß Sie ein Haus 
für mich mit einem Garten, in der Nähe Ih» 
res Gartens, dicht vor der Stadt fihon fo 
gut als gemiethet haben: e8 war mir bei die» 
for Nachricht, als faßte ich zum erften male 
wieder Grund, und allen andern, als fähen 
fie mich wieder Grund faffen. Da das Haug 
vor dem Thore liegt, fo hoffe ich, der Garten 
dabei werde etwag geräumiger feyn, als mein 
Eutiner, obgleich ich auch damit ſchon zufries 
den feyn würde, Vor dem zu großen ift mir 
nicht bange. Was ich Ihnen in meinem voris 
gen in Abficht der Wohnung gefchrieben hatte, 
machte mir bintennach Sorge; Sie koͤnnten 
fürchten, daß ich alles zu Elein und eng finden 
würde, und darüber ängftlich werden in der 
Auswahl. Da ich eine anfchnliche Bücher- 
Sammlung aufzuftelen habe, und eine Menge 
Scripfuren fo zu vertheilen, daß mir alles 
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gleich bei der Hand fey, fo brauche ich ſchlech— 
terdings für meine Perfon allein fchon etwas 
viel Raum; und da ich mein Leben faft ganz 
im Haufe zubringe, fo ift es natuͤrlich, daß 
ich mie diefes behaglich wänfhe, und vor 
nehmlich ein großes Arbeitszimmer, in dem 
ich einen großen Arbeitstiſch und fonft allers 
lei fkellen und mich auch daneben noch bewe— 
gen koͤnne. Ich bin feit unferer Trennung 
ein gewaltiger Schreiber geworden, nicht von 
Briefen, obgleich ich auch deren mehr als ches 
mals zu fehreiben oder zu Ddickiren wohl ge 
zwungen werde, fondern von Neflerionen, Furs 
sen Betrachtungen und Fragmenten allerfei 
Art. Wenn man auf diefe Weife die Feder 
gebraucht, fo kommt man zuletzt in den Fall 
daß man alle Mübe von der Welt hat, nur 
nicht in feinem eigenen Fett zu erfticken. Sch 
freue mich darauf, Sie zum Zeugen diefer mei— 
ner Noth zu machen. Troß all dem werde 
ich mich nach dem Platze, den ich finde, ein— 
zurichten und mit meinem Zuftande zufrieden 
zu foyn wiſſen. Daß ich vor dem Thore zu 
wohnen komme, ift mir ein Großes und wiegt mir 
vieles auf; ein engeres Haus im Freien ift mir 
lieber, alg ein geräumigereg zwifchen den Mauern, 
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Gott erhalte Sie mir; für alles übrige 
ift mir dann nicht bange. Go innig vereis 
nigt, wie wir beide es find, kommt man über 
vieles Teiche hinweg nnd ift fehr ſtark. Selige 
Stunden, wie wir noch feine miteinander vers 
lebt haben, ſtehen ung bevor. 


315. An den Grafen von Holmer 
nach Oldenburg. 


Eutin le 6. Mai 1805. 
Je vous Ecris, M. le Comte, au milieu des 
derniers tourmens et des dernieres angois- 
ses de mon grand depart qui aura lieu 
apr&s-demain à la pointe du jour. J’ai 
ete à Kiel, j’ai ete a Windebug, j’aı vu 
partir Nicolovius et sa famille; tous mes 
adieux les plus eruels sont faits, je touche 
à la fin de ma longue et douloureuse 
agonie, et mon sentiment est tout-A -Jait 
celui d’un homme qui dans quelques in- 
stans ne sera plus. Ce mourant vous 
adresse, et pay vous A S. A. Serenissime, 
des voeux, des actions de graces, des 
benedictions quil ne peut exprimer. 
Vous avez l’ame sensible, et vous devez 
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imaginer ce que j'éprouve; je ne souhaite 
pas que vous le sentiez. 

Veuillez presenter mes respects a Mme 
la Comtesse. Je m’approche d’elle et de 
vous, M. le Comte, environne de mes 
soeurs, de ma fille, de mon fils et de sa 
femme, möme de mes enfans £lcignes. 
O’est une troupe bien reconnaissante, bien 
penetree de vos vertus. Soyez bien per- 
suades tous deux, que les souvenirs que 
nous emportons sont imperissables.. Mes 
pleurs coulent, ma main tremble. Adieu, 
Monsieur le Comte! Adieu, Mme Ja Com- 


tesse! -Adieu Prince aimable et genereux! 


316. An Friedrich Köppen nad 
Bremen, 


Ems den 2iften Zul. 1805. 
Mittelbar haben Sie Nachricht von mir aus 
Dresden erhalten durch die guten Bremerin— 
nen, die Cie mir empfahlen. Die neueſten 
Berichte von Ihnen empfing ich durch Horn, 
deffen Befuch in Frankfurt, mit einem liebens— 
würdigen weiblichen Wefen an der Seite, mic) 


367 


auf die angenchmfte Weife überrafchte. An 
allen Orten, wo ich mich auf meiner Reiſe 
aufgehalten habe, ift mir ähnliches begegnet. 
Ueberall traf ich auf Menfchen, die ich, bier 
zu finden, mir nicht von weitem hätte einfal- 
len laffen. Daß zu diefen auch der Helms 
ftädtifche Nenefidemug gehört, werden unfere 
Dremerinnen Shnen gemeldet haben. E8 war 
mir’ ganz unerwartet, daß diefer Mann die 
Freude haben koͤnnte, mich anzutreffen, die er 
mich fehen ließ, und zwar auf eine Weife, 
die allen Verdacht der Verſtellung unmöglich 
machte. Sie würden über die Geradheit dies 
fe8 Mannes erftaunen, wie ich darüber er» 
faunt bin, wenn ich Ihnen die Hauptunter- 
redung, die ich mit ihm hatte, ausführlich 
erzählen koͤnnte. Man könnte weit reifen, che 
man noch einen folchen Profeffor der Philos 
fophie anträfe.. Daß ich ihm nichts hinter» 
hielt, fönnen Sie denfen Er fafte alles, und 
wunderte fich nur, wie ich auf einem Lehr: 
gebäude folcher Arc fo feft ſtehen fönnte, daß 
ic) nie wankte. 

Noch einen fehr mwacern PBrofeffor habe 
ih an Carus in Leipzig gefunden. Die zwei 
Tage, die ich dort zubrachte, habe ich ihm 
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groͤßtentheils widmen muͤſſen, und gern ge 
widmer. Einen ernfllicheren, einſichtsvolle— 
ren, erwecfenderen Srager und fcharf prüfen- 
deren. Hörer, als ihn, habe ich Faum noch 
vor mir gehabt. 

Don dem mißlichen Gefundheitgzuftande, 
worin Göthe fich feit dem Anfange diefeg 
Sahres befindet, werden Cie gehört haben. 
Heine Erfiheinung machte ihn fehr froh, und 
nach und nach erheiterte und erholte er fich 
dergeftalt, daß ich. die zwei. letzten Tage faft 
meinen alten Göthe wieder hatte. Sein großes 
Anliegen war, meine Philofophie ganz zu ers 
fahren nnd hierauf fie mie der feinen verträgr 
ih zu machen. Sch glaube, er hätte mie 
gern darthun mögen, daß er alle meine Wahr; 
heiten in fein Syftem aufnehmen fünne, dem 
meinigen aber einige Wahrheiten des feinigen 
mangelten. Einmal wurde er faft ärgerlich, 
da ich es ihm zu Far machte, daß, mie 
Pascal fagt, ce qui passe la geometrie; 
nous surpasse, und deßwegen eine fpeculative 
Naturlehre nach der neuern Art nur ein Hrn» 
gefpinft, feyn Fönne. Er erholte fich aber 
gleich wieder, da) ich mit Heiterkeit den Be— 
weis fortfeßte und die Gründlichkeit meines 
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Dualismus gegen alle neuere Sdentitätd. Sy- 
fteme ing Eiche ſtellte. 

An Eifenach gefellte ſich Dohm zu mir. 
Mit ihm befuchte ich den Hof in dem benach- 
barten fchönen Wilhelmsthal, und wurde, mie 
alle Menfchen, von der lieblichen Großfürftin 
Maria Paulina bezaubere. Den 1ıten Jul. 
langte ich zu Frankfurt an und begab mich 
mit meinen beiden Schiweftern hieher. Der 
Hauptbeweggrund zu diefer legten Neife war 
die große Begierde, die während meiner Wans 
derungen in den Gegenden um Dresden in 
mir entffanden war, noch einmal den Rhein 
herunterzufchwinmen von Mainz bis Coblens, 
und die Rheinufer mit den Elbufern zwiſchen 
Schandau und Dresden zu vergleichen. Nun 
fann ich Jhnen mit noch tieferer Ucberzeugung 
als ehemals ſagen: über den mächtigen Rhein 
und feine majeftätifchen Umgebungen geht nichte. 
Wie gerne fehwämme ich nun auch noch-von 
Coblenz nach Bonn, da diefer untere Theil 
dem obern nichts nachgiebt; aber ich muß es 
mir verfagen, kann es auch leichter, da ich diefe 
Fahrt viel öfter gemacht babe, 
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Münden den 20ften Sept, 1805, 
— — Den aiten Auguſt erreichte ich Müne 
chen, ſchmerzvoll von der Scheitel bis zu den 
Zußfohlen in allen Muskeln und Nerven, 
aber voll Hoffnung, bald wieder zu einem bef 
fern Gefundheitszuftande zu gelangen. Allein 
Anftrengung folgte auf Anftrengung und Nie 
derlage auf Niederlage. Ich lebte, wie ein 
Märtyrer und fühlte mich an jedem Morgen 
erfchöpfter. Nun Fam noch der Tumult dazu 
mie dern Einrücen der Defterreicher. Kurfürft 
und Minifter reiften plößlih ab; die zwei 
unentbehrlichften Geheimen Näthe, mein Freund 
Schenk und Hr. von Zentner, mußten ihm fol: 
gen. Der zurücgelaffenen Verwaltung wurde 
ich auf das nachdrücklichfie empfohlen; aber 
ich mußte nun auch diefe Männer auffuchen, 
Abrede mit ihnen nehmen, meine Lage hie und 
da anders beffimmen — und fam darüber 
wirklich zu liegen. Erſt geftern bin ich wies 
der aufgeffanden, und heute fehreibe ich Ih— 
nen in Angft und Eile, damit Sie doch etwas 
von mir erfahren, mein langes Stillfchweigen 
brrreifen, und mich nicht entweder todt ver: 
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muthen, oder auch geflüchtet nach Würzburg 
mit dem Hofe, und im Duartier bei Echel: 
ling. 

Mollte es ſich nur wieder etwas geben 
mie meiner Gefundheit, fo würde ich hier fehr 
vergnägt leben. An der Nachricht „ deren Gie 
in Ihrem legten Briefe erwähnten, meine Ans 
ftelung bei’ der Akademie ſey zurückgenommen 
worden, war rein gar nichts wahres. Auch 
fhwört ©. hoch und heuer, er habe nichts 
dergleichen nach Göttingen gefchrieben. Gleich— 
wohl halte ich für möglich, daß er fchuld 
an dem Gerücht ſey, weil er Numford unaus— 
fprechlich Haßt, oder vielmehr fo lange unauß: 
fprechlich hafte, als es eine auggemadte Sa— 
che fchien, dag er zum Prafiventen der hieſi— 
gen Akademie würde ernannt werden. Num- 
ford, wie Sie wiſſen werden, achtet die Wiſ— 
fenfchaften nur nach Maßgabe ihrer Tüch: 
tigkeit zum Gewerbe und Erwerbe. Er if 
von Haus aus cin Garfoch und ficht am 

denſchen nichts anderes als ein Wefen, dag 

einen Magen hat, der gefüllt, und eine Haut 

die bedeckt werden muß. Diefe Befchaffenheit 

der menfchlichen Haut, die ihr eine Fünftliche 

Bedeckung nöthig macht, iſt die gelegentliche 
24% 
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Urfache der Erhebung des Menfchen über die 
Thiere; aus ihr gehen, gleich der unmerklichen 
Ausdünftung, die Künfte und Wiffenfchaften 
hervor. Daß nun ein folcher Menfch über 
alles andere hinaus fpeculative Philofophie 
verachten, daß er fie von ganzem Herzen hafs 
fen und verfolgen müfe, verſteht fich von 
ſelbſt. Wurde er Praäfident der Akademie, fo 
wendete er gewiß alles an, um in ihr feine 
befondere Claſſe für fpeculative Philofophie 
zu haben: diefe Nubrif wäre ihm ein ewiges 
Aergerniß geweſen; er häffe dag Inſtitut und 
ſich ſelbſt dadurch für befchimpft geachtet. — 
Nun ift er weg, und ganz entfchieden auf 
immer. 
— — don Weiller muß ih Ihnen 
noch fagen, daß die gufe Meinung, die ich 
von ihm hatte, durch feine perfönliche Ber 
Fanntfchaft vollfommen gerechtfertigt worden 
ift. Er ift ein fraftiger, durch und durch bie— 
derer Mann. 
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318, An Friedrih Köppen nad 
Bremen. 


Minden den 23ften Det. 1805. 
Mein innig und ewig geliebter Freund! Ich 
habe vor drei Wochen einen Brief für Gie 
angefangen, der lang werden follte. Bis auf 
die fiebente Geite bin ich gefommen, aber ba» 
mit war ich noch nicht am Ende des An» 
fange. Daß ich überall ſchwer ein Ende 
finde, miffen Sie von mir; aber ich pflege 
jegt auch bald meinen Anfang zu. verlieren, 
und gerathe dann nur immer von einer Mitte 
in eine andere, ohne felbft zu wiffen und fins 
den zu können, wo ich bin. Sch habe deßwe— 
gen den ſchon langen Anfang ohne Ende mei: 
nes an Sie begonnenen Briefe heute zerriſ— 
fen, und will num verfuchen, einen kurzen ing 
Werk zu richten. 

Daß ich Frank hierher gefommen bin, wifs 
fen Sie. Mannigfaltiger, anhaltender, ſchmerz— 
hafter, angreifender, habe ich noch nie an mei» 
nem Körper und durch ihn gelitten, wie Die 
fesmal. Seit einigen Tagen kann ich wieder 
ganz Fraftig schen. Meine Augen aber blei— 
ben krank und mein Geift verfinfterte. Dieß 
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ift doppelt traurig für mich, da mir gerade 
jetst recht viel Heiterfeit und Tüchkigkeit noth 
wäre, um mir Gegenwärtiges und Zufünftiges 
aus dem Sinne zu fihlagen. 

Ich höre fo chen, daß Bonaparte, den 
man ſchon feit zwei Tagen vergeblich erwar— 
tet hat, heute gewiß ankommen fol. Außer 
dem Geläute aller Glocken werde ich in mei» 
ner entfernten Wohnung von dem Lärm aud) 
nicht das mindefte vernehmen. Sc) nenne fie 
entfernt, ob fie gleich nicht einmal recht vor 
ber Stadt, fondern dicht daran, zwifchen den 
abgetragenen Wälfen liegt. Sie wird aber 
von dem bevölferteren Theile der Stadt durd) 
‚alte, nicht mehr brauchbare Kafernen, durch 
Stälfe und durch einen großen leeren Platz, 
auf dem chemals ein Klofter ffand, und auf 
dem am letzten Sonnabend Bernadotte unfere, 
10000 Mann flarfe Befaßung aufziehen ließ, 
geſchieden. 

Es ſcheint unglaublich, und doch iſt es 
wahr, daß ich hier ſtiller wohne, als ſelbſt in Eu— 
tin. Die ſchoͤnſten Spaziergaͤnge habe ich in 
der Naͤhe; rechts hinter meinem Garten, uͤber 
den Wall hin, zur Iſarbruͤcke und nach der 
Vorſtadt Au; links, ebenſo uͤber den Wall hin, 
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nach dem englifchen Garten. Eine reizendere 
Umgebung, als die von Muͤnchen an diefer ganzen 
Seite, babe ich. nie gefehben. Das Kevier, 
welches man den englifchen Garten nennt, ift 
von einem folchen Umfange, daß feiner von 
uns neuen Anktömmlingen, fo. viel wir aud) 
darin herumgewandelt find, fih rühmen fann, 
feine Gräanzen zu wiſſen. Man gelangt von 
einer entzuͤckenden Stelle zur andern, fo baß 
der Luft und Bewunderung Fein Ende wird. 
Der mächtige. Sfarfirom mit, feinen vielen Ars 
men, Snfeln, und zu feiner Bandigung und 
Benußgung angelegten Kanälen, Schleufen und 
Müplen, trägt viel zur Pracht und Schönheit 
der Gegend bei. Eine fiarfe halbe Stunde 
von der Stadt, bicht am englifchen Garten, 
aber von ihm durch die Jfar getrennt,: liegt 
das Dorf Bogenhaufen. Aus- dem englifchen 
Garten führt eine lange hölzerne Bruͤcke hin» 
über. Das ganze ung jenſeitige Ufer der 
Iſar iſt, wo nicht bei den Bruͤcken Wege und 
Pfade durch die Kunſt angelegt find, meilen— 
weit auf» und abwärts fteil und faft thurns 
hoch. Auf diefem hoben Ufer kann man nun, 
bei Bogenhaufen aus dem englifchen Garten 
fommend, den Ruͤckweg nah Münden nch» 
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men, und umgekehrt. In welcher Nichtung 
gehend man den mächtigften Eindruck empfängt, 
bin ich noch ungewiß. Geht man bei München 
über die Sfar, fo macht der Weg über zwei 
fteinerne Brücen, und was man rechts, links 
und vor fich erblickt, einen gewaltigen Ein— 
druck. Er Hat bei mir den weit übertroffen, 
iſt aber auch anderer Art, als der, welchen 
man zu Dresden auf der Elbbrüce empfängt. 
Wie hier der Strom felbft lebendiger ift, fo 
iſt es auch alles um ihn her. Wie man über 
die Brücken hinweg ift und den Steig hinauf 
wandert, wächft der Eindruck noch) immer; was 
man gefehen hat, erblickt man bei jedem Fort— 
fchritte anders geſtaltet wieder und immer 
Neues und Neues hinzu. Doc ſtellt fih nd 
her bei Bogenhaufen Abnahme ein, und darum 
möchte vielleicht der umgekehrte Weg vorsus 
ziehen feyn. Diefer hat auch nod) das Ems 
pfehlende, daß man auf ihm die himmelhohen 
baierifchen, Salzburger und Ziroler Gebirge 
immer gerade vor Augen hat. Wie weit dag 
ung jenfeitige, hohe und fteile Ufer fich den 
Strom: aufwärts erſtreckt, weiß ich nicht. 
Eine gute Stunde aufwärts find wir gewan— 
dert, und der Blick in das Thal wurde mit 
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mit jeder Minute entzäcender. Mar und 
Anna haben diefe Augfichten mit denen auf 
dem Hügel von Nichmont und zu Windfor 
verglichen, und Helene und ich finden die Vers 
gleihung paffend. 

den 25ften. 

Sch wurde vorgeftern nicht auf die ange: 
nehmfte Weife von diefem Briefe abgerufen. 
Ich hörte Lärm auf meinem Hofe und faft in 
demfelben Augenblick wurde mir auch ein Ein» 
quartierungs » Billet überreicht, für einen Co— 
lonel und einen Adjutant- Major von Napo— 
leons Garde mit fünf Bedienten, einem Trom: 
peter, neun Pferden und Kutfchen und Kar— 
ren. Ich hatte Einquartierung erwartet, aber 
nicht eine ſo ungeheure Belegung meines Hau— 
ſes. Wir enthielten uns gleichwohl des Ver— 
druſſes und der Klage, weil wir ſo lange 
verſchont geblieben waren, und ung auch jetzt 
noch), in DVergleichung mit unferen Mitbür: 
gern im der Stadt, für mäßig belaftet halten 
mußten. Es iſt unbegreiflich, wie ertragen, 
geleiftet, herbeigefchafft werden Fann, was man 
unter folchen Umftänden ertragen, leiften und 
herbeifchaffen ficbt. Man muß fich wundern, 
wie die Märkte der Stadt mit allerhand Les 
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bensmitteln noch fo befeßt feyn koͤnnen, als 
man fie findef, und niche nur mit Nothduͤrf— 
tigem, fondern auch mit Ueberfiüffigem. Bor; 
geftern Nachmittag wanderte ih mit Helene 
über den großen Hauptplaß, und wir fanden 
da eine. folhe Menge und Mannigfaltigkeit 
von Obſt rund um aufgefielt, ausgeſuchtes 
md gemeineg, daß wir ung niche:. erinners 
fen, je an irgend einem Drte einen: folchen 
Vorrath beifammen gefehen zu haben. Daß 
jetzt die Preife aller Lebensmittel fteigen, vers 
ſteht ſch. Die größte Noth ift nur dag Brod. 
Korn: Vorrath ift zwar jetzt wieder da, aber 
es ift nicht gemahlen, und die Mühlen koͤnnen 
fo viel Mehl, als. gebraucht wird, nicht lie— 
fern. Das Gerümmel um die mit Wache 
beſetzten Bäckerhäufer, von Morgens früh vor 
vier Uhr an big in die Nacht, ift ängftlic) 
anzuſehen. Zu. der flcigenden Theurung, der 
Saft und den Koften der Einquartierung, kom— 
men nun. auch noch die Abgaben an Geld. 
jeder Einwohner von München hat für 
erfte nach) Maßgabe der jährlichen Miethe 
beitragen müffen, und zwar zehn vom Hun— 
dert. Die Gehalte find bisher nicht allein 
richtig, fondern fogar im Voraus bezahlt 


worden; die es monatlich zu empfangen ger 
wohnt waren, erhielten einen Monat, die c8 
vierteljährlich bezogen, ein Vierteljahr voraus. 
Geringere Bediente find noch auf länger bins 
aus verforge worden. Die Regierung benimm£ 
fich überhaupt fo gut, fo offen und fo human, 
e8 herrſcht in allen ihren Abeheilangen ein fo 
biederer Geift, daß alle Herzen mit ihr find. 
Auf dem gemeinen Manne laftee nichts, was ' 
nicht der Vornehmſte über dag Verhält- 
nif hinaus mit übernimmt. Co hat bie- 
her alles noch ertraͤglich gefchienen, und, wenn 
es ſeyn muß, wird man fih noch Haͤrteres 
ohne Murren gefallen laffen. 


349... 4n C..V, 

‚ Munie le 6. Nov. 1805. 
> S; la guerre du continent ne füt pas 
survenue, et que ma sante eüt pu encore 
une fois se remeitre, ma situation ici serait 
devenue vraisemblablement la plus agréable 
que j’eusse pu me souhaiter, Maintenant 
elle pourra devenir telle, que je ne la sup- 
porterai pas. Je n’ai plus un long avenir 
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devant moi, cela me console. Mais il y 
a dans cette consolation m&me une amer- 
iıme, qui n’est pas celle de.la mort, Je 
ve serai plus, mais il restera des hommes 
apres mol; je suis entoure de ceux, qui me 
survivront, et je ne peux m’empecher de 
senlir mon existence se prolonger en eux. 
Voilä un avenir dont je ne vois pas la fin; 
ii me fait fremir, il m’accable. Bientöt 
tout principe de vertu sera eteint en Eu- 
rope. Oüiln’y a plus de vertu, il n’y a 
plus de. veritables lumieres. L’intelligence 
s’cteint des que le coeur est flétri. Deja 
ii ne convient plus qu’aux femmes d’avoir 
de l’esprit comme un ange. Pour 
louer un homme, il faut dire qwil a de 
V’esprit comme un demon, et pour le louer 
encore mieux, il faut s’eerier: c’est un 
demon. Bientöt on dira de tout homme 
gue Von verra mü ou retenu par des 
prineipes de justice, d’honneur, de vertu, 
quil est sot comme un ange. Un 
Vrangais de marque m’a fait entendre à 
Berlin, qu’on designait maintenant dans. 
son pays toutes les manıfestations de celte 
esnece de sotlise par le mot generique 
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d’ideologie;' on n’en veut plus, me 
disait-il, Pexpérience en a fait reconnaitre 
les inconv£niens; il faut se garder des 
rechütes et les @viter de loin. 

La personne que je viens de citer 
&tait bien loin de vouloir faire la satyre 
de son siecle ou de son pays; ‚elle était 
tres- contente de l’etat actuel des choses, 
surtont en France, et ne cherchait qu’ä 
me faire voir comme elle voyait elle- 
m“me; mais on ne vient pas facilement à 
bout d’un homme aussı imbu d’anciens 
préjugés que l’est votre ami. Je ne com- 
pris pas mö&me d’abord mon r@pondant. 
Notre conversation avait commenc‘ par 
une question que je Iui avais faite sur un 
homme, que je savais qu'il estimait et qui 
semblait &tre en discredit dans ce moment. 
Ce discredit lui parut une chose impos- 
sible. Je lui dis que j’avais jugé de me&me, 
et si bien, que j’avais oflert à la personne 
meme de parier avec elle contre son opi- 
nion. — Comment, repliqua-t-il, notre 
ami lui-möme avait donc des doutes ? 
Cela me cenfond et me fait douter A ınon 


tour. Y aurait- ıl peut-£tre un peu d’ide- 
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ologie dans son fait? — (Ju’ entendez- 
vous par ideologie? J’entends, me répon- 
dit-il, que N. aurait pu faire des objec- 
tions prises dans son opinion, à des ordres 
precis, hesiter, modiher, differer. Cela ne 
convient plus, on ne veut plus de ces 
ideologismes, ıl faut se tenir aux principes 
dont l’experience a demöntre la solidite, 
ne pas imaginer contre des lois dictees, 
contre des ordres recus. ‘J’assurai que cer- 
tainement N. n’avait rien de ce genre à se 
reéprocher, et qu’on le connaissait bien mal, 
si on pouvait l’en soupsonner. Mais, 
ajoutai-je, si je comprends bien ce que 
vous me dites, un homme, qui aurait ce 
qu’on a toujours et parlout appelle des 
principes, qui en aurait fait, selon l’an- 
cienne facon de parler, sa religion, et 
serait pret & tout moment à sacıilier à 
ceite religion sa fortune et sa vie, cet 
homme. & qui je ne veux pas donner 
W’autre Epithete, ne serait done plus bon à 
rien? Mon r£pondant parut un peu enı- 
barasse; puis, apres m’avoir fait retirer 
avec lui dans l’encoignure d’une fenetre, 


il me dit en souriant: ‘que ce que je ve- 
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nais de lui observer, pouyait éêtre vrai 
jusqu’ A un certain point pour le moment, 
mais que cela ne durerait pas: (ue le 
grand homme, qui gouvernait à present en 
France, avait place partout des germes 
dont on verrait peu-ä-peu éclore les plus 
beaux fruits. Quil fallait laisser à ces 
germes le temps de se developper et en 
attendre la saison. Ne les pas laisser sous 
terre, serait les perdre. (Jue cette terre 
s’ouyrirait et qu’on en verrait sortir toutes 
les prosperites. Que toutes les mesures et 
les precautions que je voyais prendre 
n’etaient que pour que cette vegetalion 
secröte ne füt pas troublee. Qu'il fallait 
empecher les hommes de force, pour leur 
propre salut, de ne pas prevenir les temps, 
et par celte raison ne leur pas me&me pre- 
senter des esperances ; que c’etait le seul 
moyen de leur faire attendre patiemment 
et tranquillement Fétat heureux et glo- 


rieux qu’on leur preparait. — — 
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320. Bon Sean Paul Friedrich Richter. 
Baireuth den Arten Dec. 1805. 
— — 9 wie wirft ſich die Zeit durch ein— 
ander, Heinrich! Und immer bereitet ein Chaos 
nur ein neues vor! Wahrlich nur die Buch— 
läden find die Kafamatten der Zeitz über den 
chaotifhen Waffern ſchwebt der gedruckte 
Geift. Ohne Bücher wäre die verdorbene Wel 
— die fich niche immerfort wie fonft mie Bol 
Ferquellen aus Norden erfrifchen kann, unt 
die zulet Eeine anderen Naturs Wilden zur 
Lehre und Wehre mehr haben wird, alg die 
fie felber erzeugt unter dem Namen Kinder — 
zugleich eine verlorene Welt, eine gerichtete 
ohne Auferfichung. Aber Licht wird zuletzt 
alles befiegen, nicht nur dag Feuer. Was 
wäre nicht zu fagen und zu hören, Eicher, 
wenn ich an Deinem Tiſche füße, oder Du 
an meinem? — 


321. An Sean Paul Friedrich Richter. 
Münden den 19ten San. 1806. 
Biber! Sch will Die heute mit Gewalt 
fchreiben, mein Brief mag fo trocken werden 
als er will. 
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E8 geht mit mir gewaltig und immer 
fehnelfer bergab, und wenn Du Wort hältft und 
mich im Frühjahr befuchft, fo wırft Du fehen, 
daß es ſchon nicht mehr der Mühe lohnte; 
und ich werde Dich dahin bringen, daß Du eg 
geftehen mußt, wenigftens durch fichtbare Ver— 
legenheit beim Leugnen. Daß Du in meinem 
Haufe einkehrſt, verfteht fih. Das Quartier 
wird Dir gefallen, auc die Stadt München. 
Ihre nächften Umgebungen find fchön, die ein- 
ige Seite ausgenommen, von der Du anfom- 
men wirft. An diefer haben die Herzoge, Kurs 
fürften und Kaifer ihre Luftfchlöffer angelegt. 

Auf Deine Erzichungslehre bin ich begies 
rig, vornehmlich darauf, wozu man jeßt erzo— 
gen werden full, und wie und durch welche. 
Praktiſch wirft Du doch feyn wollen, zumal 
da Du ſelbſt ſchon mehrere Kinder haſt. 
Diele Leute, Geiſtesverwandtnachbaren von Dir, 
tröften fich jeßt univerfalhiftorifch. Sich 
und Andern univerfalhiftorifh zu rathen und 
zu helfen iſt nicht fo leicht, da einen die In— 
dividuen mit der gegenwärtigen Zeit beim 
Kragen halten. 

Deine Borfchule Habe ich mehr als ein. 
mal und, dem größten Theile nach, mit Be 
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mwunderung und Entzücen gelefen. Jetzt laſſe 
ich mir die Slegeljahre vorlefen und bin im 
zweiten Hefte. Viel Herrliches habe ich fehon 
gefunden, aber über manches komme ich auch 
nicht ohne VerdrießlichFeit weg, und muß ſchel— 
ten und brummen und mich wundern. 

Meine biefige Lage, mie fie fich geftalten 
wird, meiß ich felbft noch nicht. Komm und 
fiehe. Unterdeffen thue das Deine um unfe- 
rem Briefwechſel wieder aufzuhelfen. Sch liebe 
und umarme Dich von Herzen. 


322. An Charles de Villers nad 
Luͤbeck. 


Munic le 20. Janv. 1806, 


die eime rappelle plus exactement 
comment je me suis explique dans ma 
lettre à C. V. sur votre discours couronne, 
mais il est impossible, que je n’en aie pas 
parle avec estime et m&me avec admi- 
ration. Je suis me&me certain, que dans la 
critique mele ä mes eloges mes expres- 


sions ont ete telles, que j’aurais pu me les 
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permettre, étant assis gaiement & table 
entre vous et O. V., nous connaissant, 
comme nous nous connaissons. Mon seul 
regret et ma seul critique &tait, que vous 
faisiez souvent violence à la langue dans 
laquelle vous Ecriviez, non par ignorance, 
mais puisque tel était votre bon plaisir, 
et que ce goüt de violence que jap- 
pellai votre courage, se faisait remarquer 
plus ou moins dans tout votre faire comme 
auteur, Vous ressemblez un peu à Bona- 
parte, quand il a.dit: et si les Anglais 
etaient dans le fauxbourg St. Antoine, je 
repeterais encore, qu’il faut rendre Malte; 
et de temps en temps aussi, et quand il-y 
aurgence, vous vous permeltez de composer » 
comme son ministre des allaires etrang£erves, 
quand il avait par exemple à prouver, 
que loccupation de Lindau valait- bien 
celle de l’etat de Genes, et que l’Europe 
aurait bien plus raison de songer à ce que 
l’Empereur de Russie se perimetlait contre 
la Turquie, que d’imaginer des inquietudes 
sur la conduite inhocente de son maitre 
à Vegard de la Hollande et des états 
d’Italie. 


95% 
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— — Je ne puis rien vous dire encore 
aujourd’hul touchant M..N. Nous sommes - 
si prodigieusement occupes de l’arrange- 
ment de notre royaume, en attendant que 
nous en apprenions l’etendue et les veri- 
tables limites, qwil.n’y a pas moyen de 
songer à autre chose. Avant cette epoque 
nous etions absorbes par les embarras de 
la guerre. Ce qu’on voit se passer ici à 
la suite de ce qui s’y est pass& depuis cinq 
ans, pourrait rappeller le conte des trois 
souhaits, et faire craindre un denouement 
A- peu - pres pareil. Comme tout le monde, 
vous avez connu de ces hommes incommo- 
des au physique, qui apres voir use pen- 
dant quelyue temps de toutes sortes de 
conseils et de rem&des, mecontens de leur 
ellet, y renoncent avec humeur et se per- 
suadent, que le seul bon parti à prendre 
est de laisser faire la nature, c’. ä. d. le 
hasard, et d’etre content de sa santé telle 
quelle est. C'est A-peu-pres notre histoire 
au moral. Il ne faut pourtant pas deses- 
perer de la chose publique. Nous sommes 
au moment oü il se peut faire une nou-- 


velle crise; et à force de changemens peut- 
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etre rencontrera-t-on une direction vers 
"Je mieux. 

Que ne donnerais-je pas, mon ami, 
pour vous entendre faire le récit de ce que 
vous avez vu et observ& pendant les deux 
anndes de votre sejour A Paris! Dites- 
moi quelque chose, je vous prie, sur l’&- 
tat present de l’instruction publique en 
France, et si vous croyez, qu’on parviendra 
à en £loigner de plus en plus ce qui de- 
vrait en €tre partout la fin premiere et 
derniere: Vhomme moral. La nation fran- 
gaise consentira-t-elle à devenir une na- 
tion barbare? J’aime à croire qu’il sera 
impossiblle de la degrader entierement. 
J’ai été confirme dans mon esperance par 
le grand succes qu’a eu la tragedie des 
Templiers. J’ai lu cette tragedie et j’en 
ai ete transporte. Il y a dans cette piece 
un goüt de Sophocle, en general un esprit 
poetique, une v£ritable inspiralion, tout-A- 
fait nouvelle en France, 

— Un des grands inconvöniens de 
Munic est, qu'il n’y a pas une seule li- 
brairie passable ici ll faut tout faire venir 
ou attendre 2 & 3 mois. 11 y a une con- 
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‚solation ; e’est‘que la bibliotheque publique 
est une des plus riches de I’Allemagne en 
toutes sortes de tr&sors - litteraires, et 
qu’elle fait venir toutes les nouveautds 
remarquables. Au musee on trouve toules 
les gazettes .litteraires et poliliques. La 
presence de l’arme&e francaise et de Na- 
poléon meme n’a pas empéché qu’on n’y 
lüt le Morning post, Ja Revue britannigne, 
enfin tous les papiers. A la premiere 
entree des francais un mardchal a voulu 
faire. le soupgonneux, on a ouvert quelques 
lettres à Augsbourg, on a voulu mettre en 
surveillance ici 3 ou 4 personnes; mais 
’Einpereur Jui-möme y a mis ordre. Il 
s’est borne à recommander aux autorites 
plus de circonspection dans V’expedition 
et l’acceptation des passeports; on a deli- 
bere la-dessus, ‘et la paix est venue. Il 
parait certain aujourd’hui que Napoleon 
veut s’abstenir de se méêler de notre inte- 
rieur. Vous etes bien heureux, dit-ıl & 
notre bon roi, d’oser vous meler a la 
foule comme vous faites, sans Etre accom- 
pagned de. personne. C'est encore un grand 


bien pour ce pays, que le roi a pu voir 
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clairement & loccasion de la derniere 
guerre, qu’on l’avait trompe en lui insi- 
nuant qu'il s’etait aliene le coeur de ses 
peuples par ses r&formes. Ses sujets ont 
montre une ardeur pour ses interets, un 
devouement, un esprit national, comme il 
n’y en avait pas eu precedemment d’ex- 


emple; il en a été penetre. — 


323. Don F. L. Grafen v. Stolberg. 

Luͤtgenbek bei Münfter den 7. Mai 1806. 
Du wirft vieleicht fchon wiſſen, was ich Dir 
mit tiefgerührtem Herzen melde. Am 27ften 
v. M. übergab die Gallisin ihre fchöne, große, 
liebevolle Seele in die Hände Gotted. Seit 
vorigem Herbft hatte fie weit mehr als je 
an ifchiatifchen Schmerzen gelitten. Seit dem 
zten März lag fie im Bette. Das Uebel 
ergriff die Eingeweide; diefe wurden entzüns 
det. Hieraus entftand eine Wafferfucht. Gie 
hat während acht Wochen unausſprechliche 
Pein gelitten. Ihr innerer Friede blieb unau— 
gefochten; ihr ganzes Wefen mar Glaube, 
Hoffnung, Liebe. Jedesmal daß wir fie fahen, 
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ergriff ung ber Anblick ihres äußeren Zuftans 
bes und Ausfehens; wir verließen fie nie 
ohne Troft des Himmels. Ihr Ende war 
nicht fanft, aber triumphirend, wie dag Ende 
ber Märtyrer. Ihr Puls hörte auf zu ſchla— 
gen unter fchrecklichen Schmerzen. Ihr letzter 
Gedanfe war Danfgebee für fo eben cm» 
pfangene heilige Communion. 

Du haft fie gekannt, das heißt, geehrt 
und geliebt, wie man menige auf Erden ehren 
und Lieben Fann.: Du fannft Dir meinen und 
Sophiens namenlofen Verluſt vorſtellen. Ich 
war ſehr beſorgt fuͤr Fürſtenberg; Du weißt, 
wie er ſie liebte, und ſie ihn. Er hat an 
‚ihrem Todestage die Kraft gehabt, den jun⸗ 
gen Theologen die Frequentirung eines aͤußerſt 
unchriftlihen SProfeffors der Theologie, den 
die Preuffen bergefeßt haben, zu unterfagen, 
und ing Kapitel ju gehen, um diefe Mafre- 
gel anzuzeigen. Er laͤßt Dich grüßen und 
Dir fagen, daß er nie ohne Liebe und Weh⸗ 
much an Dich denfe. 

Lebe wohl, lieber Jacobi. Sch habe das 
vorige Jahr die Unruhe und Sorgen Deiner 
Lage ganz mit Dir getheil. Aber wir find 
beide in einem Alter, welches ung lehrt, bie 
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Beſchwerden und den Kummer biefes zeitlichen 
Lebens als Mückenftihe eines ſchwuͤlen — 
wohl fehwülen — Abends zu empfinden. 

Meine Sophie empfiehlt ſich mit mir Deis 
nem und Deiner Schweftern gutem Andenfen. 
Ich umarme Dich von ganzem Kerzen. 


324, An 5. !. Grafen v. Stolberg. ' 


München den 15ten Tun. 1806. 
Mast, Lieber, babe auch ich fie gekannt, 
geehrt und geliebt, die nun von der Erde be» 
freitet Sch kann ihn ganz fühlen, "Deinen 
und Sophiens namenlofen Verluſt. Nicht zu 
vergeffen Gefichte des Göttlihen, mo fie mir 
wurden, ift die unabläffige Sorge meiries leid» 
‚vollen Alters. So traure ich mit Euch) und 
-tröfte mich mit Euch. 

Man fchreibe mir, Ihr wuͤrdet Münfter 
verlaffen und mahrfcheinlich nach Sachfen zie— 
ben. So kaͤmet Shr mir wieder näher, und 
ich dürfte hoffen, Euch noch einmal wieder zu 
fehen. Doc der Hoffnung des fich wieder 
fehens ift nur zu viel geworden; fie darf 
überall, aus jeder Entfernung laut werden; 
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denn wer mag fagen, daß er cine bleibende 
Stätte hat, einen Aufenthalt nur big zum mors 
genden Tage? Gh muß binzufegen: es iſt 
auch Feine Slucht mehr. Ehemald wanderten 
die Voͤlker, jeßt wandert ihnen der Boden 
unter den Füßen hinweg, und fie faumeln vor« 
wärts und rücmwärts über einander hin und 
ber. D, wie war e8 föftlich noch vor zwölf 
Sahren, da ich mich retten konnte nach Hol» 
fiein in die Urne meiner Freunde! Wo ift 
nun ein Zufluchts-DOrt, dem man vertrauen 
dürfte bis zum nächften Frühling? Ehe Du 
zugerüftet haft, langen die Flüchtlinge an, das 
‚ber, wo Du bin mwollteft. i 
Napoleon foll gefage haben, er werde 
nicht. ruhen, big feine Dynaftie die ältefte in 
Europa geworden fey. Sch zweifele, daß er 
felbft diefe Worte auggefprochen habe; aber 
unmiderfichlich dahin getrieben, daß er fie 
erfülle, fehe ich ihn mit jedem Tage mehr. 
Habe Danf, Lieber, für Deinen Oſſian, 
den mir Verthes zu meiner großen Freude in 
Deinem Namen sefande hat. ft feine Hoffe 
nung zur Vollendung Deines Aeſchylus? Und 
haft Du nichts für meinen armen Freyburger 
in feine Jri8? Er wird im Auguft mit Weib 
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und Sind auf ein paar Monate zu ung 
fommen, 

Sch lebe bier fehr ftill und ziemlich ein» 
fam. Was ich gerne noch augarbeiten und 
bei meinem Leben befannt machen möchte, ift 
das Syſtem meiner Uecberzeugungen. Es fehlt 
mir jet nichfs als der Beiſtand meines Leis 
beg, der aber chen jetzt auch fehwerlich zu 
haben feyn wird. Früher verfagte der Geift 
mir die Vollendung. 

Möge e8 Dir und Sophien und Euren 
Kindern fo wohl gehen, als ich es Euch aus 
treuem, liebevollem Herzen wuͤnſche. Gage 
Fürftenbergen in meinem Namen aug Deiner 
ahndungsvollen Seele, was die meine Dir 
anbefichle. Mit ung allen ſey Gott, der, wie 
Lavater irgendwo anführt, „jedem begegnet; 
wer ihn nur grüßen könnte." 

Ih umarme Dich mie unfterblicher Freund» 
ſchaft. 
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325. An Frieder. Köppen nad 
Bremen. 


Münden den 16ten Sept. 1806. 
_ — Die Fichte'ſchen drei neuen Buͤcher 
habe ich geleſen; zuerſt die Anweiſung, hier— 
auf die Grundzüge, und zuletzt die Borlefuns 
gen über das Wefen des Gelehrten. Weit 
den mehrften Genuß haben mir die Grunds 
züge gewährt, die fehr viel vortreffliches enfs 
halten, was Fichte nicht aus feinem Syſtem, 
fondern in daffelbe gefchöpft hat. Man kann 
diefes vortreffliche ohne meitres abgießen aus 
diefem Gefäß in ein anderes, und ihm dag 
feine zurücgeben. Ueber die Anmweifung zum 
feligen Leben hätten Sie gedruckteg von mie 
zu Iefen befommen, wenn ich nicht franf ges 
worden wäre. est babe ich einen Brief an 
Fichte felbft angefangen, der aber wahrfheins 
ih Fragment bleiden wird. Er hatte mie 
feine drei Werke geſchickt, und fehr freunds 
ſchaftlich dazu geſchrieben. Deffen was ich 
Ihnen über die in diefen Schriften enthaltene, 
alt: und neugichtefihe philofophifche Lehre zu 
fügen Hätte, ift zu viel, als daß ich in dieſem 
Briefe davon anfangen möchte. Ich bin uns 
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tröftlich darüber, daß Sie nicht bei mir find, 
und ih nicht an ven Mann bringen kann, 
wovon ich den Kopf und dag Herz voll habe 
zum Ueberlaufen. keine Einſicht in dag 
Seichte und Verkehrte der neueften Philofo- 
phicen wird mit jedem Tage vollfommener 
und tiefer; ich möchte e8 von den Dächern 
predigen, nnd babe nur Feine Füße um bins 
aufzufteigen, feinen Athem zu einer vernchm- 
baren Rede. 


326. Aus einem Briefe (wahrfchein- 
lih an Dohm von 1806 oder 1807). 


re „Es ift unmöglich, daß, wen alfe 
baffen, in der Dauer über alle herrfchel“... 
Ich für meinen Theil fühle mich jeßt auch 
weniger gebeugt und gefränft, als fit Mo- 
naten. Einmal, fierben wir auch ab, als ein 
thatenlofes huͤlfloſes Volt, — ic) fehe doch, 
e8 giebt cine Menge ächt deutfcher Gemüther; 
die werden den Saamen der Freiheit gewiß 
unvertilgbar weiter tragen, und fo ein neues 
Gefchlecht deutſcher Art entfichen und weiter 
blühen. Deuſchland geht nicht unter! und 
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dann, ich habe Hoffnung, auf Erfahrung, auf 

genaue Beobachtung und Thatfachen gegrüns 

det! Diefe Nuhms und Negierungsmuth hat 

feinen Raum auf diefem Erdball hienieden. 
Einmal fich begnügend und gemäfigt ver— 


fahrend — mir wären verloren; der Strick 
feft um den Hals; aber das ift nicht zu be» 
fürchten. 


Sch weiß, daß der Aberglaube an fich 
ſelbſt fo weit acht, daß er fich noch wird 
anbeten laffen. Er hat fo gar feinen Glau- 
ben an Etwas Dber oder Unter; Er hat fo 
fich nur allein; er ficht id — wie foll ich 
fagen? es ift ja außer dem Kreife der Menſch⸗ 
heit — ſo beſtimmt als das Werkzeug des 
Fatums an; er will nicht, er wird ge— 
wollt durch ſich ſelbſt — daß das Schreck— 
lichſte noch an den Tag kommen wird, was 
bis jetzt nur in dunkeln Sagen herumirrt. 

Cardinal Maury, haſt Du geleſen, arbei— 
tet an einem Plane zur Vereinigung aller Re— 
ligionsparteien. dan ſchreibt, der Kaiſer 
werde ſich dann zum Oberhaupte dieſer Ge— 
ſammtkirche ernennen laſſen. 

Bewundert habe ich, wie man ſich zu 
modificiren weiß. Die Rede des Koͤnigs von 


399 


Holland ift fo ganz anders, als was big jest 
proclamirt wurde an meine Völfer, die Leis 
denfchaft und Derftand haben, im Güben. 
Hier wird gefprochen zu Völkern, die Tugend 
und Freiheit befigen. 

Lies doch ja Fichte?8 Grundzüge der Zeit. 
Du Mmirft daraus am heften die Auffchlüffe 
erhalten, die zum Begreifen des Wefens des 
Gemwaltigen gehören. Denn fo gewiß Er ein 
Grundzug der Zeit ift, iſt es Fichte auch. — 


327. Aus einem Briefe an C. V. 


. Munic le 24. Dec, 1806. 


C. que je crains, c’est que bientöt nous 
n’aurons plus de journaux du tout, plus 
d’ecrivains, plus de lecteurs, plus de lı- 
braires; on nous dira que l’Alcoran, e. ä. 
d. les feuilles officielles suflisent à notre in- 
struction; on suiyra en tout point les con- 
seils de l’abb& Sabatier de Castres. Mais 
on aura beau faire, on ne tuera pas l’hi- 
stoire; le genie de i’humanite se fera jour 
à travers toute la corruption du siecle oü 


nous vivons; ıl rendra compte) en son 
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temps de ce quil a opere en secret au 
milieu des €clats d’une guerre folle, entre- 
prise contre lui; il attachera des grelots 
aux couronnes de laurier dont ses ennemis 
s’etaient trop. vite  decores. Je voudrais 
qu’un historien comme Jean Muller fit un 
essaı d’ecrire P’histoire de nos jours comme 
on l’ecrira .apres 30 ans, et quwil füt en 


lieu, de surete pour la publier. 


333. Don Sean Paul Friedrich Richter, 

Baireuth den Gen Sept. 1807. 
Biber Heinrich, ein Briefchen ift doch immer 
beffer als fein Brief. Nimm es denn an ale 
MWeiffagung großer Briefe, die einer von uns 
beiden fihreiben wird, 

Zum Glüce ſagt mir zuweilen ein Rei— 
fender, daß Du zwar im Schlafrocde, aber 
doch nicht im Bette biſt. Deine afademifche 
Rede, auf die ich nicht bloß wegen ihreg ers 
haltenen Lobes, fondern wegen ihrer Dicke fo 
begierig bin, habe ich hier noch nicht aufge— 
trieben, aber meine Stellnetze darnach ſchon 
ausgefielt. Du ſollſt darin „viele Wahrhei— 
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ten’ gefagt haben, d. h. ſcharfe. Sonderbar, 
daß die Menſchen unter Wahrheiten ſagen nur 
tadelnde, nie lobende meinen; fo fihwer und 
felten ift diefen guten Seelen dag Tabeln. 

Schlihtegrol habe ich um die Leute und, 
ihre Adreffen gebeten, wodurd) man im die 
Akademie hineinkommt; ich fehe beim Henker 
nicht ein, warum ich gar nichts werden und 
haben fol. 

Eben lege ih Aſt's Gefchichte ber Phi. 
Iofophie aus der Hand, die mir fehr gut 
zu ſeyn ſcheint, und worin man die immer 
dünner auf einander liegenden Luftfchichten big 
zum Ausgehen des Arhmens herrlich hinter ein- 
ander durchſteigt. Aſt hält Schelling für den 
vorhöchften und ſchließt mit einer Verwei— 
fung auf eine Luftfchicht oder ein Werkchen 
von ihm felbft, das natürlich erft ein anderer 
philofophifcher Hiftorifer einzufchalten hat. He— 
gel fogar uͤberraſchte mih — nach feinem 
verworrenen Denfen und Schreiben gegen 
Did — in feinem neueften philofophifchen 
Spftem durch feine Klarheit, Schreibart, Srei- 
beit und Kraft. 
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329. Don Koh. Fr. Flat, Prof. der 
Theol, in Tübingen. 


Kübingen den 29ften Sept. 1807. 
Janigſt beſchaͤmt fuͤhle ich mich daruͤber, daß 
ich die Erfüllung der Pflicht, Ew. für den letz⸗ 
ten mir gegebenen Beweis Ihrer gang unvers 
dienten Gewogenheit meinen ehrfurchtsvollen 
Dank darzubringen, bis jetzt aufgefchoben 
habe. Entfchuldigen Fann ich diefe fo lange 
Zögerung nicht. Aber, im Vertrauen auf Shre 
edle Denkart und auf Ihre laͤngſt gegen mich 
bemwiefene ausnehmend gütige Gefinnung, und 
bei dem Bewußtſeyn, daß nicht Mangel an 
Verehrung gegen Sie, VBerehrungswürdigfter, 
fondern manche zufällige Umftände G. B. Un: 
gemwißheit Ihres Aufenthaltes und der Art, 
einen Brief gang ficher in Shre Hände zu 
bringen) Urfache meines langen Stillſchweigens 
find, glaube ich doch zuverfichtlich hoffen zu 
dürfen, daß Sie meine ehrerbietige Bitte um 
nachſichtsvolle Beurtheilung meiner Langſam— 
keit, und die zwar ſehr ſpaͤte, aber gewiß auf: 
richtige Berficherung meines lebhafteften Dankes 
für das letzte höchft fchäsbare Gefchenf, mit 
dem Sie mich beehrt haben, genehmigen werden. 
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Würde mir das Gluͤck noch in diefem 
eben zu Theil, Ihnen meine große Vereh— 
rung perfönlich bezeugen zu fönnen, fo würde 
einer meiner angelegentlichften Wuͤnſche erfüllt. 
Sollte ich aber auch nie die Frende haben, 
Sie in diefer Welt perfönlich fennen zu ler— 
nen, fo darf ich doch mich der Hoffnung freuen, 
Sie einft in dem überirdifchen Reiche Gottes 
und Chriſti, Sie einft in dem Neiche zu finden, 
in welchem ale Verehrer Gottes und Chrifti 
zuſammen bei dem Herrn feyn werben alle. 
zeit, und feine Herrlichkeit ſehen. 

Gott ſchenke Ihnen, Verehrungswuͤrdigſter, 
die Freude, für feine Zwecke in diefer Welt 
noch techt lange und mit dem glücklichften 
Erfolg fortzumirfen, und einft in jener Welt 
recht viele ewig bleibende Früchte Ihrer edlen 
und mwohlthätigen Wirkfamkeit zu fehen! 

Nehmen Sie das angefchloffene Exemplar 
der, von einem meiner Freunde und von mir 
herausgegebenen, Predigten meines unvergeß- 
lichen mir ewig theuren Lehrers und väterlis 
chen Freundes, Storr, als ein kleines Zei» 
chen meines ehrfurchtsdollen Andenfens gütig 
auf. 


26,” 
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330. An Friedrih Bouterwek nad 
Göttingen, 

Münden den 12ten Fan. 1808. 
Ich mache mich endlich auf die Beine, mein 
Theuerſter, um Ihre zwei lieben Briefe zu 
beantworten. Ich ſage, auf die Beine, weil 
ich meiner kranken Augen wegen dictiren muß, 
und dabei herumgehe, aus Ungeduld uͤber das 
Elend. Zuerſt will ich mich mit Ihnen freuen 
uͤber den Sohn, der Ihnen geworden iſt, 
dann Ihnen danken, daß Sie ihm meinen Na— 
men gaben und zu feinem Pathen mich ernann—⸗ 
ten. — 

— Das wunderlich zufammengefeßte Schiff, 
das ich führe, hat fich vor verborgenen Klip— 
pen und noch mehr vor Sandbänfen zu hüten, 
und ich babe für's erfte genug zu thun, es 
über Waffer zu halten, Von meiner. Neife 
damit follen Sie mehr erfahren, fobald ich eine 
gewiffe Station, nad) der ich fleure, erreicht 
habe. | 

Ich danke Zhnen für die freundfchaftlich 
Beurtheilung meiner Abhandlung über gelehrte 
Gefellfchaften in den Goͤtt. Anzeigen. Bieler- 
lei ift Urfache, daß diefe Schrift nicht um vie— 
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les beffer geworden ift. Sch habe nicht Zeit 
zu erzählen, um mich zu rechtfertigen. 

Vorigen Sonntag las ich mit Breyer 
noc) einmal Ihre treffliche Abhandlung über 
die Wiederherftellnng der Moralphilofophie. 
Es mar gut, daß Sie nicht dabei waren; 
fonft Hätten wir Sie nicht loben dürfen, mie 
wir Sie gelobt haben. 


331. An Goͤthe. 

Münden den 19ten Gebr. 1808. 
Der Danf, den Du mir gefchrieben haft, 
war mir lieb, und ich will mehr verdienen. 
ch weiß, daß, was ich Dir heute finde, Dir 
große Freude machen wird. Es find Stein» 
drücke nach ganz Föftlichen Handzeichnungen 
von Albrecht Dürer. Du ſollteſt fie als ein Ge— 
fchent von mir erhalten, und mußt fie. nun 
als ein Gefchent des Unternehmers dieſes 
Werks, des Ober,» Bibliothecars von Aretin, 
annehmen. Sch mußte ihm, weil die Blätter 
noch nicht ausgegeben werden, meinen Wunſch, 
Dir vor allen andern eine Freude damit zu 
machen, eröffnen, und da ließ er es fich nicht 
nehmen, daß er felbft fie Dir verchren wolle. 
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Sch lege zwei Brofchüren bei. Aus ber 
einen wirft Du fehen, mie e8 um mid), aug 
der andern, mie e8 um Did) ſteht. Es mö- 
gen nun vier Jahre feyn, da erzählte mir 
jemand, der aus Jena fam, man fage dort 
laut, es werde bald um Göthe fiehen, mie 
jest ſchon um Wieland, wegen des unge» 
beuren Fortgangs. Ich hielt dag für 
eine Poſſe. Aber man hat viel ungeheurliches 
nicht glauben wollen in unfern Tagen, big 
man ed mit Augen fah. — 

Werner, der Sohn des Thales, fcheint 
mir auch zu ber Gattung Menfchen zu gehös 
ren, in und an denen, wiffentlih und unwif 
fentlich zugleich, der Ernft zum Spaß und der 
Spaß zum Ernft, die Grimaffe zur Phnfios 
gnomie, und die Phyfiognomie zur Grimaffe 
wird. Solches Spiel treiben und mit fi 
treiben laffen, zerrüttet unfchlbar auch die vor- 
nehmften Naturen. Der Dichter ift Sehen, 
und darffine Lüge erfinnen, ihr dienen, ſich 
ihr hingeben. Die entgegengefeßte Lehres er 
müffe nur Lüge erfinnen, bloß Geftaltungen 
ohne Inhalt, und der abfolute Phantaft fey 
das wahre Götterfind, ift ein neuer Einfall, 
deffen eine beffere Nachwelt ſpotten wird. 
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Sc denfe zunächft an Werner und feinen At 
tila. Er wird oder fann Dir gefagt haben, 
daß ich ihm die zwei erften Aufzüge fehr ge 
lobt, die drei folgenden aber eben fo hart 
getadelt habe. Er glaubte, das Myſtiſche 
wäre mir fremd und zuwider. - Sch verficherte 
ihm, daß mir im Gegentheile dag Hohe und 
Wahre darin zu lieb fey, um zu ertragen, 
daß man bloß damit gaufle und es en mas- 
querade aufführe. Das ift überhaupt mein 
Verdruß an der neuen Schule, daß fie den 
Parnaß zu einem Nedouten » Saale madıt, und 
dann fpricht: dieß ift die wahre Wahrheit 
und bie wahre Dichtung! — — 





332. An Chriftine Reinhard, geb. 
Keimarus, 

Münden den aten Mai 1808. 
Was Helene Ihnen von mir gefagt bat, 
meine theuerfte, innigft geliebte Freundin, wars 
um ich Feine Briefe fchreibe, Feine. fchreiben 
fann, ift wahr; aber dag allerwahrfte, und 
was Sie ganz befonders angeht, hat fie Ih— 
nen nicht gefchrieben, nämlich, daß ic) gerade 
dag, was ich Ihnen geben möchte, felbft nicht 
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habe, ein frohes Herz, einen gewiffen Geift. 
Nur aus dem Innerſten der Seele mag ich 
mit Ihnen reden, und das Innerſte meiner 
Geele ift finfter und traurig. Was ich che- 
mals pofitiv: war, bin ich jetzt faft nur 
noch negativ, d. h. ich weiß, daß dag Ent- 
gegengefeßte von jenem Lüge und Thorheit 
iſt; aber wo ift Wahrheit? Sie iſt in die 
Hände von Näubern gefallen, die ihr zwar 
einen Burpurmantel umbängen und einen Zep- 
ter in die Hand geben, aber fie auch mit Dors 
nen frönen und ihr ins Angeficht fchlagen. 
Die Worte der Wahrheit, die ich dreißig und 
mehr Sjahre lang geredet habe, nimmt jet die 
Unmwahrheit überall in den Mund und mache 
fie zur Babel. Sch höre, und es ift oft meine 
eigene Nede, die ich vernehme ; dennoch ift der 
Geift darin Lüge und durch und durch ungötts 
lich. Das fagen jene aber auc) von meinem 
Geifte, und ihre Zahl ift Legion; ich dagegen 
bin nur Einer und muß fo an mir felbft faft 
irre werden. Und wo ift nur etwas in unfern 
Tagen, woran man freudiger wieder zu fich 
ſelbſt kommen und fic) ermannen koͤnnte? Es 
iſt als wenn Himmel und Erde vergehen und 
nichts übrig bleiben ſollte. 
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Glauben Sie aber nicht, theuerfte Freuns 
din, daß ich, weil ich fehe und empfinde, wie 
ich gefchrieben habe, nun auch vom Morgen 
bis zum Abend nichts thue als die Hände 
ringen und weinen. Sch habe aug dem Can- 
dide die foftbare Marime behaltenz qu'il 
faut toujours cultiver son jardin, und be» 
folge fie redlich. Ich arbeite für das Heil 
von Baiern, als hätte ich die feftefte Zuvers 
ficht, bier das ewige Serufalem zu gründen. 
Meine Freunde, unter denen vortreffliche 
Männer find, fchaffen mir auch Troft und 
Erheiterung. — 

Nehmen Sie mit meinem Schwarz auf 
Grün — lieber fchriebe ich Grün auf Schwarz 
— vorlieb. Wie ih Sie hochachte, liche, 
bewundere, ſagen keine Worte. Solche Ge— 
fuͤhle ſind doch Gruͤn auf ER Bleiben 
Sie mir gut, 


333. Don Jean Paul Friedrich Nichter. 
Baireuth den 22ften Zul, 1808, 


Mein theurer Heinrich, Wie Famft und kommſt 
Du über diefen Sommer hinweg, der mit 
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allen feinen Farben doch nur eine fchillernde 
Giftſchlange der Nerven ift? 

Ich münfchte, ich müßte noch eine Lob» 
rede auswendig, die ich Dir über den Mannes 
Styl, die Manngfraft und das Gefchicht- 
Auge Deiner Antritt » Kede halten wollte: 
iett habe ich alles vergeffen. Sage mir lieber 
felber, war fie denn wirklich fo vortrefflich, 
als ich und meine Befannten fie gefunden? 

Ueber dag politifche Jetzt möchte ih Dich 
vor allen in Europa am erften hören. Frei- 
lich, ehe ich mich felbft darüber hören ließ in 
meiner Sriedenspredigt, war” e8 noch zehnmal 
beffer gemefen. Geſchichte — Geſchaͤfte — 
ein philofophifches rechtes, ein poetifches lin» 
fe8 Auge — und die Ahnung und Pflege der 
fittlichen Welt — mit diefem zufammen fönnte, 
glaub ich, fogar ein Mönch, ein KRimenes, alle 
Staatsmänner im Errathen überflügeln. 

Mich enge die Unentfchiedenheit der jeßi- 
gen Welt in allen meinen Planen ein, oft in 
folchen, die fich auf ſechs Grofchen oder ſechs 
Schritte belaufen. Indeß wird mir doch die 
Ueberzeugung immer durchgreifender, daß ja 
überall die Äußere Welt nur von einer Unents 
ſchiedenheit in eine andere überfchtwanfe, und 
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man alfo, um etwas zu wagen, warten müßte, 
big der jüngfte Tag nicht nur, fondern auch 
das jüngfte Gericht vorüber wäre. Go fiel 
e8 mir neulich recht ftarf auf, als eine Selbft« 
dummheit, daß ich durchaus nicht froh feyn 
wollte, weil einige Befürchtungen, nicht zehn 
Jahre Hoffnungen vor mir lägen. — 

— — Nichts giebt's, worüber ich lieber 
Deine beftimmte Meinung — wovon Du nur 
das Allgemeine in Deinen Schriften giebft — 
hören würde, als den Punct, worüber die 
jeßigen Schwärmer nicht einmal viel ſchwaͤr— 
men, weil ihnen mehr an ihrem Woher alg 
Wohin gelegen ift. Herderifche, fogar Lava— 
terifche Analogieen, über dag befiimmte Ob 
und Wie der Zukunft, find mir gleichfam Hins 
und Herfchritte und Wendungen in «inem fin— 
ftern Bergmwerf, in dem man auf dem Boden 
einen lichten Eleinen Fleck erblickt; man trift 
vielleicht doch endlich mit dem Auge oben den 
Etral, der ihn macht und der in den Himmel 
ein wenig fehen läßt. — 
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334, An Sean Paul Friedrich Richter. 


Münden den 13ten Eept. 1809. 

Lieber Sean Paul, Es mögen drei oder vier 
Monate feyn, da las ich im Morgenblatt die 
Auszuͤge aus Deinen Dämmerungen, und 
freute mich fo fehr darüber, daß ih Dir 
fehreiben wollte, um Dir für diefe Labung zu 
danfen. Nun habe ich geftern im Morgenblate 
Die zwei neuen Auszüge aus den Dämmerungen 
gelefen, und mich von neuem fo über Dich gefreut, 
daß ich nun wirklich diefes Blatt an Dich dictire. 
Köppen wird Dich, glaube ich, nächfteng 
befuchen. Bon ihm wirft Du recht genau 
erfahren Fönnen, mie e8 um mich ficht, und 
auch einigermaßen, wie meine DBerhältniffe 
find. Sch wollte, mein König nahme ein Bei— 
fpiel an dem Zürften Primas und gäbe Dir 
fo viel, daß Du nach) München ziehen und 
feine Akademie der Wiffenfchaften fchmücken 
fönnteft. Wie ift aber der gute Primas dazu 
gekommen, Dir Werner beizugefellen, und ein 
Gleiches für euch beide zu thun? Indeſſen 
haben wir ung alle fehr gefreut, daß doch 
einmal etwas für Dich von einem aus dem 
Daterlande gethan worden if. Möchte nur 
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auch für unfer Vaterland felbft gefchehen, das 
ihm frommte! Juͤngſt, da ich in Herders 
ältefter Urkunde etwas nachfchlug, ftieß ich auf 
folgende Stelle aus einem Propheten: „ E8 
meiden ung Hirten, die ung nicht Fennen, bie 
unfere Sprache nicht verftehen. Gie freffen 
uns und Fönnen’d nicht genießen, zertreten 
uns und wiſſen's nicht mehr. Die Afche 
unferer Häupter ift ihnen Weihrauch und dag 
Gefchrei der elende Gefang ihres Ruhms.“ 

Sch bin gegenwärtig daran, mein altes, 
vor 13 Sahren in Hamburg angefangenes 
Merk über Offenbarung zu vollenden. Ob ich 
es mwirflih noch zu Ende bringen werde, ift 
die Frage, denn meine Kräfte nehmen immer 
mehr ab. Sch wollte, ich hätte Dich hier, 
und fönnte Dir, wag von meinem Werfe fer» 
tig ift, vorlefen. Du fchriebeft es dann viel- 
leicht an meiner Stelle zu. Ende. Mir will 
oft aller Much und alle Luft vergehen, wenn 
ih um mich fchaue und niemand erblice, 
der mir für dag zeugte, was ich Wahrheit 
nenne, als etwa Did. — 

Nimm vorlieb mit diefem bdürftigen 
Schreiben. Du mußt Mitleiden haben mit 
dem abgelebten, Eranfen Manne, und ihn lich 
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behalten feine wenigen nody übrigen Tage. 
Ich herze Di brüderlich *). 





3392,10. 6. VW, 


Munic le 23. Sept. 1809. 
— occupe à achever ün ouvrage que 
je regarde comme mon testäment philo:o- 
phique. Toutes mes convictions y seront 
exposees avec leurs fondemens, et je täche 
surtout de faire voir comment j’ai pu les 
conserver au milieu des revolutions que la 
philosophie a Eprouvees en Allemagne de- 
puis 30 ans, et malgr@ les progrès qu’a 
faits presque dans toute ’Europe une doc- 
trine tout-ä- fait contraıire. Tout le monde 
est naturaliste: je ne le suis pas, et je 
veux le confesser encore une fois haute- 
ment et vigoureusement avant de mourir. 
Mon ouvrage est fort avance, et si j’etais 
encore comme vous m’avez conhu, je 
pourrais dire avec une espece de certi- 
tude, qu’ıl serait acher@ dans deux mois; 


9 —59 Abſchrift des Briefes 331. war dieſem bei— 
gelegt. 
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maintenant, dans l’&tat de santé ou je suis, 
je ne puis plus repondre de rien. 

— O, mon cher U. si vous saviez 
comment je songe aux joürs que j’al pdsses 
avec vous! Quel serait mon bonheur, si 
je pouvais vous posseder ici, comme je 
vous ai possede autrefois a Eutin! Dites- 
moi, que je vous reverrai! 


336. Don Sean Paul Friedrich Richter, 

Baireuth den 2iſten Sept. 1809. 
Heine liebe Handfchrift fuhr wie ein Son— 
tenbli aus dem Winterhimmel in mein Aug’ 
und Herz, lieber Heinrich. Sch erfreue mich, 
daß Du mich nicht ganz vergeffen haft, und 
will daher nicht wägen, tie groß dag Etüd 
ift, das Dir von mit geblieben. Eigentlich 
folten Freunde in dieſer dumpfen Zeit fich 
näher an einander drangen, um gegen die Vers 
flüchtiguiig der Plane und Ausfichteit und der 
äußeren Thätigfeit fich durch die innere der 
Liebe und der darin zurückwirfenden Vergans 
genheit einen feften Lebensfern zu bewahren. 
Es geſchieht aber gerade das Gegentheil; die 
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Menfhen lieben einander weniger wenn fie 
neben einander nur zuzufchauen haben. 

In meinen fehr ernfien Dammerun-» 
gen, (fie find die fortgefegte Friedenspre— 
digt,) wirft Du mehr für Dich finden, ale in 
meinen fomifchen Werfen, welche Dich, glaube 
ich, zu wenig anfprechen, wie mich zu viel. 

Ueber Werner bin ich Deiner Afthetifchen 
und philofophifhen Meinung. Am tollften 
wurde ich über feinen Luther; daß er aus 
Luther und Eliſabeth folche zerfloffene Fratzen— 
Schatten gemacht, dafür hätte ihm Luther ſei— 
nen Achten Band Tifchreden an den Kopf 
geworfen. Nicht die Darftelung des Myſti— 
ſchen ift hier die Entheiligung deffelben, ſon— 
dern die Armuth daran bei dem Beftreben, 
den Leſer in der Guckkaſten-Nacht unbeſtimmter 
Slogfeln mehr fehen zu laffen, als der Ka— 
fien-Rünftler felber ficht und weiß. Die letz— 
ten Auftritte des Attila waren mir eine wahns 
finnige DBerfchraubung aller menfchlichen Ems 
pfindungen, wie fie nur jeßt florirt. — 

Du bift der jegigen, fich felber immer 
durchfichtiger aushöhlenden Zeit Deine Fülle 
fehuldig. Aber wie Johnſon Gefprache über 
Leſen und Schreiben fißt, fo Du wahrfchein- 
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lich Briefe über Bücher ; und in Nückficht des 
Genuſſes habt ihr beide Recht. Schriftftelles 
rei muß man fich zulege zue Pflicht ma- 
chen. — 


337. An Friedrich VPertbes in 
Hamburg. 


Münden den 25jten Jan. 1810. 
— Was Ihren Entwurf angeht, mein 
liebſter Perthes, ſo wuͤnſche ich von Herzen, 
daß Sie in der Ausfuͤhrung nicht die Hinder— 
niſſe antreffen, die ich befuͤrchte. Es iſt eine 
Rotte in Deutſchland, welche ſich die Vertil— 
gung des deutſchen Sinnes vorſetzt, und ihn 
geradezu fuͤr aufruͤhreriſch erklaͤrt. Dieſe Rotte 
genieße offenbar Aufmunterung und Unterſtuͤ— 
gung. Ueberhaupt fcheine der franzöfifche 
Kaifer den Gelehrten, die nicht bloße Mathe— 
matiker und Phyſiker find, zu mißfrauen, vors 
nehmlich aber den Deutfichen und Proteſtan— 
ten. Es ift merkwürdig, daß die Herausgabe 
einer Bibliotheque germanique zu Parig ver. 
hindert wurde, da doch eine Bibliotheque 
britannique, ungehindert dort befianden hatte. 

II. 27 
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Wenn ich nicht fehr irre, fo habe ich den 
Eingang Ihres Einladungsfchreibens in einem 
öffentlichen Blatte fchon vor einigen Monaten 
gelefen. Sagen Sie mir doch, in welchem, 
und ob fie nicht gehört haben, daß bie und 
da Anftoß daran genommen worden. Die hie- 
figen Srancomanen würden Sie wegen der 
Ausfage fleinigen, daß wir Deutfchen ein un: 
ferjochtes Volk geworden feyen. 

Glauben Sie nicht, mein lieber Perthes, 
daß ich die Abficht habe, Sie von Ihrem Vor— 
haben abzufchrecken ; ich wünfche nur, daß Sie 
mit der Außerften Vorſicht dabei zu Werfe 
schen. Ihre Bemerfung, daß noch immer 
Preßfreiheie genug in Deutfchland und felbft 
in Sranfreich für den ſey, der nichts ausfpre- 
chen wolle als das Gute, ift gemwiffermaßen 
wahr, wenn Sie von Büchern; ift aber nicht 
wahr, wenn Gie von Zeitfchriften reden.. Das 
Schlimmſte if, daß die franzöfifchen Gefandten 
und Gefchäftsträger in beftändiger Angft leben, 
daß ihnen irgend ein Anklaͤger zuvorfomme, 
mit Berichten nad) Paris von Wahrheiten oder 
Lügen; daß ein Argwohn laut werde, den fie 
fie nicht zuerft gehabt und ſchon Fund gethan 
haͤtten. Die unter ihnen am billigſten und 
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vernünftigften denfen, find gerade die beforg» 
teften und gefährlichften. — 


— —. 


338. An Friedrich Perthes in 
Hamburg. 
Münden den gten Sept. 1810, 


Mein lichfter Perthes, ich babe geftern dag 
zweite Heft des vaterländifchen Mufeums ers 
halten und fogleich mit großer Begierde durch» 
gelefen. Dieſes zweite Heft übertrifft dag erfte 
weit. Aber ich fürchte, Ihr Journal erlebt nicht 
viele Hefte. Werden die Neflerionen des Drion 
verftanden, fo wird ihre Abfiche unfehlbar auch 
verläumdet. Daß der Kaifer Napoleon mif- 
trauifch ift gegen deutfchen Sinn, gegen unfer 
ganzes Wefen, unfere Philoſophie, unfere 
Litteratur; daß er den Beift unferer Bildung 
nicht liebt, ihm nicht gefördert und ausgebrei— 
tet wiſſen will, iſt auf mancherlei Weife und 
von neuem wieder durch das den Buchhandel 
betreffende Edict offenbar geworden. Wird er 
nicht zürnen, wenn er hört, dieß alles folle 
dennoch wider feinen Willen erhalten, und, 
trotz allen feinen Gegen »Anftalten, nur immer 
27° 
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mächtiger werden; wird es ihm nicht bewegen, 
rafcher zuzufahren,. um fchnell darzuthun, wie 
verwegen und thörigt e8 fey, fo zu weiffagen? 
Wäre es nicht Elüger, dem großen Kaifer 
feine Vorurtheile wider unfere Nation zu wie 
derlegen, indem man der Nation bemwiefe, 
daß er fie in Wahrheit nicht babe, nicht ha— 
ben koͤnne; daß es gewiß in feinem Plane 
nicht Tiege, alle Völker und Zungen in Eine 
zu verfchmelgen, uud einen Thurm zu Babel 
nach einem neuen Entwurfe, der ihn auf die 
Spitze ftellte, anzulegen? Freilich dürfte auch 
dieſes nur mit der aͤußerſten Vorſichtigkeit 
gerchehen. Wenn ich zu ängftlich bin, mein 
Freund, fo meifen Sie mich) zurecht, flärfen 
und erfreuen Gie mich. 


339. Von Sean Paul Friedrich Richter. 
Baireuth den 18ten Dec. 1810. 
Mein alter und verjüngter Heinrich Wie 
viel Freude und Hoffnung hat mir Dein leg: 
fer Brief gebracht! Freilich Deine perfönliche 
Erfcheinung wäre mehr — aber zu viel gewe— 
fen, und al Dein, Verstand hätte da nicht 
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vermocht, den meinigen wieder zurecht zu rüß 
fen auf der Stelle. Ich halte auch den gan» 
zen Vorſatz für einen flüchtigen, fechsfach 
geflügelten Einfall. 

— Ah, gieb uns doch Deine Gedanken 
fo wie fie funfens oder fiernweife aus Dir 
fpringen. Wag foll eine befondere ſteife Sol; 
daten » Rechnung im FSirmament? Sch habe 
bei Dir noch feine Wiederholung gefunden, 
und zwar darum, weil Du organifch, nicht 
baufünftelnd (ſyllogiſtiſch) erſchaffſt. Kann ein 
Dater denfelben Sohn wieder erzeugen? Fa— 
nilienähnliche Brüder höchftene. 

Mir thun jegt Deine Schriften noth, und 
Peibnig, den ich eben wieder lefe und bewuns 
dere, erinnert mich zu oft an Did. Ein fol- 
cher Doppelriefe (von Philofophie und Ma- 
thematif) ift doch nie erfchienen, mie er gewe— 
fen. Ueber feine fünf Briefe an Clarke und 
deffen fünf Antworten follte man Borlefungen 
zur Gymnaſtik halten, um zu beweifen, was 
Du einmal gefagt, daß auch in Wiffenfchaften 
Streiter nicht viel erobern, ausgenommen, feße 
ich hinzu, echter» Arne und echter : Augen. 

Auf Deine Seelenwanderung, nicht durch 
Leider, fondern durch Syſteme, freue ich mich 
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inniaſt, zumal In derüjeßigen Zeit, wo der 
meifte repos im Bücher-Nepofitorium iſt. Zus 
deß verzagt niemand weniger an der Zeit oder 
ſdation, als ich; oder gar an der Vorfehung. 
er überhaupt in einer Theodicee irgend ein 
kleines Uebel mit der Gottheit zu reimen weiß, 
muß c8 and) mit jedem größeren fünnen, da der 
Einwand bei Größe und bei Kleinheit derfelbe 
bleibt. Sonnenfinfterniffe und längfte Nächte 
bedecken gleich fegr die Urfonne. — 


‚340. An Friedrih Jacobs nad 
Gotha. — 

Münden den 2eſten Maͤrz 1811. 
— — Ich wurde auf eine ganz eigene Weiſe, 
die ſich nicht beſchreiben laͤßt, bewegt, da ich 
in Ihrem Briefe las, daß Sie Pascal's 
Schriften vorgenommen haͤtten, weil ich, da 
wir uns trennten, ſie von neuem zu leſen 
angefangen, und der Gedanke Ihnen wohlge— 
than habe, mit mir zugleich daſſelbe Buch, 
obgleich in der Entfernung, zu leſen. Mir 
war als waͤren wir beide ſchon abgeſchieden 
von dieſer Welt, und fuͤhrten wiedervereinigt 
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ih) zu meiner Schmwefter, die mir ben Brief 
vorlag; Ja ich will mit ihm leben im Reiche 
der Schatten und hier Hütten mit ihm bauen; 
hier ift Sicherheit de8 Bleibens; wir trennen 
uns nicht wieder. 

Herrlich, mein liebfter Jacobs, find Ihre 
Worte über Pascal, Ihre Bemerfungen über 
den Unterfchied feiner Mifanthropie und der 
Mifanthropie Diderot’s, Chamfor3 und ande- 
ver franzöfifchen Atheiften. 

Was Gie bei Fergufon’s history of 
eivil society anmerken, daß man von biefem 
Buche bis jeßt noch wenig Gebraud) gemacht 
habe, ift fehr wahr, und ich habe oft in mei» 
nem ſtillen Geifte Betrachtungen über die Ur; 
fachen davon angeftellt, auch etwas darüber 
im Woldemar, weniger gefagt als zu verfte- 
hen gegeben. Seine, wenn ich nicht irre, 
frühere Schrift: Institutes of. moral philo - 
sophy ‚wurde 1772 gut überfegt und mit An- 
merfungen begleitet, die zum Theil vortrefflich 
find. Das Buch muß wenig Eingang gefuns 
den haben, weil Feine zweite Auflage erfchienen 
if. Von Ferguſon's fpäterem herrlichen 
Werfe: Principles of moral and political 
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science, das 1792 in zwei Duarthänden er- 
ſchien, murde der erfte Theil ins Deutfche 
überfeßt, der zweite aber blieb aug, wahr— 
fiheinlicy weil der erfte Feine Liebhaber gefun« 
ben hatte. Du folft nicht haben andere Göt- 
ter neben Kant, hieß es damals in Deutfch- 
land. So blieben auch zwei kurz zuvor 
erfchienene vortreffliche Werke von Thomas 
Neid unbeachtet. Die Deutfchen bedürfen im: 
mer eines goldenen Kalbes, dag vor ihnen 
bergehe, und eines Aarons, der es ihnen 
gieße und fertig aufrichte, mit einem Altar 
vor ihm, „ſie lofe mache durch ein Gefchwäß, 
womit er fie fein anrichte.“ Aber fie dulden 
auch, daß man ihnen das Kalb verbrenne und 
in Pulver zermalmt zu trinken gebes nur darf 
ein Mofe dieß nicht thun, fondern ein ande: 
ter Aaron mit einem andern Kalbe. 

Wir feiern heute den Stiftungstag unfe- 
rer Afademie, den Geburtstag meiner Schwe— 
fier Helene, uud Thierſch's Genefung; darum 
muß ich eilen, meinen Brief zu ſchließen. 
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34. An Friedrich Roth nad 
Stuttgart. 


Münden den iſten Deck. 1811. 
— Geſtern war die akademiſche Sitzung we— 
gen der zu kroͤnenden Preisſchrift. (Quam- 
quam o!*) ift ohne Widerfpruch ermählt 
worden. Der diplomatifchen Abhandlung; hie 
sapiens, hic generosus erat — haben wir 
einen nicht Ehren», fondern Arbeitslohn 
von 200 fl. zuerfannt. Die Abhandlung: So- 
la bona quae honesta — A. **) — hatte 
beim erften Lefen * * wie mich getäufcht, und 
auch nach dem zweiten Leſen war ihm die Meinung 
geblieben, daß fie wenigftens eine ehrenvolle 
Erwähnung verdiene; er fiand aber davon ab, 
nachdem Ihr Urtheil darüber abgeleſen war, 
welches wir beide denn doch ein wenig hart 
fanden. Es war eine fehöne Sißung. 
Mannert war am Sonntage als ein Durch» 
reifender hier. Sehr unerwartet trafen wir 
ihn bei Berger, bdeffen Geburtstag gefeiert 
wurde. Sch ermahnte beim bendeffen zur 
*) Katfer Ludwig IV. oder der Baier, von Mannert. 
Landshut 1812- 


») Als Verfaffer, diefer Schrift bat fih nachher, da 
er fie drucken lieh, Koßebue genannt. 
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Nücpternheit, weil wir am folgenden Morgen 
dag wichtige Urtheil über die Preisſchrift zu 
fälfen hätten, und trank auf die Gefundheit 
des noch unbefannten Siegers. 

| Am arten, wo die öffentliche Sitzung 
wahrfcheinlich feyn wird, mil ich mir in meis 
nem Ceffel die Zeit damit vertreiben, daß ich 
mir: unaufhörlich vorfages heute über acht 
Sage kommt mir mein Roth wieder. 


342. An Friedrich Jacobs nad 
Gotha. 


Münden den 1oten San. 1812. 

Daß Sie nicht mehr bei uns ſind, mein lieb— 
ſter Jacobs, daruͤber fahre ich nicht nur fort 
zu trauern, ſondern ich traure mit jedem Tage 
tiefer daruͤber. Und das iſt minder oder mehr 
der Fall mit uns allen bis zum Koͤnige hin— 
auf. Geſtern ſpeiſte Graf Weſterhold bei Hofe; 
es war wieder die Rede von dem ungluͤckli— 
chen Becker *) gekommen, und der König hatte 
*) Welcher damals auf Befehl des Kaiferd Napoleon 
zu Magdeburg in engem Verhaft gebalten wurde. 


seinen baierifhen Unterthan ift unter jener Ober: 
herrſchaft etwas aͤhnliches wiederfahren. 
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geſagt: „Vielleicht aber kommt für uns dag 
Gute dabei heraus, daß wir Jacobs wieder 
gewinnen. Wenn mir nur der wiederkaͤme. 

„Wenn mir nur der wiederkaͤme“! So 
ſeufzt aus tieferer Bruſt der Praͤſident; ſo 
ſeufzt auf ſeine Weiſe auch der Miniſter; auf 
ſeine Weiſe auch der biedere Ringel. Es 
wurde von neuem ſo auffallend bei Hamber— 
ger's Entfernung, wie noth es thun kann um 
einen Mann. Waͤre Jacobs geblieben, ſo war 
ein Bibliothecar an Hamberger's Stelle gleich 
gefunden. Koͤnnen Sie ſich unſerer Noth denn 
nicht erbarmen, und durchaus nicht wieder zu 
nns kommen? 

Was Sie jetzt am liebſten thaͤten, wie 
Sie mir am 10. Nov. ſchrieben, das muͤſſen 
Sie thun: eine neue Fahrt nach Griechenland, 
Roth fage dag mit mir, daß Sie müffen, 
Sch Las ihm jene Stelle vor und möchte Ih— 
nen nur befchreiben koͤnnen, wie er davon 
ergrifpen wurde, Hierauf zeigte ich) ihm auch 
die ihn betreffende Stelle; fie erfreute ihn, 
wie Sie denfen fünnen, ſehr. Eine ähnliche 
und wohl noch größere Freude, verurfachte 
ich. den alten Weftenrieder, indem ich ihm 
vorlag, wag von ihm in Ihrem Briefe ſtand. 
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Das Herz wurde ihm fo groß davon, daß 
es mich wahrhaft ruͤhrte. Ich fol Sie ohne 
Ende von ihm grüßen und Sie auch von ihm 
zum Wiederfommen einladen. 

Zu Ende Novembers murde mir eine 
Höchft angenehme Ueberrafihung. Früh am 
Morgen pocht es an meiner vordern Thür; 
mein. Hereinrufen aus dem Gabinet wurde 
nicht gehoͤrt; ich fpringe hervor, öffne die 
Thür, und e8 ſteht vor mir ein Mann, der 
mic) mit einem ganz eigenen Blicke faßt. Sie 
fennen mich nicht mehr 2 fagte er Tächelnd 
and mir die Hand bietend. Sch bringe Ih— 
nen Grüße aus Wien von Wilhelm v. Hum— 
bolde. Gott! rief ich, Alerander! und fiel 
ibm um den Hals. Es war ein fchönes 
Wiederſehen für uns beide. Leider blieb er 
nur vier Tage; dieſe aber find nach Mög: 
lichkeit und big zum leßten Augenblick genof 
fen worden. 

Zur Jubilate » Meffe wird der erfle Band 
meiner ſaͤmmtlichen Werfe erfcheinen. Roth 
ſteht mir treulich bei mie feinem Geift und feis 
nen Augen; ich würde ohne dieſes ſchlechter— 
dings nicht fertig. Um ihm nicht zu viel 
zuzumuthen, babe ich auch Niethammer noc) 


429 
zu Hülfe gerufen. Was Cie, mein Theuer— 
fer, mir über mein Büchlein von den goͤttli— 
chen Dingen in Sihrem jüngften Briefe fagen, 
hat um fo. wohlthätiger auf mich gewirft, da 
mir fonft aus der Ferne faft noch fein Laut 
darüber geworden ift, welches mid) etwas 
befremdet, ohne mich nicderzufchlagen. 

Empfehlen Sie mich Shrer trefflichen leis 
denden Gattin. Wie ich Theil an ihr nehme, 
drücken Worte nicht aus. Sch Fann über den 
guten Lavater nicht fpotten, der fich Wunder» 
fräfte mwünfchtee, um belfen zu fünnen, wo 
Gott allein zu helfen vermag. 


343. An Nietbammer. 


Münden den 22ften März 1812, 
Ich hoffte, mein theuerſter Freund, geſtern 
ein Lebenszeichen von Ihnen zu erhalten. Da 
es mir nicht geworden iſt, ſo muß ich Ihnen 
heute ein zweites von mir geben. Der hier— 
bei kommende Brief ſoll den erſten Theil mei— 
ner Werke ſchließen. Mir iſt nicht wohl bei 
ihm zu Muth, weil er fo arg im Heufchreckens 
Styl gefchrieben iſt. Sch Habe Zeit ſatt zu 


430 

Shnen zu fommen und Ihre Meinung zu hö- 
ren, wenn Gie mir nur die Stunde melden 
wollen, in der ih Gie am wenigften flöre. 
Gore erhalte wir die Geduld und Nachficht 
meiner Freunde bis ich ende. 


344. An den Örafen von Chotef*) 
in Wien, | 
München den ıften Mai 1812. 


Unter heftigen Kopf- und Augenſchmerzen 
dictire ich einige Zeilen an Sie, edler Freund, 
die Ihnen nur vorlaͤufig meinen Dank fuͤr 
Ihr herzliches Schreiben bringen ſollen. 

Ich kann Ihnen die Gemuͤthsbewegung 
nicht beſchreiben, worin ich bei dem Anblick 
Ihres Briefes gerieth. Nicht lange zuvor 
hatte ich Ihre und Wilczeck's Briefe von den 
Jahren 1770, 71 und 72 in der Hand gehabt 
und fie wieder durchgefehens; ich erkannte alfo 
die Züge der Auffchrift, zweifelte dennoch, ent— 
fiegelte haſtig und fuchte zuerft am Schluffe 
den Namen. Es war Erfcheinung, da ich ihn 


*) geſt. zu Wien im G. 1824. An eben denfelben iſt 
der Brief 11 gerichter. 
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erblickte; wie einem Sünglinge fchlug dem 
Greife das Herz, ich hing weinend an Ihrem 
Halfe. 


345. An Sean Paul Friedrich Richter. 

Münden den 1oten Aug. 1812. 
Lieber Jean Paul, Du weißt ſchon durch 
Schlichtegroll, daß ich am 28ſten Sul. mit 
meinen zwei Begleiterinnen bier wieder einges 
troffen bin; an meiner Gefundheit, wie ich es 
vorauggefehen hatte, um nichts gebeffert, übris 
gens aber mit meiner Wanderung im höchften 
Grade zufrieden. Sch habe erfahren, daß ich 
mich noch freuen und genießen kann wie vor 
dreißig Jahren; babe viele der trefflichſten 
Menfchen meiner Zeit gefehben und im Um— 
gange mie ihnen dag Leben und mich felsft 
„wieder etwas lieb gewonnen. Ich fürchte 
aber, der Muth, den ich mir fo geholt, wird 
nicht bei mir bleiben, oder, die Wahrheit zu 
fagen, er bat mich wirklich ſchon wieder ver» 
laffen, und ich fehe nicht, wie es zugeben foll, 
daß ich mit. der Herausgabe meiner Werke 
weiter fomme. Daß ich gleichwohl den Vor» 
fa dazu behalten muß, eben das quält und 
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ängftige mich» Zuerſt muß- ich an das. Ge» 
fpräch über Idealismus und Nealismus ges 
hen, und»deßwegen Dich bitten, mir: die vers 
heißenen Anmerkungen zu diefer Schrift unvers 
zuͤglich zu ſenden. Du haft mie in der legten 
Umatmung. unveränderliche Liebe verſprochen; 
Du wirſt mir und Die felbft Wort halten. 

Ich beiße min feit worgeftern ale Mor— 
gen eine halbe Stunde lang ‚die Zühne an 
Reinhold's Grundlegung aus: Welch ein uns 
begreiflicher Menfch dieſer Reinhold! Ein folcher 
Scharfſinn und eine solche Stumpfheit hat ſich 
wohl noch nie in einem Menſchen beiſammen 
gefunden. Die Spontaneitaͤt reibt in ihm alle 
Receptivitaͤt auf. 

Lebe wohl, Lieber! Es verlangt mich 
herzlich nach einigen Zeilen von Deiner Hand. 


346. An Johann Neeb in Nieder- 
 faulbeim. 

Muͤnchen den 7ten Fan. 1813, 
ur Ihre koͤſtliche Epiſtel vom SGten Dir. 
kann ich Teider nur ungenügend antworten, 
weil ich in’ keinem Fache ein KRunftrichter bin, 
gefchweige in allen Fachern. Meine Kunſt, 
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meine Manier, mein Styl, alles ift mir 
unmwillführlich und auf eine fo nothwendige 
Meife geworden, daß es mir nicht anderg 
werden fonnte, Sch werde fihwanger, und 
wenn das Ziel erfüllt ift, tritt mir aus dem 
Dunfel, in dem er gebildet wurde, ein Cohn 
ang Licht. Meine Schwangerfihaften find bes 
ſchwerlich und in der Hälfte verzweifle ich res 
gelmäßig, daß ich werde gebären können, 
oder fürchte die Erfcheinung eines Ungeheuerg. 
Dergleihen Sie mit dem hier gefagten die 
Vorrede der Allwillſchen Brieffammlung. Die 
Form meines Vortrages ift überall die Form 
meiner Empfängnif. Ich bemühe mich zu 
bewirken, daß dem Lefer chen fo gefchehe, mie 
mir. Daß mir dieß zuweilen in einem hohen 
Grade gelingt, darin beſteht mein Zalent, 
meine Individualität und Driginalität. Zum 
eigentlichen Lehrer tauge ich nicht; ich Fann 
mich nur bingeben, daß amdere nicht von, 
fondern aus mir und durch mich lernen, nach 
Mafgabe ihres Beduͤrfniſſes und ihrer Faf 
fungsfraft. 

Was die Form Ihres Auffaßes über das 
abfolute Wiffen angeht, fo finde ic) daran 
nichts auszufegen. Der Styl iſt, wie in allen 

II. 28 
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Ihren ernfien Auffägen, vortrefflich. Mit Ih— 
ven ſcherzhaften Aufſaͤtzen bin ich minder durch⸗ 
gaͤngig zufrieden. Aber, noch einmal, mein 
Liebſter, ich bin kein Kunſtrichter, fein Kriti— 
fer, ſondern, wie Hamann von ſich fagte, — 
doc): mit: viel, wenigerent Grunde als ich: — 
nur ein Genießer. Wie ich meine VBortheile 
niche in meiner eigenen Gewalt habe, fo auch 
Bit meine Urtheile. 

Der Reifende “aus München hat Ihren 
Buchhändler nicht ganz recht berichtet. Der 
König: wirdemir steinen Nächfolger geben, und 
am wenigften: unter- allen Menfchen auf Erden 
den Baron Aretin.” Ich habe Urfache zu: glau— 
ben, dag man mich ungern entlaffen hat, we— 
nigfteng bin ich wiederholt: auf die ehrenvollfte 
Weiſe ermahnt worden, nicht: auf meinem 
Entfhluffe zu beftehen. Der Vorwurf wegen’ 
** hat mich: ergößt, weil ich notorifih bei 
ihm alle Mittel angewandt habe, um: ihn 
dahin zu bringen, daß er mehr für die Aka— 
demie arbeite. » Uebrigens glaube ich nicht, 
daß es mir zur Schande gereichen Fann, wenn 
ich wirklich ‚die Meinung hatte, eine Akademie 
ſey Eeine Schule, in der man Lectionen auf 
giebt und herſagen läßt, Feine Fabrik von Ab; 
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bandfungen u. f. f. Man muß wiſſen, wie 
die Akademie zufammengefeßt ift, wie menige 
Mitglieder ordentlicy befoldet find, und noch 
manches andere, um mir in Abficht deffen, mag 
ich demungeachtet als Vorſtand des Inſtituts 
sumege gebracht habe, Gerechtigkeit widerfah— 
ren zu. laffen. 


347. An Friedrih Sacobs in 
Gotha. 


München den sten März 131%. 
Jqh Habe ſo eben die drei Briefe, die ich 
feit dem Mai des vorigen Jahres von Ihnen 
erhalten habe, wieder gelefen, und fann Ihnen 
nicht befchreiben, wie untröftlich ich, gleich beim 
Lefen des erften, daruͤber wurde, daß ih Ihnen fo 
lang nicht wieder gefchrieben hatte. : Sch erhielt 
diefen Brief in den erſten Tagen des Mai, mit 
ten unter den Vorbereitungen zu einer Reiſe, 
die eigentlich nur ein mißmuthiges Entmweichen, 
fein freier Ausflug war. Um letzten Tage 
des Julius fam ich nah München: zurüc. 
Was fi) gleich darauf entwickelte, iſt Ihnen 
hinlaͤnglich bekannt. Mit der Zuſtimmung 
aller meiner Freunde bat ich um meine Eat— 

28 * 
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laffung. Echenf, und zulegt vornehmlich der. 
Chevalier de Bray bemwirkten, daß mich dag 
Beſtehen auf meiner Bitte, von der ich abzu⸗ 
ſtehen auf eine ehrenvolle Weife war ermahnt 
worden, der Gnade des Königs nicht verlus 
flig machte. So wurde mir denn endlich mit 
den Schluffe des Septembers wirkliche Ber 
freiung. : 

Mein Befinden, das im October und 
November erträglich, war, iſt nachher fehr 
fchlecht. geworden. Man: fihob: e8 auf die ein= 
getretene harte Kälte und den vielen Schnee. 
Kun hat die Kälte längft nachgelaffen und der 
Schnee. iſt geſchmolzen, » mit: mir aber ift es, 
anftatt beſſer, nur noch. fchlimmer geworben. 
Mit dem: Anfange dieſes Jahres follte der 
zweite, Sheil meiner Werke, und auf Dftern 
der dritte, erfcheinen; nichts. iſt fertig gewor— 
den. Was mich aufhält, ift eine neue Vor— 
rede zu dem alten Gefpräch über Idealismus 
und Nealismus. Ich will in derfelben darles 
gen, mie meine Philofophie -allmählig das 
geworden, was fie gegenwärtig iſt, und damit 
dem Lefer einen Wegweifer geben durch alle 
meine Schriften. Die Folge diefer Schriften 
felbjt wird dann die Gefchichte meiner. philo- 
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fophifchen Bildung unverfälfcht darftellen, und 
es dem aufmerkſamen Leſer leicht machen, zu 
erkennen, in welchem Sinne fie zufammen .ein 
Spftem ausmachen, und in welchem Sinne 
nicht. 

Es hat mich betroffen, daß Sie mir, in 
Ihrem Briefe vom October, von dem erſten 
Theile meiner Werke ſagen, Sie haͤtten nicht 
alles darin verſtanden. Wie? es ſollte in die— 
ſem Theile etwas fuͤr Jacobs unverſtaͤndliches 
ſich befinden? Das iſt mir unbegreiflich. 

Die mich betreffenden Stellen in Tieck's 
Phantaſus haben mich um ſo angenehmer 
uͤberraſcht, da ich ſo etwas von ihm nicht 
‚erwartet hatte. Horn's Geſchichte der deut— 
ſchen Litteratur iſt mir noch nicht zu Geſichte 
gekommen. Wie ehrenvoll darin auch meiner 
gedacht ſeyn mag, ſo geht mir doch uͤber 
alles, was Sie, mein liebſter Jacobs, mir bei 
dieſem Anlaß aus Ihrem Herzen fagen. 

Geftern waren wir bei Roth verfammelt, 
Niethammer und feine Frau, Breyer, Thierfch, 
ich und meine Schwefferu, um dag Friedrichs: 
feft zu feiern, Der präfidicende Friedrich, un— 
fer Roth, brachte des abweſenden Friedrichs 
zu Gotha Gefundheit in altem Rheinwein 
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aus Nicht nur die Gläfer Fangen, lauter 
wurden. bie Herzen und die Mede von dem 


Lieben -Unvergeglichen dauerte fort bis wir 
uns trennten. 


3485, An Sean Paul Friedrich Richter. 
Münden den 14ten Mai 1813. 


Ich ſehne mich nach einem Worte der Liebe, 
der Erweckung, der Kraͤftigung von Dir, und 
ſchreibe Dir, um Dich zu bitten, daß es mir 
werde. Ich habe es ſchon lange thun wol⸗ 
len aber ich bin ſo tief ermattet, fo durch 
und durch leidend, daß es kein mal geſchah, 
wie von Herzen ich auch wollte. Nun ge 
ſchieht e8 heute aus Uebermacht von Unmacht. 
Ich habe viel an Dich gedacht, viel und oft, 
und Dich inniger Fin und gechrt, als 
je zuvor. - 

Geftern, — ich die politiſche Zei— 
tung *) geleſen hatte, holte ich mir in der | 
Angſt Deine Dammerungen, und las von neus 
em den fchon ſo oft wiedergelefenen Auffaß : 


*) Nachrichten von den Folgen der Schlacht bei 
Lügen. 
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aber den Gott in der Gefchichte und im Le— 
ben. Hierauf die Sphynxe in dem’ Schlegel- 
fchen Mufeum. D Du Herrlicher ! Wie hat 
mein Herz, meine ganze Seele Dir gedankt! 
Haft Du noc Ähnliches zu geben, fo gieb es 
Deinem verfchmachtenden Freunde. Ich bin 
berrübt bis in den Tod und ich meiß nicht zu 
finden das Rufen um Hülfe und Troft, womit 
es andern gelingt, die Himmel zu Reuen und 
ihr Herz zu ftillen. 

Du fchriebft mir im vorigen Auguſt: 
Mein Innerfies und Beftes hat jetzt nur Hoff- 
nung und Sehnfucht des Lichts, aber Feines, 
und ich bin 1812 darüber noch frauriger. ges 
worden. Indeß kann man, ſobald man das 
Licht nur recht will, ja’ wartenz die Völfer 
müffen auf daffelbe Jahrtaufende warten, dag 
Individuum aber nur bis an feinen: Tod.“ 
Dieß, Lieber, iſt eine harte Abmweifung, und 
fönnte an jene Worte im Buche Hiob erin— 
nern: „Segne Gott und ftirb 1“ 

Schreibe mir,» dag Du mich liebſt, daß 
Du meiner theilnehmend gedenkſt. Mein Vers 
langen nach einem Briefe von Dir ift fo. eigen, 
daß mir deucht, es müßte fehon heute aus ber 
Ferne Dich berühren. 
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349. Von Sean Paul Friedrich Richter. 
- Baireuth den 21ften Mai 1813. 
Mein alt» und neugeliebter Heinrih! Dein 
Herzbrief hat mich eben fo fehr überrafcht und 
erfreut, als doc, berrüdt. Letztes durch Deine, 
gewiß nur augenblickliche Stimmung über ie 
Derftimmung der Zei Wie? - Du Delifar 
fprichft: einen Mitkeieger unter: Deinem Con 
mando um einen Dbolug an? Freilich, wer 
wird unter dem jegigen — * der 
Beliſar? 

Auch ich habe aͤhnliche — des 
——— und dergleichen iſt ſchon zu viel 
für ung bloße Augenblick⸗Menſchen; aber der 
Glaube an die laͤngere, ausgleichende und aus— 
föhnende Zufunft kehrt mir ſehr bald zurücd ; 
und ich wuͤnſchte nur, ich hätte über den Mens 
fhengang Hinter unſerer Erdkugel fo viele 
Gewißheit, als über den Bölferfortgang auf 
derfelben. Die Zweifelſtelle aus meinen Briefe 
it dem Deinigen bezog ſich bloß auf. dag 
elende, Falte Mondlicht der Metaphyſik, das 
ein Nebenmondlicht, ja ein Mondhoflicht iſt, 
dag oft ſo erbaͤrmlich nach Zurückfiralungen von 
Zurückftralungen der Selber» Sonne zu dem ar» 
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men Herzen kommt, welches die Gelber - Sonne 

näher in fich finden Eonnte, nur aber, wie dee» 

Cartes die Erde nannte, als soleil encroute. 
den Aten. 

Welche Deutfche waren beffer, die von 
1770 — 90 oder dies jegigen? Ich ſage, die 
jegigen. Alles Nebenwerk von: Ungluͤck, das 
eben fo gut Erdbeben, Hungersnoth, Seuchen 
fönnten geftiftee haben, uͤberwiegt den Gewinn 
ber Erweckung und Gtärfung nicht. 

Der Krieg, der alles ſteigert und zuſam⸗ 
mendraͤngt, ſteigert auch die Hoffnungen zu 
einem: Grade; hinauf, dev, nie im Frieden Statt 
haͤtte, wor man alles; ſchwaͤcher und Später 
erwartet; und: doch klagt man dio Vorſchung 
über Schlichlagen ash oder *— 
Hoffnungen an n 

Ich bitte Dich noch an hieß, nr 
meine neue Corday im Kagenberger,. Dantit 
ich>in meiner Anficht der hevpifchen und kuͤhnen 
Qugend entweder berichtigt oder beſtaͤrkt werde, 

Könnt’ ich Dich „ Busen, nur dahin brin⸗ 
gen, daß Du einen ganzen ı Dreiviertelband 
bloß mit Deinem hingeworfenen Diamantens 
‚Sande  füllteft, welcher wahrlich, keine neue 
Form vonnöthen. hat... - 
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Kr Deinem Haufe würd’ ich Dich, ‚ohne 
Deine und meine Zerftreuungen, ganz anderg 
genoffen haben als in Nürnberg, So wird’ 
ich da alle. Deime herrlichen Breuchftücke Teiche 
in Ein: Ganzes zufammenregifteiren, zumal da 
ich diefes Zufanımen » Kitfen der membhra dis- 
jecta: laͤngſt an » meinen eigenen Arbeiten 
gelernt. 00° 


350. An Gerhard Fleifcher in Leipzig. 

Münden den 18ten April 1814. 
Wenn Sie, mein verehrteſter Freund, aus 
meinem langen Schweigen‘ auf Ihren Brief 
vom Atem Sün. 'gefchloffen Haben, daß ich nicht 
mehr fey, fo haben Sie die Sache ziemlich 
getroffen; möge danun mein heutiges Sie über 
den Verluſt nicht ſchon getröftet finden. Gie 
wiffen, daß ich immer Frank bin und befonderg 
an Kopf und Augen. .unerträglich leide; wäh- 
rend der zwei letzten Monate aber des vori- 
gen Sahres, und der drei erſten des gegen- 
wärtigen, nahmen meine Leiden dergefialt zu 
und vervielfältigten fich in folchem Maße, daß 
ich glaubte, und noch mehr hoffte, der Tod 
werde ihnen. bald ein Ende machen. Aber ich 
konnte nicht ſterben vor Freude an den herr⸗ 
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lichen Greigniffen, bie ich erlebte, und erhalte 
mich nun auch vielleicht noch etwas: länger. 
ch Habe viel Sorge um Sie gehabt, mein 
liebſter Fleifcher, wor und nad) der Leipziger 
Schlacht, erfuhr aber zu meiner großen Freu— 
de, bald nach dem Tage der großen Entfcheis 
dung, daß Cie mit den Ihrigen erhalten 
geblieben waren. Sch habe dag Herz fo soll 
von dem, was fit 1812 gefchehen ift, finde 
meinen Geift davon auch über die Bergangen- 
beit fo wunderbar erleuchtet, daß ich, fobald 
ich darüber zu reden anfange,, fein. Ende mehr 
zu finden weiß. Nie hat fi) die Gewalt des 
Unfichtbaren über das Eichtbare, des Goͤttli— 
chen über dag Ungöttliche,: fo —— 
und durchgreifend offenbart. — — 


351. An Johann Neeb in Nieder— 
| ſaulheim. ap 

München den sten Oct. 1814, 

Geſtern, mein theuerſter Freund, erhielt: ich 

Shr Paket vom 17.0. M. Ih kann Ihnen 

bie Freude, die mir der Anblick Ihres Nas 

mens im: Briefe und. Büchlein verurfachte, 
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nicht beſchreiben. Unausſprechlich hatte ich 
mich ſeit langer Zeit geſehnt, irgend eine Nach⸗ 
richt von Ihnen zu erhalten. Schon im Maͤrz 
1813 hatte ich einen Brief an Sie angefan— 
gen. Sch weiß nicht mehr, was mich damals 
an der Fortfegung hinderte; wohl aber: erins 
nere ich mich, daß ich um jene Zeit eine Wache 
richte erhielt, die. mir bitteren Kummer und 
v.cle Sorge verurfachte. Bald darauf wurde 
mein: ältefter und freuefter Freund, der Geh. 
Rath Schenf, verfelbe, dem. ich die zweite Aufs 
lage der Briefe über Spinoza zugeeignet habe, 
mir durch den Tod entriffen. Mein: Gefunds 
heitgzuffand wurde immer fchlechter 5; dazu 
famen neue Befümmerniffe und Sorgen; und 
fo, mein lieber Negb, iſt es fortgegangen big 
auf den heutigen Tag. Unter allem diefem 
Sammer wird mir doch auch manche Aufrichs 
tung; fo wurde mir eine recht Fraftige geftern 
durch Ihren Brief und Ihr Büchlein. Treffs 
lich haben Sie geredet über: meinen Hemfters 
huis und feine Schriften, und ich möchte Ih— 
nen gern all dag Lob ſchreiben, das Sie nach 
meinem: Urtheil dafuͤr verdienen; das kaun 
aber heute nicht geſchehen, weil ich durchaus 
will, daß mein Brief noch heute abgehe. Mit 
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dem Lobe bleibe ich Ihnen auch noch ein Baar 
fritifche Anmerkungen fchuldig , vornehmlich 
über Thomas Neid, deffen im Sahre 1786 
erfchienenes Werf+ Essays on the intellec- 
tual powers of man Gie zuverläffig nicht 
gelefen Haben; denn unmöglich hätten Sie, 
wenn Sie es gelefen hätten, dieſen großen 
Mann mit Oswald und Beattie in Eine 
Reihe ſtellen und von ihm fagen können, er 
habe Hume, diefen Niefen unter den Den: 
fern! mit allen feinen Waffen nicht einmal 
berührt. - Kant, der ein ähnliches Urtheil über 
ihn in den Prolegomenen ©. 10. fällt, konnte 
auch die Essays, dieſes Meifterwerk des ge— 
reiften Denkers, nicht gelefen haben, weil die 
Prolegomenen eher erfchienen find. — Der 
Niefe unter den Denfern ift mir Platon; doch 
paßt das Wort Niefe nicht, weil es nur ein 
Comparativ ausdrüdt Hieruͤber hoffe ich 
Ihnen auch nächfteng etwas vernehmlicher vor» 
ffammeln zu Fönnen. 

Ueber den Sophile denfe ich wie Sie; 
fonderbar, daß Hemſterhuis ſelbſt dieſes Ge— 
ſpraͤch allen ſeinen andern philoſophiſchen 
Schriften vorzog. 
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352. An Friedrich Perthes in 
. Hamburg. | 

; 7 Münden den 1oten Nov. 1814. 
Ich ſchreibe dieſen Brief nur um Sie, 
mein liebſter Perthes, zu bitten, meinen ewig 
geliebten Claudius von mir auf das herzlichſte 
und innigſte zu gruͤßen. Es liegt mir auf der 
Seele, daß auch er eine Stelle meiner Schrift 
von den goͤttlichen Dingen mißverſtanden hat, 
die: mir unmißverſtehbar ſcheint für jeden auf- 
merffamen Leſer. Es ift die Stelle ©. 6% 
wo ich den Boten nicht in meiner eigenen, ſon⸗ 
dern in einer von’ mir angenommenen Perfon 
aurede. Der Bote foll zw einem Gegen - Ant 
griff gereist werden, darum mird er mit phi— 
loſophiſcher Nüchternpeit, dreift, obgleich dabei 
doch auf das freundlichfie, angeredet: Der 
Bote antwortet nicht und verſchmaͤht der 
Rede zu folgen. Zuletzt wendet: er ſich fpot- 
tend weg und fiheidet mit den Worten des 
Epietets „Haltet mir zu gut, wie man Ders 
liebten zu gut haͤlt; ich bin nicht: bei mir 
ſelbſt; ich bin toll.“ Ich glaubte, die Jronie 
wäre hier fichtbar genug, und es könne hier. 
niemand entgehen, daß: ich mehr zu der. Par: 
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thei des Boten, als des nüchternen Philoſo— 
phen gehöre, der fo dreift geredet hatte. Das 
unmittelbar Folgende läßt aber vollende feinen 
Zweifel, wo ich zeige, daß und warum ein 
Vergleich nöthig fey. 

Sollte aber auch biefes noch nicht Elar 
genug beweifen, fo zeugt das ganze Bud, 
und alles was ich je gefchrieben habe, dafür, 
daß ich nicht zu jenen Spealiftitern gehöre, zu 
denen mich der Wandsbecker Bote in feinem 
achten‘ Bande ©. 128. und in dem ganzen 
Gefpräche mit. Bertram zählt. Ich verweiſe 
aber ganz befonders auf dag, was hierüber 
in der Schrift‘ von den’ Götel. Dingen von 
©. 72. an gefage und, wie noch von feinen 
andern vor mir, ins Licht geftelle iſt. Sch 
begreife alfo nicht, twie jemand, der mid) nicht 
mißverfiehen wollte, mich fo bat auslegen 
fönnen, wie ich von mehreren chriftlichen Eife— 
rern, und erft neulich wieder von einem Dia- 
conus Steudel, bin ausgelegt worden, Sch 
werde mich in: der Vorrede zu der neuen Aus— 
gabe meiner Schrift im dritten Theile meiner 
Werke hierüber, fo, wie auf dieſem Blatte, 
erklären.  Unterdeffen‘ fey bei ihnen diefe Er— 
Härung auf alle Fälle niedergelegt. 
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353. An Frievrih Roth in 
Münden. ; 

Landshut den 12. Zul. 1815- 
Es wird nicht viel werden, mein liebſter 
Roth, aus der in meinem geſtrigen Briefe auf 
heute verſprochenen Fortſetzung deſſelben. Ich 
habe die vorige Nacht ſehr uͤbel geſchlafen, 
und nun iſt heute mein Kopf ſo wuͤſt, daß ich 
gar nichts mit ihm anzufangen weiß. Geſtern 
Nachmittags ließ ich mir aus Savigny's 
Zeitfchrift den einleitenden Auffaß von Sa— 
vigny vorlefen, und wurde noch ungereiffer, 
als ich es zuvor. war, über feinen Hauptbe— 
griff. „Die, höhere -Natur. des Volkes, als 
eines ſtets werdenden, fich entwickelnden Gan— 
zen, in dem Freiheit und Nothwendigkeit fich 
durchdringen“; — das ſcheint mir viel Aehn— 
lichkeit mit der aͤchtkatholiſchen Lehre zu haben. 
‘ch werde nicht ruhen, bis ich mich über die 
Sache ganz ins Klare gedacht habe und nun, 
ganz beſtimmt  fagen ‚fann; Dieß finde ich, 
tief wahr und. gebe es zu, jenes aber finde 
ich durchaus unwahr. und muß es. leugnen. 
ie auch dag Recht fih bilde, fo muß doch 
etwas über ihm ſeyn, dag in jedem feiner 
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Zuſtaͤnde es beurtheile,. würdige, ihm ein fer— 
neres Ziel ſetze. 

Die Einnahme von Paris erfuhren wir 
vorgeſtern Abends. Trefflich iſt, was Sie 
über die jetzt fo reißend ſchnellen Kataſtrophen 
ſagen: das umlaufende Capital unſerer Zeit 
ſey groß, das ſtehende aber faſt vernichtet. — 
O, daß ich tauſend Zungen hätte und einen 
faufendfachen Mund, um laut augzurufen, was 
id) über den gegenwärtigen — der Dinge 
auf dem Herzen habe! 





— 


354, Von Jean Paul Friedrich Richter. 

Baireuth den 25ften Jan. 1816, 
Geliebter Heinrich, durchaus und innigſt eins 
bin ich mit Deiner Einleitung, und ich haͤnge 
Dir von Jahr zu Jahr nur immer dichter an. 
Kein und fcharf haft Du von Deinem Berge 
herab den Lauf der verſchiedenen Syſteme ge— 
fehieden und verfolgt. Hätten wir nur ein 
anderes Wort ſtatt der „Vernunft“, welche 
bald ſubjectiv Vernehmen und Anſchauen, bald 
objectiv Vernommenes und Angeſchautes oder 
Idee bedeutet! Eigentlich glauben wir doch 
nicht das Goͤttliche, ſondern wir ſchauen es 

I. 29 
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als ſchon gegeben oder fich gebend; und die, 
ſes Schauen iſt eben ein Wiffen, nur ein hoͤhe— 
res, indeffen das Wiffen des Derftandeg ſich 
bloß auf ein niedriges Schauen bezicht. Man 
fönnte die Vernunft das Bewußtſeyn des 
alleinigen pofitven nennen; denn alles Poſi— 
tive der Sinnlichkeit‘ löft ſich zulegt in dag 
der Geiftigfeit auf, und der Verſtand treibt 
fein Wefen ewig bloß mit dem Nelativen, dag 
an fih nichts. if. Doch, ich fage Dir mir 
allem fein anderes Wort als. höchftens Dein 
eigenes: So wollte ich 3. B. noch). fehreiben, 
daß ohne göttliche Perfönlichkeit ja gar Feine 
endliche, die doch feiner leugnet, zu Stande 
komme, oder dieſe waͤre dann felbft jene, oder 
eine Weltfeele; da jedes Selbſtbewußtſeyn höher 
und mächtiger ift, als cin ganzes, blindeg, tau— 
bes Spinoza-All. Iſt man gegruͤndet wie Du, 
oder durch Dich, fo finder man wahrlich mehr 
Pofitives, als bei den Wort: Weltweifen, in 
analogifhen Schlüffen, wie der Herderifche 
vom Schmetterling auf die Unfterblichfeit, oder 
wie meiner auf diefe aus dem organifchen 
Magnetismus. Wir follten eine folche An- 
thropologie des göttlichen Anthropomorphig- 
mus verfuchen. Iſt denn das alte und neuc 
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Teftament etwas anderes als eine analogifche 
Schlußkette des Pofitiven? 

Die Form Deiner Einleitung iſt claffifches 
Philoſophen-Deutſch und für mich Ohrenzaus 
ber; Deine philofophifche Sprache reift immer 
blühender und fruchtbarer an Deinen Sahren. 
Neife fie noch lange fort! Sch freue mich 
auf Deinen dritten Band. Traue Dir lieber 
zu vich, als zu wenig zu, fo irrft Du weniger, 
und gieb ung alle Deine von mir gelefene 
Aphorismen, welche ja, wie Minerva, feft 
bekleidet, aus Deinem Kopfe gefommen find. 

Und fo geh’ es Dir denn recht mohl in 
Deinem hellen Abendrothe, gelichter Geift! 


355. An Niethammer. 

Münden den 16ten Jun, 1816. 
Schon geftern Vormittag habe ich Ihnen, 
lieber Freund und Nath, die hierbei fommens 
den Bogen nicht fenden, fondern felbft bringen 
wollen. Sie erfcheinen nun heute ganz in der 
Frühe bei Jhnen, weil eg mir lieb wäre, wenn 
‚Sie meiner Arbeit noch diefen Vormittag cine 
erfte, wenn auch nur flüchtige Lectüre gönnten. 
—— —— ſo bitte ich ferner, daß Sie 
3 29 * 
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die Handfchrift heute Mittag wieder mitbrin». 
gen, damit wir wegen cine Uebergangeg, 
wegen deffen ich mit Noth uneinig bin, rath— 
fchlagen koͤnnen. Es handelt fih um ein 
Aber Zu einer fchärferen Prüfung des Gan- 
jen und aller feiner Theile gebe ich dann heute 
Abend das Manufeript wieder mif. 


356. An Gerhard Fleiſcher in 
leipzig. 
Münden den sten Sept. 1816. 


Wie Du mich dauerſt, lieber, guter, armer 
Mann! und wie gern ih Dir Troſt brächte! 
ch weiß aber, da ich Ähnliches erfahren, daß 
es feinen andern Troft giebt für folches Leid, 
als den fich dag eigene Herz erfindet, oder 
den Ihm Gott eingiebt. Wäre ich bei Dir, 
Freund, ich erzählte Dir aus meinem Leben 
und Du weinteft mit mir, wie ich mit Dir, 
Dann wollte ih Dir auch wohl zureden, daf 
Du nicht dem Gram unterliegen, fondern Dich 
ermannen müffeft. Sch habe mich durch man: 
ches groß. und tiefes Leid, dem eigentlichften - 
Wortverſtande nach, hindurch gearbeitet, 
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und fo rathe ich Dir zu hun. Wer nur 
trauert, trauert ſchlecht und es beſteht auch 
Unmaͤßiges nicht lange. Man muß lernen mit 
ſeinem Schmerz zu leben, ihn durchs Leben 
hindurch zu tragen; ſo ehrt man die Todten 
ſchoͤn und bleibend. 

Gott erhalte Dir den Sohn und mehre 
an ihm Deine Freuden. 


—— 


357. An Friedrich Roth nach 
Nuͤrnberg. 

Münden den Aten Oct. 4816. 
Sn vierschn Tagen alfo werde ich Sie wie— 
derfehen, lieber, cdler Freund; mwiederfehen dag 
bolde, mich wahrhaft befeligende Antlitz Ihrer 
Gattin; wiederfihen um Euch die Kinderfchaar, 
und an mich drücken den Sohn meines Her. 
zens, Nudolph*! wie ich Euch entbehrt 
habe diefe lange Zeit über, will ich Euch nicht 
erzählen. So fann meiner niemand mehr ent— 
behren, da von mir Fein Wohlthun mehr 


*) Geb. den sten Mai 1844, aeit. den 14ten Dec. 
41825. Da ib diefe Stelle in die Handichrift Diefer 
Sammlung aufnahm, dachte ib fie mir als Ems 
preblunasdrief Für das hoffaungsvolle BR jest 
it fie fein Denkmal. 
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ausgeht. Sch fühle das fo tief, und es ers 
regt in mir eine Trauer, die niemand von mir 
nehmen kann. Aber warum fende ich diefe 
Klags und Trauer-Töne zu Euch hinüber ? 
Sch fende fie Euch entgegen, um Euch darauf 
vorzubereiten, wie Ihr mich finden werdet, 
und weil ich vorausſehe, daß es bis dahin 
noch um em bedeutendes fchlimmer mit mir 
geworden ſeyn wird; doch fo fchlimm wohl 
niche, ich kann es mir nicht denfen, daß feldft 
Euer Wiederfehen mich wicht mehr erfreuen 
fönnte. Erfcheint alfo, Ihr Tröftenden, und 
bringt dent, der nur noch ſegnen fann, wahrs 
baftes Heil. Es ift aber ein Vergeltender; 
er wird Euch, wenn ich nicht mehr. bin, 
erfcheinen. 
den 5ten. 

Daß ih auf Shre drei Briefe nichts 
ermwiedern Fonnte, Ihnen diefe ganze lange 
Zeit über fo ganz verſtummen mußte, dieß hat 
zu al meinem Weh noch ein eigenes, tiefer 
empfundenes, hinzugethan. Freilich trug fich 
in meinem Neiche der Schatten auch nichts su, 
das Ihnen hinterbracht zu werden verdient 
hätte. Nur eine einzige bedeutende Geftalt 
erfchien, der LKiefländer Stakelberg, den Sie 
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vor einem Fahre bei mir gefehen haben, und 
der nun manches fehr merfwürdige, dag er 
auf feinen Wanderungen entdeckt und betrach⸗ 
tet hat, erzählen Fonnte. 

Daß während Ihrer Abwefenheit viel und 
allerlei gelefen worden ift, koͤnnen Sie fich 
vorftellen.e Ich erfahre dabei zu meinem gros 
fen Schmerz, daß ich fo gar nichts mehr 
recht behalten fann. Ich bin ein chaotifhes 
Weſen, und fehe nur Geftalten, die da werden 
fönnten, wie im Traume. Diefe Träume 
aber erfreuen mich fo lange fie dauern, und 
es mag wohl zuweilen auch Weiffagung :in 
in ihnen liegen. Ein Schriftfteller, der folche 
Träume in mir erweckt, ift mein Wohlthäter; 
er täufcht mich wie mit Wiederauferftehung in 
verflärter Geftalt. Ein folcher Wohlthäter 
twurde mir in diefen Tagen Bluͤmner durd) 
feine Schrift über die Idee des Schickfals 
in den Tragödien des Aeſchyſus. Durch und 
durch Hat fie mich erfreut, und ich bin nicht 
Göthens Meinung, daß die Necenfion in den 
Senaifchen Ergänzungsblättern vortrefflicher 
ſey, als die Schrift ſelbſt. 

Shnen und der Liebften, Cfaft hätte ich 
unferer gefchrieben. Und wenn es fo wäre, 


456 
was koͤnnte ich dafür und was fünnten Sie 
dagegen ?) Euch beiden alfo meinen und der 
Schweſtern Herzlichften Dank für die Mitthei— 
lung der Briefe auf der Reiſe; fie haben ung 
zu fehr ergoͤtzt, um dem Mitleiden viel Naum 
zu laffen. Morgen in Augsburg fängt nun 
Ihr Sabbat an; denn den Weg von dort 
nach Nürnberg rechne ich nicht mehr. Nichts 
geht über die Herzengfreude, mit welcher man 
den Strich zieht am Schiuffe eines‘ folchen 
Merfs:*). hi 
** iſt noch nicht angelangt; wenigfteng 

war er es geftern noch nicht. ° Vermehrung 
des Lebens wird mir auch diefer wohl niche 
bringen; wenn nur nicht zu arge Verlaͤnge— 
rung bdeffelben! Es giebt Menfchen, die in 
diefer Kunſt gewaltſam verfahren. 
*) Der Herausgeber war damals auf einer Geſchaͤfts— 

reife, durch welde bei Sacobi die Erinnerung an 


diejenige gewedtt wurde, deren er im 3often Briefe 
diejer Sammlung gedenkt. 
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358. An Dobm, 
Minden den 2aſten April 1817. 


— Ich mag das Klagelied über meine zu— 
nehmenden Leiden und Alters-Schwaͤchen nicht 
immer von Neuem wieder anſtimmen, da es 
ſich ja von ſelbſt verſteht, daß ſeine Verſe ſich 
mehren muͤſſen. In der That werde ich mit 
jedem Tage gelaſſener, und kann, wenn mir 
mitunter eine gute Stunde wird, meinen Freun— 
den Recht geben, wenn ſie mich glücklich prei— 
ſen, ein noch ſo jugendlicher Greis zu ſeyn. 
Du fennft den luſtigen Gang: 

Mit vielem hält man Haus, 

Mit wenig kommt man aus, 

Heifa, Heifa, fo gehts doch hinaus! 

Sch brüte jest fit Monaten über einem 
lesten Worte über meine Philofophie, Art 
und Kunft, das ich gern dem vierten Bande 
meiner Werke, welcher. die Briefe über die 
Lehre des Spinoza enthalten fol, vorfegen 
möchte; c8 wollen mir aber die gelegten Eier 
nicht lebendig werden und die Schale aufpifs 
fen. Doc gebe ich noch nicht alle Hoffnung 
auf, da.cs mir bei der Einleitung zum zwei— 
ten Bande meiner Werte cben fo gegangen 
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ift, und zuletzt doch noch eine ganz artige 
Brut zum Vorfchein Fam. 

In Deine Klagen, lieber alter Freund, 
über die Unzulänglichfeit alles unſers Philofos 
phirens flimme ich leider von Herzen ein, weiß 
aber doch feinen andern Nath, alg nur immer 
eifriger fort zu philofophiren. — Wie gern, 
Theuerſter, fchriebe ich Dir hierüber recht aus— 
führlih, da ih Herz und Kopf voll davon 
habe; aber wie das Predigen den Leib müde 
mache, fo flört auch der müde Leib dag Pre— 
digen. Der Gedanfen mögen ſich noch fo 
viele aufdringen, was nüßt eg, wenn die Nede 
fi) verſagt? Es thus ſich eine feltfame Bes 
wegung in religiofer Abficht jetzt überall in 
Europa fund, vornehmlich in Deutfchland. 
Sch erfahre mancherlei darüber von mid) bes 
fuchenden Reiſenden, komme aber nirgends auf 
einen rechten Grund. Faſt ganz kuͤrzlich ſah 
und ſprach ich viel die zwei Soͤhne des Ber— 
liner Biſchofs Sack. Es ſind zwei recht 
wackere, achtungswerthe junge Maͤnner. Beide 
hangen feſt am Worte, und der juͤngere, Carl, 
iſt ein ſtrenger Eiferer dafuͤr. Mit dieſem 
habe ich mich ernſtlich, und ſo tief es nur 
gehen wollte, eingelaſſen, um von ihm zu ers 
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fahren, wie man e8 angreifen müffe, um mit 
ihm gleichglaubig zu merden. Denn eine Ans 
mweifung dazu müßte er doch geben können. Erfah 
wohl, daß ich es aufrichtig meinte, daß ich ihm 
nichts verhehlte, daß weder Eigendüntel noch 
Hochmuth noch Eitelkeit mir im Wege ftanden, um 
nicht gern mein gebrechlicheg philofophifches Chri— 
ftenthum gegen ein pofitiveg, hiftorifches, wie dag 
feine, zu vertaufchen; und begriff nicht, daß es 
gleichwohl nicht von mir gefchehe. Am Ende 
blieb ihm nichts übrig, als fich perfünlich in 
die feſte Burg des individuellen Gefühles und 
der individuellen Erfahrung zuruͤckzuziehen und 
nich draußen zu laffen. Ungefähr daffelbe ift 
mir mit allen hiftorifch Slaubigen, die ich über 
diefen Gegenftand philoſophiſch auszuforfchen 
Gelegenheit fand, begegnet, namentlich auch 
mit meinem Freunde Gailer, einem der hellfien 
Köpfe und der trefflichfien Menfchen die ich 
kenne. Das beſte Werk dieſes ausgezeichneten 
Mannes ift Dir vielleicht nie zu Gefichte ge 
fommen: feine Grundlehren der Religion. Sch 
halte diefe8 Buch überhaupt für eins ver 
beften in deutfcher Sprache. 

Was Du mir von der Mühe fchreidft, 
welche Dein Geſchichtbuch Dir macht, und 
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wie Du nicht ablaffen fannfl, wo Dir Schwie— 
rigfeiten begegnen, bis Du fie überwunden, 
Dir einen Weg durch fie hindurch, nicht bloß 
über fie hinweg gebahnt, und Dir felbft Ges 
nüge getban haft, unbekuͤmmert um den Eefer, 
ob er Dir den fauren Fleiß danfen oder nicht 
danfen werde, begreife ich vollfommen, und 
fobe es an Dir, wie ich c8 an mir felbft Iobe. 
Die Stelle in Deinem Briefe, wo Du deg 
Briefwechſels Friedrichs IL. mit d'Alembert 
erwaͤhnſt, hat mich gereizt, die Briefe beider 
Maͤnner wieder zu leſen, und ich kann Dir 
nicht ſagen, wie ich dabei genoſſen habe. Wie 
hoch ſteht der Deutſche über dem Franzofen, 
und das in jeder Abficht! So urtheilte ich 
fhon vor 30 Jahren, da ich diefen Briefwech- 
fel zum erften male lag *); aber mie ganz 
anders noch bat mich dießmal diefer Unters 
fihied ‚ergriffen! E8 ift merfwürdig, daß der 
König, obgleich er felbft keine andere Philos 
fophie, als die fenfualiftifche der d'alembert und 
Moltaire hatte, er mit diefer PhHilofophie doch 
ein ganz anderer und achtungswürdigerer Phi— 
Iofoph war, als diefe Leute, Er hätte gern 
jene Philoſophie, von der er fih — los zu 
*) Berge. Bd. S266 
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machen mußte, wenigſtens veredelt, welches 
denn freilich eine unmögliche Sache war. ch 
bin unaugfprechlich begierig auf Deine Schil— 
derung des ganzen Mannes und feiner Res 
gierung; laß mich hoffen, daß diefer Genuß 
mir noch werden fönne! | 


359. An Sean Paul Friedrih Nichker. 

Münden den 14ten Mai 1817, 
Kr bin fehr Frank, Lieber Freund, nicht nur 
an Kopf und Augen, fondern über und über 
und durch und durch, und es wird fchlimmer 
mit jeden Tage. Ich fühle die exträme dil- 
ficulte d’exister, morüber Fontenelle am 
Ende feiner Tage geklagt hat. Von der Wun— 
der-Cur, die Du an dem Trjährigen Kapp 
verrichtet, hatte ich vor Deinem Briefe ſchon 
gehört durch meinen Freund Noch. Sch möchte 
wohl, daß Du auch an mir Dein Heil verfu> 
chen fönnteft, ob ich gleich zum Gelingen we— 
nig Hoffnung habe. Schon vor 25 Jahren 
ließ ich mich zu Garleruhe durch den befann: 
ten Prof. Boͤckmann, ich weiß nicht mehr wie 
viele Tage hintereinander magnetifiren, ohne 
die geringſte Wirkung zu erfahren. Acht Jahre 


462 
darauf, in Holſtein, verfuchte der gute Vil— 
[ers alles mögliche an mir ohne dag mindeſte 
Gluͤck. Gleichwohl würde ich Genefung hof— 
fen, fähe ih Dich, licher Sean Paul, in mein 
Zimmers treten und liebevoll: Deine Hände 
über mich ausbreiten. 
Deine magnetifchen Operationen mit dem 
tondfürften habe ich mit großem Vergnügen 
im Morgenblatte gelefen, und bin voll Ber: 
langen nach der Erfcheinung eines neuen grö- 
ßeren Werkes von Dir, dag, nach einer fo 
langen Paufe, doch wohl im Anzuge feyn 
muB. ; 
Diele und große Sreude Hat mir jüngft 
Steffens Buch über die gegenwärtige Zeit 
gentache. Es iſt durchaus geiftreich und voll 
tiefes Sinnes. Zwar Füße ein gewiffer Bo— 
denfaß von Naturphilofophie hie und da wun— 
derliche bunte Dlafen herauffommen, und nir» 
gendwo, am mwenigften zuleßt, ſieht man dem 
philofophifchen Becher oder Keldy rein auf 
den Grund; aber was verzeiht man nicht 
einem fo herrlichen und tiefen Menfchen gern? 
Wohl wenige andere Menfchen haben meine 
Lehre von Offenbarung und Glauben, von dem 
Werth und Unmereh der Wiffenfhaft, von 
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Chriſtenthum und Heidenthum fo tief und 
wahrhaft, wie er, gefaßt und begriffen, vögleich 
er an einer Stelle, wo er mich mit andern 
fpeculativen Philofophen, (gerade fieben an 
der Zahl, welches an die fieben weifen Mei» 
fer erinnert) namentlich aufführt, mir einen 
Spruch in den Mund legt, den ich keineswegs 
gelten laffe, und mwoh! als Verfpottung aufs 
nehmen koͤnnte, wenn nicht andere Stellen des 
Buche, wo ich auch genannt bin, es mir vers 
wehrten. Der wichtige Punct von der Frei» 
heit, diefer Fundamental» Artikel meiner Lehre, 
fommt aber nirgends in Anregung. Dein 
Brief über den zweiten Band meiner Werke 
enthält über denfelben herrliche Worte, fo 
wie über den göttlichen Antbropomors 
phbismus. Sch wollte, Du ließeft Dich eine 
mal ausführlicher über diefe zwei Gardinal: 
Puncte unferer gemeinfchaftlichen Philoſophie 
mit der Macht und Klarheit aus, welche Dir 
inwohnen, und welche Du ſchon mehrmals fo 
trefflih von Dir auszuſenden wußteſt. Deine 
Exereitationes über dag Philofophiren insge— 
nein -in der Clavis Fichtiana, und die herr— 
liche Vorrede, habe ich von Neuem wiederholt 
gelefen. mit unfäglichenn Genuß. 
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In den Heidelberger Jahrbuͤchern wirft 
Du Hrgels Necenfion meines dritten Bandes 
gefunden haben. Obgleich er mir über wenige 
fiens drei Puncte bittere® Unrecht thut, fo hat 
feine Arbeit im Ganzen mich doch fehr erfreut, 
und ic) wünfchfe nur ihn überall verfichen zu 
fönnen. Sch komme aber mit gar nichts.mehr 
zum Ziele, weil Augen und Gedächtniß mit 
verfagen. A: : 


360. An Johann Neeb in Nieder: 
» Sfaulheim. 

Münden den often Mat 1817. 
Wie krank und durch und durch leidend ich 
auch bin, mein liebſter Neeb, ſo habe ich mich 
doch an Ihren vermiſchten Schriften in dieſen 
Tagen herzlich erfreut. Ich wuͤrde Ihnen viel 
und vielerlei darüber fihreiben, und allerlei 
mir damit abgewonnenen Dank dafür bringen, 
fände es nicht um mich, wie ich fo eben ge 
fagt habe. 

Sie wiünfchen vornehmlich mein Urtheil 
über Ihre aphoriftifche Darſtellung meiner Phi— 
lofophie zu erfahren. Daß ich diefen Auffaß 
mit Vergnügen gelefen habe, wiffen Gie ſchon 
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durch meinen Sohn. Seitdem habe ich ihn 
mehrmals wieder gefefen, und mein. Urtheil ift 
gleichlautend mit Ihrem eigenen. „, Einigeg, 
Cichrieben Sie mir) finde, id darin unverbefs 
ferlich, einiges möchte. ich jegt ſchon abändern; 
die fünf letzten Paragraphen halte ich für ges 
lungen. Fuͤr noch gelungener- halte ich dag 
in den Erläuterungen S. 254, 55 Geſagte. 

Gleich im erſten $. war es mir anſtoͤßig, 
Verſtand und Denkkraft als ſchlechthin iden— 
tiſche Begriffe aufgeſtellt zu finden. Es giebt 
einen bloß thieriſchen Verſtand, aber keine bloß 
thieriſche Denkkraft. Seh werfe mir vor, dieſe 
Unterſcheidung in der, Einleitung zu meinen 
philoſophiſchen Schriften nicht genug ins Licht 
geſtellt und mir dadurch die nicht ganz grund— 
loſen Vorwuͤrfe zugezogen zu haben, die mir 
Vouterwek in. feiner fleißigen Beartheilung 
meines zweiten Bandes (Gött, Anz. 1816. St. . 
54. 55.) gemacht hat. Hingewieſen auf die 
Nothwendigkeit diefer Unterfiheidung hatte ich 
doch an mehreren Stellen meiner Einleitung, 
unter andern S. 100 — 111... Jch. habe aber 
in Wahrheit in meinem » gegenwärtigen Zu— 
fiande Über nichts eine ganz. fefte Zuverſicht 
und Entſcheidung, weiß genau weder Nechts 
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‚noch, Links; das heißt: es geht mir wie den 
Weibern, die nach Jean Paul, nie ein reines 
Sr noch, Neinchaben, ſondern immer nur ein 
Nicht — Doch ; meine Urtheile. find nur trübe 
Zweifel, und ‚Sie. dürfen fie für mehr nicht 
nehmen. 
So fiheint e8 mir, daß Sie meinen Salto 
‚mortale (den Sie in Ihrem Briefe vom Jaͤn⸗ 
ner einen fatalen nennen) gar nicht ſo neh— 
men, wie er von mir genommen. iſt, und wie 
er von jedem genommen werden muß, der von 
kecken Springern jenen, Salto mortalege⸗ 
nannten, Umfhwung: in der. Luft hat 
machen ſehen. Bei mir iſt gar. nicht die Rede 
von einem Kopfunter hinabſtuͤrzen von einem 
Felſen in einen Abgrund, ſondern von einem, 
von ebenem Boden ang, fich uͤber Felſen und 
Abgrund Hinwegſchwingen und jenſeits wieder 
feſt und geſund auf die Fuͤße zu ſtehen kommen. 
Hegel, in der Recenſion meines ‚dritten 
Bandes, lobt meinen Sprung, indem er ſagt: 
„Jacobi hatte den Uebergang von der abſolu— 
ten Subſtanza zum abſoluten Geiſt in ſei— 
nem Innerſſten gemacht und, mit unwider ⸗ 
ſtehlichem Gefuͤhl der Gewißheit ausgerufen: 
Gott iſt Geiſt das Abſolute iſt frei 
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und perfönlid.“ Er feßt hinzu: es war 
von der bedeutendfien Wichtigkeit in Nückficht 
auf die philofophifhe Einfidht, daß 
durch ihn dag Moment der Unmittelbarfeit 
der Erfenntniß Gottes auf das beftimnitefte 
und Eräftigfte herausgehoben worden iſt.“ Her 
gel tadelt nur, „daß bei mir der Uebergang 
ber Vermittlung jur Unmittelbarfeit mehr die 
Geftalt (nur) einer aͤußerlichen Wegwerfung 
habe, da doch jene Unmittelbarfeit aus einer 
fih felbk aufhebenden Vermittlung hervor— 
sehe, und fo allein eine BERN: ’ —*— 
und geiſtige werden koͤnne.““ 

Der Unterſchied — Hegel und mir 
beſteht darin, daß er uͤber den Spinozismus 
(jenes ſubſtantielle Abſolute, in welchem als 
les nur untergeht, alle einzelne Dinge nur 
aufgehoben uud ausgeloͤſcht werden,“) mel- 
cher Spinozismus auch ihm das legte, 
wahrhafte Reſultat des Denkens if, 
auf welches jedes confequente Philofophiren 
führen muß, binausfommet zu einem Syftem 
ber Freiheit, auf einem nur noch höhe» 
ren, aber gleichwohl demfelben (alſo im 
Grunde auch nicht höheren) Wege des 
Gedankens — ohne Sprung; id) aber 
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nur mittelſt eines Sprunges, eines voreiligen, 
von dem Schwungbrete aus des bloß fub- 
fbantiellen Wiſſens, welches zwar auch 
Hegel annimmt und vorausſetzt, aber anders 
damit umgegangen haben will, als es von 
mir Heſchieht, deſſen Methode ihm Aehnlich— 
keit zu haben ſcheint mit der, welche wir als 
lebendige Weſen befolgen bei: der Verwand— 
lung von Nahrungsmitteln im Saͤfte und 
Blut durch bemuftlofe Verdauung, ohne Wiſ— 
ſenſchaft der Phyfiologie. ‚Er mag wohl recht 
haben, und gern wollte ich mit ihm noch. ein- 
mal alfes durchverſuchen, was die Denffraft 
allein vermag, waͤre nicht der Kopf des Greiſes 
zu ſchwach dazu. Jetzt troͤſte ich mich, Inden ich 
einem Gedanken des ſinnreichen Kaͤſtner vornehm— 
lich Auf mich anwende, der, in feinen vors 
trefflichen Betrachtungen» über die Art, wie 
allgemeine Begriffe im goͤttlichen Verſtande 
find, von ſich ſagt: „Ich will den Luchs lie— 
ber von dem Jaͤger kennen lernen als von 
dem Methodiften hoͤren: daß es eine Katze 
mit abgefürztem Schwanze und an den Spigen 
bärtigen Ohren: ift.+ 

Sch bin untröftlich darüber, * Ihre 
Abhandlung über Hemſterhuis ohne die Ver 
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befferungen, die Sie ihr zugedacht hatten, von 
neuem abgedruckt worden its denn ſie hat 
wirflih die Mängel, welche Sie ihr vorwer— 
fen Es thut mir immer in der Seele weh, 
wenn Männer von ausgezeichnetem Talent fich 
ſolcher Nachläfiigfeiten fchuldig machen, wenn 
fie daB eigentliche Vollenden vübrigeng 
vortrefflicher Werke unterlaffen, und zumal — 
wenn ein Johannes Neeb nicht Studiendirec- 
tor wird, weil Schoͤpſe ihm ſchwarz auf weiß 
darthun koͤnnen, daß er nicht! orthographiſch 
ſchreibe. 

Ich habe die philoſophiſchen Aufſaͤtze in 
Ihren zwei Baͤnden insgeſammt wieder gele⸗ 
fen und des Vortrefflichen, Geiſtreichen, Ges 
nialiſchen darin die Huͤlle und die Fuͤlle gefun— 
den, gebe aber dem. VIten vor allen andern 
den Vorzug, und gewiß nicht bloß darum, ' 
weil er an mich gerichtet iſt und meiner Phi— 
Iofophie das Wort redet. Die Vorrede zu 
der ganzen Sammlung: finde.) ich: melſterhaft 
und wiederhole » für Idie Zueignung meinen 
wäarmften Danf. Daß Sie mich in diefer um 
zwei Jahre älter gemacht Haben,» als ich Kin, 
hat mich. an eine Anekdote von Monceif erin- 
nert. Zu dieſem ſagte einmal Ludwig XV; 
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Moncrif, on vous donne 80 ans. Sire,; 
antwortete. diefer, je ne Jes accepte pas. 
Gott erhalte und mehre Sie, mein lieb» 
ſter Neeb, im Geiſtigen wie im Leiblichen! 
Derzeihen Sie dem verfchwindenden Greife fein 
Verfchwinden, und bleiben Sie feiner nur im 
Deften eingedenk! 


361. An Friedrih Roth nad 
Stüttgart. 


Münden den sten Sul. 1817. 


Min lieber Koth! — 69,.mit Ihrem Pers 
fon-NRamen mag. ich ‚Sie. am liebften anreden; 
denn der Perſon-Name allein: bezeichnet doch 
das nur — fih — felbft — Gleiche, was ge— 
meine ift!, wenn man zu Einem redet, wie zw 
feinem andern. 

Drei Briefe von Ihnen ‚liegen vor mir. 
Zwei derfelben erhielt ich noch in Landshut, 
das ich. ſchon am ꝛten d. M. verließ. „Die 
Bedraͤngniſſe der Leutſeligkeit“ vermehren. ſich 
immer in den letzten Zeiten eines Aufenthalts; 
bei mir aber kam jetzt noch ein beſonderer 
Umſtand hinzu. Der, von Fries mir angemel— 
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dete Baron von Zezſchwiz, da er mich in: Muͤn⸗ 
chen nicht angetroffen hatte, war min nach 
Landshut gefolgt, und verfegte mich durch feine 
plögliche Erfcheinung mie Frau nnd Schwa— 
ger am vorlegten meiner Landshuter Tage in’ 
eine wahrhaft sangfliche Verlegenheit. Ich 
fam aber leicht über alles hinweg, weil Zesfch« 
wiz mir fo über alle Maßen wohl gefick, 
daß ich ihm gern überredet hätte, mit mir nad) 
Mönchen zunigfzufshren, , Wirklich; verfuchte 
ich die eberredung, und, fie wäre auch gelun« 
gen, hätte nicht ein mütterliches Intereſſe der 
Frau die fo gut als Ten N Enefhlief, 
fung anders gewendet. 

—Aber nun die Freude, da ie Meben 
unter mein Dach Fam! Waͤren Sie nicht ab⸗ 
weſend geweſen; haͤtten Sie und meine 
Rothin-und die Kinderfehaar mich empfan— 
gen koͤnnen, ich hätte unfehlbar am folgenden 
Morgen in meiner Freude einen Brief geſchrie⸗ 
ben, ähnlich jenein Can! Heinfe nad) Genua, 
Noch vor dem Glockenſchlage fuͤnf zogen wir 
in unſere Wohnung ein, verwundert über den 
alles erweiternden "Glanz des großen Saales 
und der anfoßenden Zimmer, Mein Cabinet 
befonders: fehlen mir noch einmal:fo groß als 
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zudvor; und fo iſt es geblieben bis auf den’ 
heutigen Tag. Daß ein bloßer neuer Anſtrich, 
Saͤubern und Glaͤtten ſo viel vermoͤchten, 
hatte ich noch nicht erfahren. 


362. An Reinhold in Kiel. 

Münden den sten Oct. 1817. 
Für Deinen lieben -Brief vom 20fen Juli, 
den ich am 6ten Auguſt, und Deine vier treff— 
lichen Bogen uͤber die alte Pilatus-Frage, die 
ich vor ungefähr 14 Tagen erhielt, möchte ich 
Dir gern lohnen koͤnnen nach Verdienſt; aber 
der ſchmerzvolle abgelebte Dann vermag es 
nicht. Daß ich Dir von ganzem Herzen Freund 
bin, magſt Du wohl glauben. Aber was hat 
man an einem ſolchen Freunde? Was hat er 
an ſich ſelbſt? Könnte. ich mich nur ein» für 
allemal darein ergeben, daß Ich mich an nichtg 
mehr verfuchen fol, das cine nur etwas ans 
baltende Anftrengung fordere! . Ich nehme mir 
es hundertmal vor, und werde durch Vorfälle 
denn doch immer von neuem verführt, meinen 
Vorſatz zu brechen. So habe ich Deine neuen 
vier Bogen mit Ungeduld. erwartet, und da fie 
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endlich, zwei Monate nach der Anmeldung in 
Deinem Briefe, erſchienen, auch fogleich mit 
meinen eigenen kranken Augen gelefen. Ich 
brauchte dazu vier Tage, und wußte nun, daß 
ich) viel tiefgedachtes, noch nicht geſagtes wah— 
res und wichtiges gelefen hatte. Aber auch 
behalten? im. Zufammenbange behalten, 
fo daß ich mir nun den ganzen Inhalt hätte 
wiederholen, und mich darüber in Beziehung 
auf mich felbft befcheiden fönnen, wo und wie 
ich beiftinmme, wo und wie nicht — oder doch 
zage und zweifle, und warum? Keinesweges! 
Sch mußte alfo wieder von vorn anfangen, 
und that cd. Hier ging nun dag gemöhnliche 
Elend an, das ich fo gut kenne, nehmlich die 
Erfahrung, dag ich durchaus nicht mehr recht 
behalten fann, offenbar aus ber Urfache, weil 
ich Fraftig aufsufaffen nicht mehr im Stande 
bin, oder anfange blödfinnig zu werden. Du 
wirft Dich erinnern, dag ich immer cin ſchlech— 
tes Gedaͤchtniß hatte, und dadurch an allem 
Sorffommen gehindert wurde. - Doch ging es 
noch, fo Tange ich meine Augen einigermaßen 
brauchen, und mit ihnen fachte einftudiren, all» 
mählig auswendig lernen, und den Bleiſtift 
oder die Feder in der Hand mir allerlei Hülfe 
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ſchaffen konnte zum Zufanmenfaffen und Be— 
halten. Jetzt Habe ich nur noch Ohren, die 
mir zum einftadiren fo: gut als gar nichts 
nuͤtzen Sch bemerke darum nur nebenher, daß 
auch dieſe anfangen ſehr ſtumpf zu werden. 
Leider! "denn wenn ſie mir gleich zum Lernen 
ſo viel als’ gar nichts nuͤtzen, ſo ſind ſie mir 
doch zum Zeitvertreibe und zur Zerſtreuung 
unentbehrlich Wirklich behalte ich von allem, 
was ich mir vorleſen laſſe nur fo viel, als ich 
in Biertelftunden und Halbviertelſtunden, wert 
nehme Augen etwas” williger und minder ge: 
quaͤlt find, ſelbſt wieder leſen und dann aufs 
zeichnen kann. Schriften die mich ſehr anzie 
hen, laſſe ich mir oͤfter wieder leſen, nie. 
Bodie trefflichen Auffoͤtze in den Kieler Blaͤt⸗ 
tern von Hegewiſch, Falk, Tweſten, Dahlmann 
und andern. Sch’ erhalte leider gewoͤhnlich 
dieſe Zeitfchrife nur etwas ſpaͤt und unregel⸗ 
maͤßig Von dem vierken Band habe ich nur 
dis erſte Hefe noch)” geſehen. Dir’ Aufſatz 
eines Ungenannten in demſelben uͤber die A 
toͤnaer Bibel hat mir über die Maßen wöhl 
gefallen.) Bei dieſem Anlaß. ein’ Wort über‘ 
eine Stelfe "Deines Briefes/ wo Dü bon den 
Kiefer Blaͤttern ſagſt Du koͤnnteſt den reli⸗ 
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gioͤſen Anfichten derfelben nicht beiſtimmen, in 
mwiefern von denfelben die Nückkche zur Reli— 
gloſitaͤt mit der, Nückfehr zw den Symbolifchen 
Büchern und der alten Dogmatik verwechſelt 
werde. Du hatteſt bier ohne Zweifel, Falks 
Abhandlung: über die Grundbedingungen eines 
feften kirchlichen Vereing, und Tweſtens Rede 
eines Geiftlichen im Auge, Ueber dirfe 
zwei Abhandlungen denfe und urtheile ich ganz 
fo, wie der Recenſent derfelben in den dies— 
jährigen» Ergaͤnzungsblaͤttern der Jen. Allg. 
Lite Zeitung. — Der Jenaer Recenſent vers 
muthet, daß den beiden wackern Männern 
Talk, und Tweſten ſelbſt ein Nicht-doch in Ab⸗ 
ſicht ihres: Gegenſtandes inwohne, und giebt 
dabei genug; zu. erkennen, daß auch er in dem— 
ſelben Falle fich befinde: . Mit mir ſteht es fo, 
dag ich. mit Falk und Tweſten darüber. voll 
kommen entſchieden «einig bin, daß wer bie 
Religioſitaͤtt der. Väter wolle, auch die 
Religionider Väter, wollen muͤſſe; wie ich: 
aber dazu gelangen könne, dieſe hiftorifch« 
gebiegene, einmüthige. Religion der Väter 
fd. zu wollen, daß fie mir auch wirklich und 
wahrhaft werde; das. weiß ich nicht. 

Mit Dir, Fieber Reinhold, ficht es anderg, 
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dba Du, wie Dein Brief ausſagt, dafür haͤltſt, 
dag Zeitalter koͤnne fehr wohl wwiedergelangen 
zu der Neligiofitat der Vaͤter, ohne die 
Keligion der Väter auch wieder gu der feis 
nigen zu machen. Wie und welcher. Geftalt 
dies nach Deiner Meinung zu Stande zu brins 
gen wäre, follteft Du ung billig ſagen, damit 
der: großen Anzahl. derer, die mit: mie in dem 
eben angezeigten gleichen Salle find, gerathen 
und geholfen würde. Das. ähnliche müßte 
Tweſten von feiner Seite thun, und ung, wie 
e8 der Jenaer Necenfent verlangt, frine Aus: 
ficht bes Chriſtenthums in einer klaren Dars 
ſtellung mittheilen. ri 
Eine Stelle in Tweſtens Rede eine 
Geifflihen in einer Örefellfhaft von 
Amesbrüdern, hat mich befonders ange— 
ſprochen, weil fie mid) Tebhaft erinnerte, daß 
ich vor 30 Jahren ganz eben ſo geredet 
hatte 9 zu den reinen Nationaliften, welche 
damals ein fo grimmiges Aergerniß an mir 
genommen, und nun, ob der neuen Nede 
noch ‚mehr gegen: mich ergrimmten. Ich meine 
folgende Stelle: „Lieben Freunde, es mag ung 
unlieb ſeyn zu hören, aber wahr ifrgs uns 
>) Jac. Werke Bd II. ©» 466. folgg. 
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will niemand hören, fondern etwas Höhere 
durchaus; und iſt es ausgemacht, daß es 
ein ſolches Hoͤheres nicht giebt; dann koͤn— 
nen wir nur auch den Mund halten.“ 

Was und wo ift aber nun dieſes Hoͤ⸗ 
here, dag ſeyn muß, und dag von Mens 
ſchen muß ergriffen , feſtgehalten, auch mitaes 
theile werden fönnen, wenn es der Mühe werth 
feyn foll, daß niche nur die, welche ſich Theo» 
logen, ſondern auch die, welche fih Philoſophen 
nennen, den Mund vaufthun un zu reden? 
Ich höre vor allen Seiten her auf mancherlei 
MWeife darnach fragen, aber nirgendwoher eine 
recht tüchtige Antwort. 

Du magſt hierin Abfchrift leſen, was 
mie zu Anfang diefes Jahrs ein trefflicher, 
allgemein dafür anerfannter Mann aus vollem 
Drang feines Herzens darüber fihrich, nach» 
dem er kurz zuvor den dritten Band meiner 
Werke durchgelefen hatte, Alſo schrieb. der 
Trefflicher „In Deinen neuen Buche habe ich 
vieles gelefen, und wieder gelefen mit innigem 
Vergnügen und Erhebung, doch auch vieles 
hat mich niedergedruͤckt und tief gebeuge 
Was iſt es doc) für ein elendes jämmerliches 
Ding mit unferem jegigen Zuftande, auch da, 
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wo er am Föftlichften ift, wenn Maͤnner mit 
dem reinften Wahrheitsfinn, mit dem größten 
Scharfſinn begabt, nach) Jahre langen Forfchen, 
doch über die uns wichtigften Dinge nichts 
herausbringen, was fie wirklich und bleibend 
beruhigen Eönnte, — was fie, wenn e8 ihnen 
auch gelingr, die eigenen Zweifel -in etwas zu 
befchwichtigen, auch andern gleichfalls redli» 
chen Forſchern fo mitzurheilen vermöchten, daß 
diefe wirklich gleiche Ucberzeugungen und gleis 
che Beruhigung erhielten. Daher dieſer ewige 
Mifverftand unter den Denfern! Sc geftehe, 
diefer Gedanke hat mich bei Deinem Werk 
einigemal ergriffen und — mit Trauer erfuͤllt.“ 
Ich erwiederte ): 

Du ſiehſt, lieber Reinhold, daß ich noch 
immer derſelbe bin, durchaus ein Heide mit 
dem Verſtande, mit dem ganzen Gemuͤthe ein 
Chriſt, ſchwimme ich zwiſchen zwei Waffern, 
die ſich mir nicht vereinigen wollen ſo, daß ſie 
gemeinſchaftlich mich truͤgen; ſondern wie das 
eine mich unaufhörlich hebt, fo verſenkt zus 
gleich auch unaufhörlich mich das andere. 

"Grüße die wackeren Männer y" denen 
Deutfchland die Kieler Blätter verdankt, von 
+) ©. oben Brief 358. ©. 458. R 
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mir. aufs beſte; diejenigen nehmlich, von 
denen Du Grund zu vermuthen haft, daß ſie 
einen Gruß von. mir gern und erwiedernd ans 
nehmen. werden... Dich aber muß ich.fchelten 
wegen Deines: Zurüctreteng, nachdent Du zu— 
gelaffen, ‚daß man Did) öffentlich als Mitar- 
beiter nannte. Jch weiß zwar nicht, wie fehr 
‚Deine, Amtspflichten und Deine, Kränklicyfeit 
Dich hindern, und. entfchuldigen, , wohl aber, 
daß was. Du ‚als eine ‚Hauptentfchuldigung 
zuletzt sanführft, nicht als gültig ‚dafiir ange- 
nommen; werden kann, naͤmlich; es fey Deine 
Denkt ,und Schreibart-fün-die ‚Kieler Dlätter 
wich zu trocken. Die herrliche: Etelle: in. Deis 
nem Briefe an mich über. die gegenwärtige 
politifche Lage von Europa \beweifet das Ge- 
gentheil. Man: fol ‚mir in: den vorhandenen 
drei Bänden der Kieler Blätter eine Stelle 
zeigen, mit welcher dieſe, fo. wohl was bie 
Gedanfen, als was den Ausdruck betrifft, fich 
nicht. meffen könnte; es iſt darin alles ge— 
ſagt, und ſie durchdringt wahrlich Marf und 
Gebein. Darum, lieber, Reinhold, ſage ich 
Dir, was ich Dir auch fruͤher muͤndlich ſchon 
geſagt zu haben; mich ‚wohl: erinnere: Du 
ſelbſt biſt nicht trocken, magſt Dich aber nur 
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zu gern auf: felgtrockene Stelfen niederlaffen, 
wo Dir dann zu Muth’ wird, als wäreft Du 
hier -alfein zu Kaufe. - Deine Rede klingt dann 
wohl: auch; als wollte Du ung Ichren, Feigen 
lefen von den Dornen, und Trauben von den 
Difteln: Du felbft brichft und. reichft uns 
aber diefe Früchte nicht, » fondern weifeft ung 
an die Wurzeln, aus denen fie ung, wenn 
wir es nur recht anfangen, hervorwachfen 
müfen. Died macht und denn wohl einmal 
ein wenig ungeduldig, und der alte Zreund 
Sacobi zumal- fühle den Wunſch, daS Du es 
auch einmal wieder verſuchen moͤchteſt, von 
einer gruͤnen Stelle herab zu uns zu reden, 
wie vor Zeiten; jetzt ſogleich in den Kieler 
Blaͤttern, auch damit Du nicht länger, als cin 
von den zwölf Apoſteln Auggefchiedener daſte— 
ben mögeft, zum Aergerniß aller Srommen. 
Die mir zur Austheilung überfandten 
Eremplare Deiner neueften Schrift habe ich 
an die von Dir benannten noch nicht ausſpen— 
den Fönnen, weil Feiner derfelben- jegt an Dre 
und Stelle fich befindee. Niethammer ift nach 
der Schweiz verreift, Köppen nad) Bremen, 
Sailer auf fein Beneficium, Salat auf feine 
Pfarrei; und Weiler zu fernen: und nahen 
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Freunden in der Gegend: So iſt es alljähr- 
lih in Baiern. Der ganze gelehrte Lehr: und 
Lernftand ift den Herbft durch auf der Wande- 
rung, ungefähr von Ende des Auguft an big 
zu Anfang des Novembers. Die fünf über 
fhüfjigen Eremplare find mir fehr angenehm 
und ich werde damit nad) — Wiſſen und 
Gewiſſen hauſen. 


368 A 


Munie le 1% Nor, 1817. 


Quand on a cessé d’etre, il faut bien ces- 
ser d’ecrire. Voilä, mon ami, la raison du 
long silence, que j'ai observe à votre &gard. 
Mon &tat a eruellement empire depuis deux 
ans et demi. Ce dont je suis devenu le 
plus incapable , c'est d’ecrire des lettres 
d’amitie. Cependant je n’aı pas la force 
de me dire decidöment: c’en est fait, je 
n’eerirai plus de lettres, je ne demanderai 
plus à en recevoir; qu’on m’oublie et me 
laisse m’assoupir de plus en plus jusqu’ à 
ce que la mort s’en suive. Ne pouvant pas 
me donner cette volonte, je passe ma vie 
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à gemir sur ces lettres que je devrais et 
voudrais ecrire, et que je n’ecris pas. 

— Vous me demandez, si j’ai eu con- 
naissancee du grand ouvrage du sculp- 
teur, intitule le Jupiter Olympien, si ce 
Jupiter est arrive à Munic, s’il y est connu. 
Reponse: le Jupiter Olympien est arrive 
à Munic; il y est sı bien connu, que les 
dehors de l’exemplaire, que nous en pos- 
sedons à la bibliotheque centrale sont deja 
tout uses. Quant au reste de l’Allemagne, 
nos journanx ont dü vous faire connaitre, 
dans quelle estime (Juatremere et nomme- 
ment son Jupiter sont parmi nous. Mais 
j’cublie que vous ötes des Chinois, comme 
Villers vous l’a si souvent et si inutilement 
reproche. Puisqu’il en est ainsi, et qu'il 
faut s’attendre, quand on vous dit avec 
conlance: vous avez lu, que vous re- 
pondrez chaque fois comme les oiseaux 
dans le drame de Goethe imite d’Aristo- 
phane, nous n’avons pas lu; comme, 
dis-je, il en est ainsi, il faut bien con- 
descendre & vous apprendre par lettres 
partieulieres ee que, les oiseaux exceptes, 
tout le monde sait. Aprenez donc, mes 
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chers oiseaux, qu'il n’y a pas de gazette 
litt&raire en Allemagne, qui n’ait parl& du 
Jupiter Olympien de (uatremere, et qui 
n’en ait pas fait l’eloge. Je dois ajouter, 
que depuis la publication de cet ouvrage 
il n’a pas paru d’eerit archeologique en 
Allemagne, oà (Juatremere ne soit cite, et 
toujours avec distinction. 

— Je vois par vos deux lettres et 
surtout par la derniere, qu’en politique 
nos opinions se contredisent absolument. 
Sı je ne maudis pas ceux que vous be- 
nissez, au moins je benis ceux que vous 
maudissez et je les bénis de tout mon 
coeur, de tout mon esprit, de toutes les 
facultes de mon ame. Il n’y a pas en moi 
de conviction plus complete et plus intime 
que celle-ci, que les hommes, qui ont opere 
la dissolution de la chambre de 1515, et 
obtenu l’ordonnance du 5. Septembre 1816, 
ont bien mérité non seulement de la France, 
mais de P’Europe entiere. Si I’humanite, 
la raison et la justice gagnent le dessus, 
nous le devrons surtout A la France, c’est 
à dire & ceite majorite de la nation, que 
j’appellerai ici, faute d’un terme plus con- 
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wenable, celle de Royer CGollard. Jai 
constamment compte sur cette majorite en 
France, et n’aurais pas voulu, par cette rai- 
son, qu’on fit d’elle ce que la majorite de 
ma nation desirait.... 

Je ne puis, au reste, me figurer, mon 
cher ami, que vous-m&me et N. ne soyez 
au fond de l’ame de l’avıs de Platon dans 
son admirable dialogue de l’homme d’etat, 
qu’une monarchie absolue, pour devenir 
legitime, suppose un souverain non seu- 
lement aussi &videmment superieur par 
nature & ses sujets, que le pasteur est évi- 
‘demment et par nature superieur à son 
troupeau, mais un souverain superieur aux 
sujets encore d’une ‘bien 'autre maniere, 
c’. &. d. d’une maniere tout-A-faıt divine., 
Mais que fais-je, imbecille que je suis, de 
citer ce visionnaire de Platon à des mate- 
rialistes endureis, qui ne peuvent que le 
traiter de niais? 
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364, An D ohm. 


Muͤnchen den ꝛoſten gun. 4 1818. 
Gern moͤchte ich dem Briefe meiner Schwe— 
ſter recht viel anhaͤngen, und an Dingen dazu 
fehlt es nicht, wollten Sie mir nur fluͤſſig 
werden und in die Feder treten. Aber alles 
liegt ſo ſtarr vor mir, und will auf keine 
Weiſe ſich bewegen und zuſammenfuͤgen. Du 
biſt offenbar in dieſem Stuͤcke beſſer daran als 
ich, was mir beſonders auch der dritte Theil 
Deiner Denkwuͤrdigkeiten beweiſt, den ich et— 
was traͤge und, des Hauptinhaltes wegen, 
ohne Erwartung großen Genuſſes in die Hand 
nahm, und der mich doch durch den geiſtrei— 
chen Vortrag und die ganze Behandlung des 
Gegenſtandes ſo durchaus angezogen hat. 

Je unfaͤhiger ich zum Selbſtarbeiten wer— 
de, deſto fleißiger werde ich im Leſen, aber lei— 
der auch das ohne ſonderlichen Gewinn, da 
meine Augen mir nur wenig ſelbſt zu leſen 
erlauben und das Vorleſen bei vielen Büchern 
gar nicht zu brauchen ift. In diefen leßten 
Wochen bat mich vornehmlich der in Deutfch* 
land zuerft durch Tittmann, dann heftiger 
durd) Harms neu erregte theologifch » philefo- 
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phifche Streit über Supernaturalismus und 
Kationalismus befchäftigt. Ich habe die von 
den Streitenden gewechfelten Schriften beinahe 
alle gelefen, und die wichfigeren mehr als cin» 
mal: Die entfchieden. wichtigfte iſt die von 
Kähler, Archidiaconus in Cottbus. Gie führe 
den Titels Supernaturalismus und Rationa— 
lismus in ihrem gemeinfchaftlichen Urfprung, 
ihrer Zwietracht und höhern. Einheit. ch 
fann Dir diefes geiftreiche, gründliche, im 
Ganzen vortreffliche Werk. nicht genug ems 
pfehlen. Zu demfelben gehört: Glossa per- 
petua zu Hrn. Harms Thefen. Diefe glossa 
perpetua und Geibel's Reden für evangelifche 
Freiheit und Wahrheit, find, nad) meinem Ur— 
theil, von allen bis jeßt gegen Harms erfchies 
nenen Schriften ganz entfihieden die vorzüg« 
lichſten. Von den für Harms  erfchienenen 
Schriften habe ich. nur eine mit Wohlgefals 
‘ fen und mehr ald einmal leſen koͤnnen: An 
die MWiderfacher eines chriftlichen Predigerg, 
gefchrieben von einem Arzte (Hegewifch). 
Unter meinen biftorifchen Lectüren hat mir 
das Leben des fchottifchen Neformators Jo— 
hann Knox, uͤberſetzt von Pland,. den reichften, 
innigften und mannigfaltigften Genuß gegeben. 
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Du wunderft Dih in Deinem Briefe 
vom Jänner, daß ich Dir nie von’ Heinrich 
Etilling gefprochen habe, da ich doch, wie Du 
jeßt. aus feinem Eeben fäheft, genau mit ihm 
befannt gewefen fey. Sch felbft wundere mich, 
daß und nie das Gefprad auf ihn geführt, 
und glaube faft, daß was ich Dir beiläufig 
von ihm erzählt, Die wieder aus dem Ges 
dächtniffe verfchwunden ift, weil der Mann 
damals noch nicht wie jeßt Deine Aufmerk— 
famfeit erregte hatte. - Sch habe viel Umgang 
mit ihm gehabt, wie auch Göthe. + Diefer 
fagte von ihm: der wunderliche Menfch glaubt 
eben, er brauche nur zu würfeln, und unfer 
Herr Gott müffe ihm die Steine ſetzen.“ Geine 
Erzählungen find nicht überall ganz lauter, 
fondern zufammengefeßt aus Wahrheit und 
Dichtung, mehr und noch ganz anders alg die 
Göthefchen, denen ich das Zeugniß geben muß, 
Cich erlebte ja fo vieles mic!) daß fie oft 
wahrhafter find, alg die Wahrheit felbft- Jung 
hingegen erdichteet in einem feiner - Bücher 
(Theobald oder die Schwärmer, worin ic), 
unter welchem Namen weiß ich nicht mehr, 
aufgeführte werde,) ich ſey ein Feind des 
Chriſtenthums, babe verfucht, ihn zum Natu— 
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ralismus zu beichren, und, da mir dieß nicht 
gelungen, mid) von ihm abgewandt. Sein 
Gedachtniß war ihm oft fehe ungetreu. So 
hat er z. B. Goͤthe's Zuſammentreffen mit den 
Gebruͤdern Vollrath (Jacobi) in Elberfeld 
durchaus unrichtig erzählt. Mein Bruder war 
gar nicht gegenwärtig u. dgl. m. Ein ander 
mal berichte ich Dir, mie der erfte Band von 
Stilling's Leben entflanden iſt. Er iſt nicht 
rein fo, wie wir ihn jegt haben, aus Jung's 
Feder gefloſſen, wohl aber ſind es die folgen⸗ 
den, die. ich nicht alle’ gelefen habe. Gern 
möchte ich fie jest von Anfang bis zu Ende 
dinchlaufen, wenn ich ihrer, ohne fie zu fau« 
fen, habhaft werden fönnte. 





365. An C.V. 

Munic le 7. Sept. 1818. 
Vous savez que M. Cousin a fait un se⸗ 
cond voyage en Allemaghe. 11 est reste 
{rois semaines et’ au-delä * Munie, et je 
ai beaucoup vu, surtout pendant les pre- 
miers quinze jours; il m’a un peu neglige 
apres pour suivre les instructions de M. 
Schelling, dont la philosophie me semble 
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le mieux accommöoder ä tous &gards que 
la mienne, trop remplie de Je n’en sais 
rien, et ne songeant pas même à vouloir 
saisir les deux bouts de l’infini, pour s’en 
faire une ceinture, Malgre ce desaceord 
je me suis aflectionne de plus en’ plus’ et 
bien veritablement AM. Cousin, et je pense 
qu’'il m’a quitt& avec des sentimens pour 
moi A-peu-pres pareils. 

Deux jours après le depart de M. Cou- 
sin: il nous est arriye un autre voyageur 
philosophe de France, M. Bautain, disciple 
de M. Cousin, et’depuis deux ans profes- 
seur de philosophie à Strasbourg; voulant, 
ainsi que M. Cousin, faire surtout la con- 
naissance des deux philosophes, Jacobi et 
Schelling. M. Bautain n’ayant pas trouve 
M. Schelling ici, et ne voulant pas s’en 
retourner & Strasbourg, la moitie seule- 
ment de sa besogne faite, est parti avant- 
hier pour Andechs, oà M. Schelling. est 
alle prendre l’air, Je suis curieux de voir 
dans quelles disposiiions me reviendra ce 
jeune homme, qui ma inspire un grand 
interät. 


Ma sante va bien mal. J’avais espere 
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pouvoir publier encore moi-me£me le 4me 


volume de mes oeuvres; j’en- desespere. 


Mes amis me repetent tous les jours, quä, 


läge olı je suis parvenu, je dois !rendre 
graces ADieu, d’Eire encore comme je suis. 
Ils ont raison. : Aussi moi - m@me je me 
inets touts les jours devant les yeux. les 
consolations, dont je suis environne, etj’en 


suis penetre de reconnaissance Mais à 


cöt& de ces consolations ıl y a des afflic- 


tions aussi.....*). 


Ce que, Dieu merci, je sens fort bien 


encore, c’est'l’esprit des autres; -aussı du 
matin au soir je m’en donne la jouissance; 
jamais je n’ai fait autant de .lectures que 
depuis que je ne sais plus les metire ä 
profit. 

‚Adieu, mon ami, [je voudrais pouvoir 
vous dire, quel est cet attachement avec 
lequel je vous presse contre mon coeur. 

*) Was hier fehlt, bezieht fi auf den damals dro⸗ 


heuden Untergeng des Ueberreſtes ſeines Vermoͤ⸗ 
gend, ©. Th. I. Vorbericht ©. XXVII. 
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366. An Friedrich Köppen nad 
Sandshur, 


Münden den 2rften Oft. 1818. 
Das Kaͤhler's Schrift Ihnen zugefprochen 
bat, mein liebſter Köppen, freut mich fehr. 
Habe ich Ihnen nicht auch Clodius „von 
Gott in der Natur, in der Menfchengefchichte 
und im Bewußtſeyn“ empfohlen? Go Eräf: 
tig, wie in diefem Buche, ift noch von niemand 
wider die Hauptirrſale unferer Zeit geredet 
worden. „Kähler felbft ſcheint mir noch nicht 
ganz gereinigt von allem pantheiftifchen Sau, 
erteig, ob er gleich wider die Verführung re, 
det „zu dem europäifchen Wahne, dag im Ab» 
firacten, Univerfalen Etwas ſey.“ _ Sagt er 
doc auch: In Chrifto war fein Menfch, fon- 
dern eine Menſchheit erfchienen;“ und bie 
und da find ähnliche Stellen, welche den Ver 
dacht erregen könnten, er habe im Grunde ber 
Geele doch mehr Andacht zu dem Gotte ber 
Speculation, als zu dem Gotte Abrahams, 
Iſaac's und Jacob’, Dennoch glaube ich 
nicht; daß es fich wirflich fo mit ihm verbalte. 
Es ift eben eine übermächtige Täufchung, jene 
mannigfaltige, die von dem logiſchen Emana- 

1. 32 
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natismus ausgeht und den ganzen Geift * 
gen nimmt. 


367. An Friedrich Perthes in 
Hamburg 


Münden den sten Der. 1818. 
— Es iſt merkwuͤrdig, wie einem oft Dinge 
werden; mir z. B. eine im hohen Alter mehr 
zus als abnehmende Heiterkeit. Sch habe mir 
das Wie davon ausgefunden. Vor zwanzig, 
dreißig, vierzig und mehr Jahren war mein 
Befinden, in Bergleihung mit Andern, bedeu» 
tend fchlechter, als es feyn ſollte; jetzt, da ich 
in Begriff bin, mein rftes Lebensjahr anzu» 
treten, iſt es offenbar, in ähnlicher Verglei— 
ung, beffer, wie Sie mir das auch in Ih— 
rem Briefe zu Gemüth geführte haben. Bin 
ich doch daran, drei gedruckte Bände auf ein» 
mal ans Licht zu fielen. 

Meine Schwefter hat Ihnen von ver 
fehiedenen Befuchen erzählt, die uns im ver- 
gangenen Sommer und Herbft beglückt haben, 
des merfwürdigften darunter aber nicht em 
waͤhnt. Zwei Parifer Philofophen, (von Roth, 
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in einem Briefe an Niebuhr, meine weißen 
Raben aus Franfreih genannt,) kamen, der 
eine zu Anfang des Auguſts, der andere zu 
Anfang des Septemberg bier angeflogen, faft 
allein im der Abſicht, die zwei dbeutfchen Phi— 
lofophen, Jacobi und Schelling, zu hören, fie 
zu erforfchen und zu erfahren. Jeder blich 
ungefahr vier Wochen, und beide haben mir 
große Achtung unb herzliche Zuneigung abge- 
wonnen. Der Auguft-Vogel, mit Namen Eou- 
fin, ein Schüler und vertrauter Freund des 
erefflihen Royer Collard, ift als Profeffor 
ber Philofophie in Paris angeftellt; der Sep— 
tember » Bogel, mit Namen Bautain, auch ein 
geborner Parifer, lehrt feit zwei Jahren bie 
Philofophie zu Strasburg. Koufin Hatte 
fhon im vorigen Sabre eine philofophifche 
Reife nach dem nördlichen Deutfchland ge 
macht, und Berlin, Jena, Leipzig und noch 
andere gelehrte Plaͤtze befucht; dießmal war 
er nur geradezu nad) München gezogen und 
wollte auch von hier faft geradezu nach Pa- 
ris zurückkehren. Biel erfreulihes habe ich 
fowohl von diefem wackern, vollfraftigen jun— 
gen Manne, als auc) von Bautain, über ben 
guten Geift vernommen, der fih allmaͤhlig in 
ae 
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Sranfreich bildeg und mehrt. Manches davon 
möchte ich Ihnen gern wieder erzählen, wenn 
mir ein Engel Gabriel eine Feder, ſchnell wie 
bie Zunge, bringen wollte. 

Mit nie heißer Liebe ich Euch alle‘ grüße 
und mich zu Euch fehne, um Euch in meine 
Arme zu fehließen und an mein Herz zu drüf- 
fen, wenn ich Euch dieß doch nur einiger» 
maßen fagen koͤnnte! Sch muß fchließen. 
Gott befohlen, ihr innigft gelichten Ale! 


E n db’. 


Drudfehler 
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an Schenk (Heintih, in Düffeldorf, nahher in Müne 
hen) 475, II. 237. 243. 245, 258. 
279. 286. 291. 296. 301. 305. 314, 

von demfelben II, 283. 289. 290. 292. 303. 306. 312, 
313. 

an Schiller IT. 235. 

von demfelben IL. 233. 242. 246. 248, 

an Stolberg (Friedrih Leopold, Grafen von) 166. 
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